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  Impressum

  



  BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

  AKTION/6761: Mosbach - Tag der offenen Tür der Dualen Hochschule Baden-Württemberg, 11.7.2015

  AKTION/6760: Mannheimer Luisenpark - Explore Science, vom 8. bis 12. Juli 2015

  VORTRAG/7817: Frankfurt - Vortrag von Kulturwissenschaftler Joseph Vogl am 8.7.2016

  VORTRAG/7816: Potsdam - Fernsicht auf die Erde, Antrittsvorlesung Prof. Bookhagen, 8.7.2015



  BUCH - VERANSTALTUNGEN

  PODIUM/143: Mainz - Nancy Moses, "Stolen, Smuggled, Sold: On the Hunt for Cultural Treasures", 10.7.



  BÜRGER/GESELLSCHAFT - AMNESTY INTERNATIONAL

  EUROPA/347: Flüchtlinge werden auf dem Westbalkan misshandelt und erpresst

  MELDUNG/155: Großbritannien - Behörden spähten Amnesty aus



  DIE BRILLE - FAKTEN

  PREIS/183: Wolf Haas erhält den Literaturpreis für Grotesken Humor (Stadt Kassel)



  DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

  TREFF/669: Wartburg - Franz Kafka trifft auf Dominique Horwitz und das Signum Quartett, 11.7.2015



  DIENSTE - WETTER

  AUSSICHTEN/7239: Und morgen, den 08. Juli 2015 (SB)



  EUROPOOL - POLITIK

  INNEN/511: Parlament stimmt für zusätzliche 69,9 Millionen Euro für Migrationspolitik (EP)



  GEISTESWISSENSCHAFTEN - FAKTEN

  MELDUNG/040: »Mathematik ist Kommunikation« (idw)



  GEISTESWISSENSCHAFTEN - GESCHICHTE

  FUNDSTÄTTEN/062: Rastplatz prähistorischer Jäger ausgegraben (idw)



  GEISTESWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

  AUSSTELLUNG/292: Hildesheim - "Hildesheim im Mittelalter - Die Wurzeln der Rose", bis 4.10.15

  AUSSTELLUNG/291: Trier - "Ägyptenkunde vor Champollion", 8.7.-30.9.15



  KINDERBLICK - VERANSTALTUNGEN

  THEATER - FIGURENTHEATER/191: Münster - "Roter Hund" am 12. Juli 2015

  THEATER - FIGURENTHEATER/190: Bielefeld - "Der kleine König und sein Pferd Grete" am 12.7.

  THEATER - FIGURENTHEATER/189: Bielefeld - "Theater im Tierpark" Olderdissen vom 11.7.-15.8.



  KUNST - VERANSTALTUNGEN

  TREFF/454: Bielefeld - Graffitifestival "123hoch2" bis 12. Juli 2015



  MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

  GEGENWIND/636: Weiter so - vorbei an den Erfordernissen

  GLEICHHEIT/5582: Niederlande - Polizei tötet Einwanderer

  GLEICHHEIT/5581: Bundesregierung verschärft erneut das Asylrecht

  VORWÄRTS/1116: "Der Anfang eines Plans"



  MEDIEN - HÖRFUNK

  LESUNG/669: 1LIVE - "Glück ist ein warmes Gewehr" von Irene Diwiak, 9.7.2015 (WDR)

  MUSIK/1452: WDR 3 - Der französische Musikforscher und Theoretiker François Delalande, 8.7.2015 (WDR)

  MUSIK/1451: WDR 3 - Der Saxofonist Jimmy Greene, 8.7.2015 (WDR)

  MUSIK/1450: WDR 3 - Klavier-Festival Ruhr 2015. Andrey Gugnin, 8.7.2015 (WDR)

  TALK/1256: WDR 5 - Roger Willemsen über die wunderbare Welt der Kontaktanzeigen, 9.7.2015 (WDR)



  MEDIEN - VERANSTALTUNGEN

  DER FILM/189: Braunschweig - Reihe "DOKfilm" über "Gigolos" auf Kreuzfahrschiffen, 9.7.



  MEDIZIN - FACHMEDIZIN

  INNERE/1350: Rolle des Dünndarms bei Fettleibigkeit (idw)

  ONKOLOGIE/1670: Forschung - Wie der Tumor beim Lymphdrüsenkrebs Immunangriffe abwehrt (idw)

  ONKOLOGIE/1669: Forschung - Wie Krebszellen gegen ihr Ableben kämpfen (idw)



  MEDIZIN - FAKTEN

  FORSCHUNG/3328: Proteintransport in die zellulären Kraftwerke (idw)

  GESUNDHEIT/1247: Sommerhitze - Was ist zu tun? Gesundheitsamt gibt Tipps (Stadt Mönchengladbach)

  GESUNDHEIT/1246: Wie man sich bei Hitze richtig verhält (Stadt Braunschweig)

  UMWELT/762: Bundesamt für Strahlenschutz koordiniert europäische Strahlenschutzforschung (idw)



  MEDIZIN - KRANKHEIT

  DIABETES/1866: So vermeiden ältere Patienten Unterzuckerungen (diabetesDE)



  MEDIZIN - SOZIALES

  MEDIEN/880: Neues Online-Angebot - DAK-Lotse hilft bei ärztlicher Zweitmeinung (DAK-Gesundheit)



  MEDIZIN - TECHNIK

  ENTWICKLUNG/1177: Innovative Textilien für medizinische Anwendungen (idw)



  MEDIZIN - VERANSTALTUNGEN

  AKTION/701: Heidelberg - Tag der offenen Tür in der neuen Studienambulanz für Diabetesforschung, 11.07.2015

  AKTION/700: Marburg - Sterben unter Menschen ... Selbstbestimmung und Fürsorge, Diskussionsabend am 14.7.15



  MUSIK - VERANSTALTUNGEN

  FOLKLORE/1183: Oldenburg - Sarah Lee Guthrie und Johnny Irion, Universitätsbibliothek 10.7.2015



  NACHRICHTEN - MELDUNGEN

  AUSLAND/7677: Aus aller Welt - 07.07.2015 (SB)

  GESUNDHEIT/7673: Medizin und Gesundheitswesen - 07.07.2015 (SB)

  JUSTIZ/7677: Kriminalität und Rechtsprechung - 07.07.2015 (SB)

  KULTUR/7673: Sprache, Kunst und Medium - 07.07.2015 (SB)

  MILITÄR/7672: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 07.07.2015 (SB)

  POLITIK/7675: Aus Parlament und Gesellschaft - 07.07.2015 (SB)

  SONSTIGES/7674: Tragisches und Kurioses - 07.07.2015 (SB)

  SOZIALES/7675: Arbeit, Soziales und Familie - 07.07.2015 (SB)

  UMWELT/7673: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 07.07.2015 (SB)

  WIRTSCHAFT/7675: Märkte und Finanzen - 07.07.2015 (SB)

  WISSENSCHAFT/6758: Aus Forschung und Technik - 07.07.2015 (SB)



  NACHRICHTEN - VOM TAGE

  AUSLAND/6770: Aus aller Welt - 07.07.2015 (SB)

  GESUNDHEIT/6732: Medizin und Gesundheitswesen - 07.07.2015 (SB)

  JUSTIZ/6759: Kriminalität und Rechtsprechung - 07.07.2015 (SB)

  KULTUR/6685: Sprache, Kunst und Medium - 07.07.2015 (SB)

  MILITÄR/6748: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 07.07.2015 (SB)

  POLITIK/6763: Aus Parlament und Gesellschaft - 07.07.2015 (SB)

  SONSTIGES/6735: Tragisches und Kurioses - 07.07.2015 (SB)

  SOZIALES/6760: Arbeit, Soziales und Familie - 07.07.2015 (SB)

  UMWELT/6743: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 07.07.2015 (SB)

  WIRTSCHAFT/6747: Märkte und Finanzen - 07.07.2015 (SB)

  WISSENSCHAFT/6766: Aus Forschung und Technik - 07.07.2015 (SB)



  NATURWISSENSCHAFTEN - ASTRONOMIE

  GALAXIS/240: Ein schwarzes Loch unter der Gravitationslinse (MPG)

  SONNE/115: Die Sonnenfinsternis 2015 - Chance genutzt, Chance vertan (Sterne und Weltraum)



  NATURWISSENSCHAFTEN - CHEMIE

  KOMMENTAR/112: Fracking - Im Zweifel für die Industrie ... (SB)



  NATURWISSENSCHAFTEN - PHYSIK

  FORSCHUNG/1164: Magnettests an Wendelstein 7-X erfolgreich abgeschlossen (idw)



  PANNWITZBLICK - PRESSE

  KULTUR/155: Hochschule Koblenz engagiert sich für das Projekt "Theatergruppe Mosaik" (idw)



  PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

  AUSSEN/1776: Namibia - Den Völkermord anerkennen und den Dialog stärken



  PARLAMENT - CDU/CSU

  VERKEHR/664: Feste Fehmarnbeltquerung und deren Hinterlandanbindung zügig bauen



  PARLAMENT - DIE LINKE

  EUROPA/1296: EZB überschreitet ihr Mandat - ELA Entscheidung rechtswidrig

  SOZIALES/2211: Riester-Rente - Privileg der Privilegierten



  PARLAMENT - FAKTEN

  BUNDESTAG/5152: Heute im Bundestag Nr. 353 - 07.07.2015

  BUNDESTAG/5151: Heute im Bundestag Nr. 352 - 06.07.2015

  PRESSEKONFERENZ/1021: Merkel nach ihrem Gespräch mit dem französischen Präsidenten, 06.07.2015 (BPA)

  PRESSEKONFERENZ/1020: Regierungspressekonferenz vom 6. Juli 2015 (BPA)



  PARLAMENT - FDP

  SOZIALES/1443: Wahlfreiheit nur mit hochwertigen Betreuungsangeboten



  PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

  HAMBURG/3251: Inklusion - "Rabe ignoriert Parlament und SchulleiterInnen" (Die Linke)

  HAMBURG/3250: Olympia-Bewerbung - Hamburg zahlt notfalls für Wirtschaft mit (Die Linke)

  HAMBURG/3249: Weltkulturerbe ist Verpflichtung für den Senat (Die Linke)

  MECKLENBURG-VORPOMMERN/2417: Viele spannende Diskussionen am ersten Tag bei "Jugend fragt nach" (SPD)

  MECKLENBURG-VORPOMMERN/2416: Außerschulische Lernorte sind tolle Ergänzung des Schulunterrichts (SPD)

  RHEINLAND-PFALZ/3620: Vertragsverhandlungen der Landesregierung mit muslimischen Verbänden (CDU)

  RHEINLAND-PFALZ/3619: Bei Internet-Kriminalität kooperieren Sicherheitsbehörden bereits eng (SPD)

  RHEINLAND-PFALZ/3618: SPD-Fraktion setzt auf freie Schulwahl (SPD)



  POLITIK - AUSLAND

  AFRIKA/1330: Subsahara-Afrika - Keine Fortschritte bei der Armutsbekämpfung (IPS)



  POLITIK - BILDUNG

  HOCHSCHULE/1972: Umfrage - Hochschulen engagieren sich für die Bildung von Flüchtlingen (idw)



  POLITIK - ERNÄHRUNG

  LANDWIRTSCHAFT/1642: Trockenheit führt zu Futterknappheit (DBV)



  POLITIK - REPORT

  BERICHT/203: Minenfeld Afghanistan - Die Haftung des Westens ... (SB)

  BERICHT/202: Kurdischer Aufbruch - Widerstand, Gegenangriff, Revolution ... (1) (SB)



  POLITIK - SOZIALES

  BUCHTIP/144: Armutspolitik - Vom Randphänomen ins Debatten-Zentrum (idw)

  FRAUEN/593: Peking - 20 Jahre später (frauensolidarität)

  MEDIEN/081: Aktuelle Ausgabe ProAlter 4/2015 - Alternative Wohnformen (idw)



  POLITIK - VERANSTALTUNGEN

  VORTRAG/1983: Bayreuth - "Greece and the Euro", 10.7.2015



  POLITIK - WIRTSCHAFT

  DISKURS/119: Die "krasse Utopie" des Freihandels und die solare und solidarische Alternative (NG/FH)

  ENERGIE/2057: Energiewende für Inselregionen - Exportinitiativen unterstützen Kapverden (BMWi)



  RELIGION - CHRISTENTUM

  KIRCHE/1742: Vereinigte Kirche Christi - Aufruf zum Boykott der von der israelischen Besetzung profitierenden Unternehmen (ÖRK)



  RELIGION - FAKTEN

  MELDUNG/048: Religiöse Oberhäupter treffen Frankreichs Präsidenten, um Klimagerechtigkeit zu fordern (ÖRC)



  SCHACH UND SPIELE - SCHACH

  SCHACH-SPHINX/05528: Nichts ist lockender als Ruhm (SB)



  SOZIALWISSENSCHAFTEN - PSYCHOLOGIE

  FORSCHUNG/191: Die Wiederentdeckung des Willens (Gehirn und Geist)

  MELDUNG/270: Späte Kinder machen glücklich (MPG)



  SOZIALWISSENSCHAFTEN - SOZIOLOGIE

  FRAGEN/007: Prof. Dr. Matthias Grundmann - "In unserem System denkt jeder nur an sich" (DJI Impulse)



  SPORT - BOXEN

  MELDUNG/1745: Bald muß Fury Farbe bekennen (SB)



  SPORT - VERANSTALTUNGEN

  TREFF/021: Würzburg - 7. interdisziplinäres Kolloquium zur Fankultur, 10.7.2015



  THEATER UND TANZ - VERANSTALTUNGEN

  KLEINKUNST/487: Bielefeld - Knacki Deuser "Nicht jammern-klatschen!" am 11.7.2015

  MUSIKTHEATER - MUSIKSPIEL/096: Bremen - "WegWeise - Musiktheater in Walle", Projektpräsentation 16.7.

  WERKSTATT/257: Bielefeld - Draußen-Theaterprojekt "Die Bielefeld Challenge" am 11.7.

  WERKSTATT/256: Kiel - Workshop "Körpersprache" und Aufführung "Dilemma", 17.7.-16.8.



  TIERE - TIERSCHUTZ

  KOMMERZ/194: Engagement für den Tierschutz - Hugo Boss wird pelzfrei (TSB)

  TIERVERSUCH/649: Mini-Organismus im Chipkartenformat ersetzt Tierversuche (MfT)



  UMWELT - ABFALL

  ATOM/1153: Ahaus - Garching-Castoren sind nur die Spitze des Eisberges (BBU)

  FORSCHUNG/076: Endlagerung 3D - Prototyp des ersten virtuellen Untertagelabors der Welt (idw)



  UMWELT - ARTENSCHUTZ

  MELDUNG/284: Bundesmarine auf Kriegskurs mit Ostsee-Schweinswalen? (NABU SH)



  UMWELT - FAKTEN

  GARTEN/296: Vielfalt statt Einöde - Ein Garten für Bienen (BUND SH)

  STADT/382: Frankfurt - Stadtnatur im Wandel (idw)



  UMWELT - INTERNATIONALES

  AFRIKA/083: Sambia - Finanzdienstleistungen für Kleinbauern in Zeiten des Klimawandels (IPS)



  UMWELT - KLIMA

  FORSCHUNG/546: Tauende Permafrostböden speichern weniger Kohlenstoff (Leibniz Universität Hannover)

  FORSCHUNG/545: Leben im Wechselbad (MaxPlanckForschung)



  UMWELT - MEINUNGEN

  STANDPUNKT/723: Atommüll - Bundeswirtschaftsminister für "Nachschusspflicht" (BI Lüchow-Dannenberg)

  STANDPUNKT/722: Ergebnisse des Berliner Energiepfels ein Desaster für den Klimaschutz (BN)



  UMWELT - REPORT

  INTERVIEW/189: Waldvorräte, Kolonien - den Teufel mit dem Beelzebub ... �� Joseph Ole Simel im Gespräch (SB)



  UMWELT - VERANSTALTUNGEN

  AKTION/145: Big Jump in die Alster - Sonntag 12. Juli, 15.00 Uhr (Lebendige Alster)



  UNTERHALTUNG - VERANSTALTUNGEN

  AKTION/1150: Bielefeld - Entdeckertour durch die mittelalterliche Festung, täglich bis 30.10.

  BEGEGNUNG/1619: Arnsberg - Senioren-Tanztee am 12. Juli 2015

  FESTE/2374: Braunschweig - Sommerfest der Städtischen Musikschule am 12. Juli 2015

  KINO/5510: Lichtblick-Kino Berlin - "Du musst dein Ändern leben" mit Regisseur Benjamin Riehm, 20.7.

  TOUR/6455: Bielefeld - Radrundfahrt durch die Ortsgeschichte von Eckardtsheim am 11.7.

  TOUR/6454: Bielefeld - "Nachtwächterrundgang" täglich bis 30.9.2015

  TOUR/6453: Bielefeld - Radtour zum Oberlauf des Johannisbaches am 11.7.2015

  TOUR/6452: Bielefeld - Stadtrundgang "Von der Altstadt zur Kunsthalle", 11.7.-24.10.2015



  WELTANSCHAUUNG - VEGAN

  STANDPUNKT/007: Du bist, was Du isst? (Wir Frauen)
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  INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN

  



  AKTION/6761: Mosbach - Tag der offenen Tür der Dualen Hochschule Baden-Württemberg, 11.7.2015


  

  Sa., 11.07.2015 | Mosbach


  Tag der offenen Tür der Dualen Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) Mosbach



  Von Bewerbungscoaching bis Studienberatung: Am Tag der offenen Tür der Dualen Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) Mosbach können junge Leute, die sich für ein duales Studium interessieren, am 11. Juli 2015 zwischen 10 und 15 Uhr alles über das Studium an der Hochschule und ihre künftigen Arbeitgeber erfahren. Über 100 Duale Partnerunternehmen sind vor Ort, präsentieren ihre Studienplätze und geben Hinweise, worauf es bei einer Bewerbung in ihrem Betrieb ankommt.


  Der Vorzug des dualen Studiums liegt in der engen Verzahnung von Theorie an der Hochschule und Praxis im Unternehmen. In der Regel startet das Bewerbungs- und Auswahlverfahren an der DHBW Mosbach bereits ein Jahr im Voraus. Deshalb ist es sinnvoll, sich bereits in der 11. Klasse bei einem Partnerunternehmen zu bewerben. Doch auch für 2015suchen die Dualen Partner noch nach geeigneten Kandidaten. Denn erst wenn ein Ausbildungsvertrag unterschrieben ist, können sich die zukünftigen Studierenden an der DHBW Mosbach immatrikulieren. Im dreimonatigen Wechsel wird anschließend studiert und im jeweiligen Unternehmen das Gelernte direkt angewandt.


  Die Hochschule kennenlernen


  Über 100 Unternehmen aus ganz Deutschland und verschiedenen Branchen, alle Studiengänge sowie zentrale Einrichtungen der DHBW präsentieren sich im Gebäude A. An den Ständen wird persönliche Studienberatung angeboten. In der Aula des Gebäudes B findet ein zentrales Forum statt, das alle Informationen rund um das Studium und die Vorträge der Partnerunternehmen an einem zentralen Punkt bündelt. Ein Moderator führt dort Gespräche mit Vertretern der Unternehmen, mit jungen Bachelor-Absolventen und Professorinnen und Professoren, die die 23 betriebswirtschaftlichen und technischen Studienangebote der DHBW Mosbach vorstellen. Im Interview kann man so die DHBW kennenlernen. Zusätzlich steht ein Bewerbungscoach bereit, der die Bewerbungsmappen von Studieninteressierten prüft.


  Mit den Dualen Partnern bietet die Hochschule ein Speeddating im Gebäude B an, bei denen Unternehmen unterschiedlicher Branchen noch für Studienplätze 2015 nach Bewerbern suchen. Interessierte können sich innerhalb von 10 Minuten bei den Unternehmen vorstellen. Für Technik-Fans sind die Labore geöffnet. Laboringenieure, Professoren und Mitarbeiter stehen für Fragen rund um die technischen Studiengänge bereit.


  Nicht nur im Haus, sondern auch auf dem Gelände der Hochschule wird allerlei Programm geboten: Neben Musik im Innenhof und Catering am Gebäude A können sich Teilnehmer vor dem Gebäude E im Segway-Fahren probieren. Auch die Bibliothek hat geöffnet und informiert über ihr Angebot.


  Sa. 11.07.2015 10:00 - 15:00 Uhr

  Lohrtalweg 10, 74821 Mosbach

  Duale Hochschule Baden-Württemberg

  Die Veranstaltung ist kostenlos.


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Veranstaltungen vom 06.07.2015 bis 19.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 8. Juli 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis

  

  



  [image: Schattenblick Logo]

  



  INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN

  



  AKTION/6760: Mannheimer Luisenpark - Explore Science, vom 8. bis 12. Juli 2015


  

  Pressemitteilung: Heidelberger Institut für Theoretische Studien


  HITS bei Explore Science: Alles in Bewegung!



  Bewegungen gibt es überall. Wir hüpfen und laufen, Vögel fliegen, Wasser und Luft strömen - und sogar kleine Teilchen in unserem Körper bewegen sich. Doch warum gibt es Bewegung? Und können wir Bewegung vorhersagen? Unter dem Motto "Alles in Bewegung - von der Zelle bis zum Wind" präsentieren die Wissenschaftler des Heidelberger Instituts für Theoretische Studien (HITS) drei spannende Mitmachstationen bei "Explore Science", den naturwissenschaftlichen Erlebnistagen der Klaus Tschira Stiftung, vom 8. bis 12. Juli 2015 im Mannheimer Luisenpark.


  Im HITS-Zelt auf dem Campus an der Seebühne (Zelt Nummer 45) können die Besucher entdecken, wo es in der Natur überall Bewegungen gibt. Angefangen in der Zelle, wo sich Moleküle wackelnd hin und her bewegen, bis hin zu Luft und Wasser. An der Mitmachstation "Tanzende Moleküle" können Groß und Klein anhand selbstgebastelter Moleküle herausfinden, wie sich selbst kleinste Teilchen in unserem Körper bewegen und wieso das für uns so wichtig ist.


  Unter dem Titel "Dicke Luft" zeigen die HITS-Wissenschaftler mit Hilfe eines Strömungskanals, wie sich Luft bewegt und wie selbst kleine Objekte die Bewegung der Luft verändern können. Wie sich verschiedene Arten von Bewegung in der Physik vorhersagen lassen, erklärt die dritte HITS-Gruppe. Egal ob Wind oder Wasser, mit einem einfachen Trick lassen sich zuverlässige Vorhersagen treffen. Mehr zum Programm hier:

  http://www.h-its.org/event/hits-bei-explore-science-alles-in-bewegung/


  Die naturwissenschaftlichen Erlebnistage Explore Science finden in diesem Jahr bereits zum 10. Mal im Mannheimer Luisenpark statt. Dabei präsentiert die Veranstaltung unter einem jährlich wechselnden Thema zahlreiche Mitmachangebote für Kinder und Familien.


  Der Eintritt zur Veranstaltung ist kostenfrei. Mehr Informationen, das Programm und Eintrittsgutscheine finden Sie hier:

  http://www.explore-science.info/


  KTS

  Die Klaus Tschira Stiftung fördert Naturwissenschaften, Mathematik und Informatik und möchte zur Wertschätzung dieser Fächer beitragen. Das bundesweite Engagement beginnt im Kindergarten und setzt sich in Schulen, Hochschulen und Forschungseinrichtungen fort. Die Stiftung setzt sich für neue Formen der Vermittlung naturwissenschaftlicher Inhalte ein.


  HITS

  Das Heidelberger Institut für Theoretische Studien (HITS gGmbH) wurde 2010von SAP-Mitgründer Klaus Tschira und der Klaus Tschira Stiftung als private, gemeinnützige Forschungseinrichtung ins Leben gerufen. Das HITS betreibt Grundlagenforschung in den Naturwissenschaften, der Mathematik und der Informatik, dabei werden große Datenmengen verarbeitet, strukturiert und analysiert. Die Forschungsfelder reichen von der Molekularbiologie bis zur Astrophysik. Die Gesellschafter der HITS gGmbH sind die HITS-Stiftung, die Universität Heidelberg und das Karlsruher Institut für Technologie (KIT). Das HITS arbeitet außerdem mit weiteren Universitäten und Forschungsinstituten sowie mit industriellen Partnern zusammen. Die größte Unterstützung erhält das HITS über die HITS-Stiftung von der Klaus Tschira Stiftung, die wichtigsten externen Mittelgeber sind das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) und die Europäische Union.


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution802


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Heidelberger Institut für Theoretische Studien gGmbH,

  Dr. Peter Saueressig, 02.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 8. Juli 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  VORTRAG/7817: Frankfurt - Vortrag von Kulturwissenschaftler Joseph Vogl am 8.7.2016


  

  Goethe-Universität Frankfurt


  Zwischen Staat und Wirtschaft - schon in der Renaissance entwickelte sich neuer Machtypus


  Öffentlicher Vortrag des Berliner Kulturwissenschaftlers Joseph Vogl in der Mittwochskonferenz des Forschungszentrums für Historische Geisteswissenschaften



  FRANKFURT. Der Berliner Kulturwissenschaftler Prof. Joseph Vogl nimmt in einem öffentlichen Vortrag in den Blick, wie sich Staat und Wirtschaft, Fiskus und Finanzen, in der Renaissance zu einem neuen Machttypus entwickelt haben und wie dies auf die heutige Situation zu übertragen ist. Die Veranstaltung findet im Rahmen der Mittwochskonferenz des Forschungszentrums für Historische Geisteswissenschaften am Mittwoch (8. Juli) um 18 Uhr im IG-Farben-Haus, Raum 411, Campus Westend, statt.


  In seinem soeben erschienenen, viel beachteten Buch "Der Souveränitätseffekt" belegt Vogl, der an der Humboldt Universität forscht und lehrt, dass die gängige Gegenüberstellung von Wirtschaft und Politik so nicht haltbar ist. Es hat sich bereits in der Renaissance ein spezifischer Machttypus formiert, der weder durch politische Strukturen noch durch ökonomische Strategien hinreichend zu beschreiben ist. Diese Überlagerung bezeichnet er als "seignioralen Macht". Der Vortrag ist verschiedenen Aspekten in der Genese seignioraler Machtformen seit der frühen Neuzeit gewidmet: dem Problem des Fiskus, dem Status der Münzpolitik, der Rolle des öffentlichen Kredits.


  Die Neuzeit hat nach Vogls Auffassung eben nicht nur souveräne Staatsapparate, international operierende Handelskompagnien, einflussreiche Financiers und dezentrale Märkte hervorgebracht, sondern auch diesen neuen Machttypus. Mit Blick auf die Monetarisierung der europäischen Wirtschaft seit dieser Zeit und auf die Bereicherungseffekte fiskalischer Geldpolitik könnte man - so Vogl - von einer "seignioralen Macht" sprechen. Sie unterscheidet sich von den Spielarten staatlicher Macht dadurch, dass sie weder mit der politisch-juridischen Institution souveräner Gewalt noch mit den Technologien der Regierung zusammenfällt und auf der Integration privater Akteure und unternehmerischer Praxis in die Ausübung von Politik basiert.


  Vogl nennt zwei Beispiele: So erließ die Augsburger Fugger Karl V. im 16.Jahrhundert seine Schulden. Dieser hatte sich bei den Fuggern Geld geliehen, um seine Kriegsmaschine zu betreiben. Die niederländischen Provinzen wiederum wurden vom Habsburger angehalten, spanische Staatsanleihen zu kaufen, um "hohe Steuerlast mit dauerhafter Staatsverschuldung bei langfristig niedrigen Kreditzinsen zu garantieren", so Vogl. Dieses Kreditsystem sorgte erst für den spanischen Machterhalt, später nutzten es die Niederländer für den wirtschafts- und machtpolitischen Aufstieg. In seinem Buch deckt Vogl zahlreiche Parallelen zur aktuellen Finanzsituation in den Staaten der Europäischen Gemeinschaft auf. Seine These: "Im modernen Finanzwesen hat sich eine politische Entscheidungsmacht konzentriert, die abseits von Volkssouveränitäten und unter Umgehung demokratischer Prozeduren agiert."


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 6. Juli 2015 / 193

  Goethe-Universität Frankfurt

  Herausgeber: Die Präsidentin

  Redaktion: Ulrike Jaspers, Referentin für Wissenschaftskommunikation,

  Abteilung Marketing und Kommunikation

  Theodor-W.-Adorno-Platz 1, 60323 Frankfurt am Main,

  Tel: (069) 798-13066, Fax: (069) 798-763 12531

  E-Mail: jaspers@pvw.uni-frankfurt.de

  Internet: www.uni-frankfurt.de
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  VORTRAG/7816: Potsdam - Fernsicht auf die Erde, Antrittsvorlesung Prof. Bookhagen, 8.7.2015


  

  Fernsicht auf die Erde


  Antrittsvorlesung von Prof. Dr. Bodo Bookhagen an der Universität Potsdam



  "Quo vadis Fernerkundung?", fragt Prof. Dr. Bodo Bookhagen in seiner Antrittsvorlesung an der Universität Potsdam, zu der die Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät am 8. Juli auf den Campus Golm einlädt. Der Geologe und Informatiker bekleidet am Institut für Erd- und Umweltwissenschaften eine Professur für Geologische Fernerkundung. In seiner Vorlesung spricht er darüber, wie sich mit ihrer Hilfe Prozesse auf der Erdoberfläche beobachten lassen.


  In den vergangenen zehn Jahren haben sich die räumlichen und zeitlichen Auflösungen von Daten der Fernerkundung stark verbessert. Es sind damit wesentlich genauere Abbildungen von der Erdoberfläche und von atmosphärischen Prozessen möglich. Die verbesserte Auflösung erfordert es allerdings, größere Datenmengen zu verarbeiten und daraus relevante geowissenschaftliche Informationen zu extrahieren. In seiner Vorlesung diskutiert Bodo Bookhagen zwei Anwendungsbeispiele der Fernerkundung bei geologischen und geomorphologischen Fragestellungen: Zum einen geht es um den Einfluss von Waldbränden auf die Erosion, zum anderen um großräumige Klimagradienten und deren Einfluss auf Sedimenttransporte im Himalaja.


  Nach Studium und Promotion an den Universitäten Potsdam und Berkeley forschte und arbeitete Bodo Bookhagen an der University of California, Santa Barbara und der Stanford University. In den vergangenen zehn Jahren war er zunächst als Assistant Professor und dann als Associate Professor (tenure) an der UC Santa Barbara tätig. Zu seinen Forschungsschwerpunkten gehören Messungen von Erdoberflächenprozessen in Hochgebirgen wie dem Himalaja und den Anden in einer Kombination aus Feldarbeit und Fernerkundung. Zudem beschäftigt er sich mit der Entwicklung und Anwendung neuer Methoden zur Bearbeitung von fernerkundlichen Klimadatensätzen, Punktwolken und digitalen Geländemodellen sowie mit der Altersbestimmung und Bestimmung von Sedimenttransportraten mittels kosmogener Nuklide.


  Zeit: Mi., 8.7.2015, 17.30 Uhr

  Ort: Campus Golm, Karl-Liebknecht-Str. 24-25 14476 Potsdam, Haus 25.F1.01


  *


  Quelle:

  Medieninformation 03-07-2015 / Nr. 103

  Universität Potsdam

  Referat Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

  Am Neuen Palais 10, 14469 Potsdam

  Tel.: +49 331 977-1474, Fax: +49 331 977-1130

  E-Mail: presse@uni-potsdam.de

  Internet: www.uni-potsdam.de/presse
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  PODIUM/143: Mainz - Nancy Moses, "Stolen, Smuggled, Sold: On the Hunt for Cultural Treasures", 10.7.


  

  Podiumsdiskussion am 10. Juli 2015 in Mainz


  Krieg gegen die Zivilisation



  Anlässlich der Vorstellung des Buches »Stolen, Smuggled, Sold: On the Hunt for Cultural Treasures« von Nancy Moses laden das Römisch-Germanische Zentralmuseum und das Magazin zenith am 10. Juli 2015, um 14.30 Uhr zu einer Podiumsdiskussion zum Thema "Krieg gegen die Zivilisation. Fördert der Handel mit Antiken den internationalen Terror?" im Museum für Antike Schiffahrt in Mainz ein.


  Podiumsdiskussion

  Krieg gegen die Zivilisation

  Fördert der Handel mit Antiken den internationalen Terror?


  am Freitag, 10. Juli 2015, um 14.30 Uhr

  Museum für Antike Schiffahrt des Römisch-Germanischen Zentralmuseums, Neutorstraße 2b, 55116 Mainz


  Mit Entsetzen verfolgt die Weltöffentlichkeit derzeit die gezielte Vernichtung von Kulturgut und die systematische Ausplünderung archäologischer Stätten zur Finanzierung von Kriegsparteien und Versorgung eines internationalen Marktes, der keine unangenehmen Fragen stellt. Mit der Beteiligung von Terrororganisationen wie al-Qaida und "Islamischer Staat", die aus dieser Kulturzerstörung Nutzen ziehen, ist eine neue Stufe der Gefährdung von Kulturgut erreicht.


  Mohammed Atta, einer der Selbstmordpiloten des 11. September, bot während seines Studiums in Hamburg in Afghanistan geplünderte Antiken an. Die Recherchen der Autorin zu den Hintergründen dieser Form der Terrorfinanzierung stehen im Mittelpunkt eines Kapitels über die Plünderungen im Nahen Osten. Darin schildert sie auch den "deutsch-irakischen Archäologen-Krimi" (FAZ) um ein in München sichergestelltes viereinhalbtausend Jahre altes sumerisches Goldfläschchen. Das Römisch-Germanische Zentralmuseum war an dem Fall, der als "Schweißbrenneraffäre" international Beachtung fand, als wissenschaftlicher Gutachter beteiligt. Die weltweite Vermarktung von geplündertem Kulturgut ist ein Milliardengeschäft. Nach Einschätzung der deutschen Bundesregierung handelt es sich um die drittgrößte illegale Erwerbsquelle, nach Rauschgift- und Waffenhandel. Andere Schätzungen sehen den Antikenhandel bereits an zweiter Stelle, nur noch übertroffen vom Rauschgifthandel. Neueste Meldungen, dass der "Islamische Staat", der sich offenbar zu erheblichen Teilen aus der Vermarktung von geplünderten Antiken finanziert, ein eigenes "Antiken-Ministerium" eingerichtet hat, mit dem er die kommerzielle Ausbeutung archäologischer Stätten organisiert, verdeutlichen die Dringlichkeit, mit der die Staatengemeinschaft nun endlich Maßnahmen zum Schutz des kulturellen Erbes der Menschheit ergreifen muss.


  Darüber diskutieren:


  Eckhard Laufer,

  Kriminalhauptkommissar, Hessisches Landeskriminalamt, Zentralstelle Kriminal- und Verkehrsprävention, Koordinator Kulturgüterschutz


  Nancy Moses

  Autorin und ehemalige Direktorin des History Museum Philadelphia / USA


  Dr. Michael Müller-Karpe

  Archäologe am Römisch-Germanischen Zentralmuseum


  Michelle Müntefering

  Mitglied des deutschen Bundestags


  Amir Musawy

  Büroleiter Iraqia-TV, Berlin


  Gesprächsleitung

  Daniel Gerlach

  Chefredakteur des Magazins zenith


  Anmeldung erbeten bis zum 2. Juli 2015 an:

  service@rgzm.de oder 06131 9124-0.


  Der Eintritt ist frei.


  Termin:


  10.07.2015 14:30 - 17:00 Uhr

  Museum für Antike Schiffahrt des RGZM

  Neutorstraße 2b, 55116 Mainz, Rheinland-Pfalz


  Zielgruppe: jedermann


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Veranstaltungen vom 06.07.2015 bis 19.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  EUROPA/347: Flüchtlinge werden auf dem Westbalkan misshandelt und erpresst


  

  Pressemitteilung vom 7. Juli 2015


  Flüchtlinge gefangen auf dem Westbalkan


  - Amnesty-Bericht beschreibt katastrophale Zustände, in denen Flüchtlinge in Serbien und Mazedonien leben.

  - Die EU schottet sich weiter ab und lässt die Menschen im Stich



  BERLIN, 07.07.2015 - Tausende Flüchtlinge und Asylsuchende sowie Migrantinnen und Migranten sitzen auf ihrem Weg in die Europäische Union in den Westbalkan-Staaten Mazedonien und Serbien fest. Dort werden sie häufig von staatlichen Behörden und kriminellen Banden misshandelt und erpresst. Das dokumentiert der heute veröffentlichte Amnesty-Bericht "Europe's Borderlands: Violations against migrants and refugees in Macedonia, Serbia and Hungary".


  Um dem lebensgefährlichen Weg von Libyen über das zentrale Mittelmeer nach Italien zu entgehen, nutzen die meisten Flüchtlinge derzeit die Westbalkan-Route - von Griechenland über Mazedonien und Serbien nach Ungarn -, um in die EU zu kommen. Doch auch auf dieser Route sind sie nicht sicher vor Gewalt. "Flüchtlinge, die vor Krieg und Verfolgung in die EU fliehen wollen, sitzen in Mazedonien und Serbien in der Falle: Sie werden häufig misshandelt. Sie haben keine Chance auf ein faires Asylverfahren, das ihnen nach internationalem Recht zusteht. Und sie werden daran gehindert, in die EU weiterzureisen", sagt Selmin Çalιşkan, Generalsekretärin von Amnesty International in Deutschland. "Wenn die Bundeskanzlerin am 8. Juli in die Region reist, muss sie auch die Situation der Flüchtlinge ansprechen. Gleichzeitig darf es nicht sein, dass die Europäische Union sich weiter abschottet und ihre Verantwortung für den Schutz von Flüchtlingen auf die Nachbarstaaten abschiebt."


  Die Flüchtlinge leben ständig mit der Gefahr, an einer der Grenzen zwischen Griechenland, Mazedonien und Serbien in das vorherige Land zurückgeschickt (push-backs) oder willkürlich inhaftiert zu werden, oft einhergehend mit schweren Misshandlungen. Wenn die Flüchtlinge es schaffen, nach Ungarn zu kommen, droht ihnen weitere Gewalt und Abschiebung.


  "Die EU muss endlich sichere Zugangswege für Flüchtlinge schaffen und ihnen einen effektiven Zugang zum EU-Asylsystem ermöglichen. Die europäischen Politiker tragen sonst eine Mitverantwortung für die vielen Kettenabschiebungen auf dem Westbalkan und den schweren Menschenrechtsverletzungen in Serbien und Mazedonien", so Çalιşkan.


  Unterdessen plant Ungarn, einen 4 Meter hohen Zaun an der serbischen Grenze zu errichten und Serbien als "sicheren Transitstaat" einzustufen. Das würde Abschiebungen weiter erleichtern. "Wenn Ungarn sich weiter abschottet und Flüchtlinge noch schneller abschieben will, werden die Menschen weiter misshandelt und von Land zu Land verschoben - ohne Chance auf ein faires Asylverfahren. Diese Situation können die EU-Partner nicht hinnehmen", so Çalιşkan.


  Den Bericht Europe's Borderlands: Violations against migrants and refugees in Macedonia, Serbia and Hungary und die englischsprachige Presseerklärung (auch unten in dieser Mail) können Sie hier herunterladen. Eine Karte der Westbalkan-Route sehen Sie hier. Fotos liegen hier ab. Eine Presseerklärung von Amnesty zur Diskussion um eine Liste sicherer Transitstaaten in Ungarn finden Sie hier. Aktuelle Informationen zur Situation von Flüchtlingen in Griechenland finden Sie hier. Für Interviewanfragen wenden Sie sich bitte an die Pressestelle.


  *


  AMNESTY INTERNATIONAL ist eine von Regierungen, politischen Parteien, Ideologien, Wirtschaftsinteressen und Religionen unabhängige Menschenrechtsorganisation. Amnesty kämpft seit 1961 mit Aktionen, Appellbriefen und Dokumentationen für die Opfer von Menschenrechtsverletzungen auf der ganzen Welt. Die Organisation hat weltweit drei Millionen Unterstützer. 1977 erhielt Amnesty den Friedensnobelpreis.


  *


  Quelle:

  ai-Pressemitteilung vom 7. Juli 2015

  Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

  Kampagnen und Kommunikation

  Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

  Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

  E-Mail: presse@amnesty.de

  Internet: www.amnesty.de
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  MELDUNG/155: Großbritannien - Behörden spähten Amnesty aus


  

  Amnesty International - Mitteilung vom 1. Juli 2015


  Weltweite Spähprogramme und Massenüberwachung

  Großbritannien: Behörden spähten Amnesty aus



  01.Juli 2015 - Britische Regierungsbehörden haben das Internationale Sekretariat von Amnesty International in Großbritannien ausgespäht. Amnesty-Generalsekretär Salil Shetty zeigte sich empört: "Wie sollen wir unserer wichtigen Arbeit weltweit nachgehen, wenn Menschenrechtsverteidiger und Opfer von Menschenrechtsverletzungen nun davon ausgehen müssen, dass ihre vertrauliche Korrespondenz mit uns voraussichtlich in den Händen der Regierung landet?"


  Das Spezialgericht "Investigatory Powers Tribunal" (IPT), das die rechtsprechende Gewalt über die Geheimdienste in Großbritannien innehat, informierte Amnesty International heute darüber, dass britische Regierungsbehörden das Internationale Sekretariat der Menschenrechtsorganisation in Großbritannien ausgespäht haben. Die Behörden haben demnach die Kommunikation von Amnesty International in Großbritannien abgefangen und gespeichert.


  "Nach 18 Monaten des Rechtsstreits und all den damit verbundenen Verleugnungen und Ausflüchten, wurde uns nun bestätigt, dass wir tatsächlich zum Ziel der Massenüberwachung durch die britische Regierung geworden sind. Es ist ungeheuerlich, dass etwas, das sonst oftmals tyrannischen Machthabern zugeschrieben wird, von der Regierung Großbritanniens ausgeht", so Salil Shetty, internationaler Generalsekretär von Amnesty International.


  "Wie sollen wir unserer wichtigen Arbeit weltweit nachgehen, wenn Menschenrechtsverteidiger und Opfer von Menschenrechtsverletzungen nun davon ausgehen müssen, dass ihre vertrauliche Korrespondenz mit uns voraussichtlich in den Händen der Regierung landet? Die Enthüllung, dass die britische Regierung Amnesty International ausgespäht hat, unterstreicht die schwerwiegenden Unzulänglichkeiten hinsichtlich der Rechtsvorschriften zur Überwachung in Großbritannien. Hätte die Regierung unsere Kommunikation nicht länger gespeichert, als es erlaubt ist, hätten wir nie davon erfahren. Noch schlimmer ist jedoch, dass man das Ganze dann als vollkommen rechtmäßig betrachtet hätte", erklärte Salil Shetty weiter.


  In einer heute verschickten E-Mail informierte das IPT Amnesty International darüber, dass es bei der Entscheidung des Spezialgerichts vom 22.Juni zu einer Verwechslung gekommen sei. Das IPT war im Juni zu dem Schluss gekommen, dass die britische Regierung die ägyptische Organisation "Egyptian Initiative for Personal Rights" (EIPR) und das südafrikanische "Legal Resources Center" unrechtmäßig ausspioniert hatte. Tatsächlich, so gab das IPT bekannt, war neben der Organisation in Südafrika jedoch Amnesty International Ltd. und nicht die ägyptische EIPR ausgespäht worden.


  Die NGOs gehören zu insgesamt zehn Organisationen, die Klage gegen die mutmaßlich illegale Massenüberwachung ihrer Arbeit durch britische Geheimdienste eingereicht hatten.


  Die E-Mail des IPT enthielt keinerlei Informationen dazu, wann und warum Amnesty International ausgespäht wurde, oder wozu die so gesammelten Informationen genutzt wurden.


  All dies unterstreicht die dringende Notwendigkeit für wesentliche Gesetzesreformen. Unter anderem müssen gerichtliche Genehmigungsverfahren und wirksame Kontrollmechanismen für die Überwachungsbefugnisse der Geheimdienste in Großbritannien eingeführt werden. Zudem muss eine unabhängige Untersuchung klären, auf welche Weise und aus welchen Gründen ein britischer Geheimdienst Menschenrechtsorganisationen ausgespäht hat.


  Zudem bekräftigen diese Enthüllungen die Forderungen von Amnesty International nach einem Ende der Massenüberwachung durch Regierungen.


  

  #UnfollowMe-Kampagne


  Anfang des Jahres hat Amnesty International die Kampagne #UnfollowMe gegen willkürliche Massenüberwachung gestartet, die sich gegen Regierungen richtet, die in einem großem Ausmaß in die Privatsphäre von Menschen eindringen und deren Freiheiten einschränken wollen. Amnesty International hat Klage gegen die anlasslose Massenüberwachung durch die britische und US-amerikanische Regierung eingereicht.


  Weitere Informationen zum Thema finden Sie auf unserer Sonderseite "Massenüberwachung stoppen, Privatsphäre schützen!":

  http://www.amnesty.de/2015/6/12/massenueberwachung-stoppen-privatsphaere-schuetzen


  *


  Quelle:

  ai-Meldung vom 1. Juli 2015

  Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

  Kampagnen und Kommunikation

  Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

  Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

  E-Mail: presse@amnesty.de

  Internet: www.amnesty.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 8. Juli 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis

  

  



  [image: Schattenblick Logo]

  



  INFOPOOL / DIE BRILLE / FAKTEN

  



  PREIS/183: Wolf Haas erhält den Literaturpreis für Grotesken Humor (Stadt Kassel)


  

  Stadt Kassel - Pressemitteilung von Montag, 6. Juli 2015


  Österreichischer Schriftsteller Wolf Haas erhält den Kasseler Literaturpreis für Grotesken Humor



  Der "Kasseler Literaturpreis für grotesken Humor", vergeben von der Stiftung Brückner-Kühner und der Stadt Kassel, geht im Jahr 2016 an den österreichischen Schriftsteller Wolf Haas. Der Preis zeichnet den 1960geborenen und in Wien lebenden Autor für seine hochkomische Erzähl- und Sprachkunst aus. Dafür stehen neben aufregenden Romanexperimenten insbesondere die bekannten "Brenner-Krimis", von denen einige auch sehr erfolgreich verfilmt wurden. Dies gab Oberbürgermeister Bertram Hilgen jetzt bekannt.


  Der "Kasseler Literaturpreis für grotesken Humor", gestiftet von dem Schriftstellerpaar Christine Brückner und Otto Heinrich Kühner, wird seit 30 Jahren vergeben. Er ist mit 10.000 Euro dotiert und zeichnet Autoren aus, deren Werk auf hohem künstlerischem Niveau von Komik und Groteske geprägt ist. Der erste Preisträger war Loriot; nach ihm wurden u. a. Ernst Jandl, Irmtraud Morgner, Robert Gernhardt, Dieter Hildebrandt und zuletzt Frank Schulz ausgezeichnet. Die Kasseler Sparkasse unterstützt den Preis großzügig.


  Die Preisverleihung findet am 20. Februar 2016 im Kasseler Rathaus statt und beschließt das am 13.Februar 2016 beginnende Festival des 7. Kasseler Komik-Kolloquiums. Die Laudatio hält der Berliner Autor und Literaturvermittler Thomas Böhm.


  Wer den mit 3000 Euro dotierten und auf Vorschlag von Verlagen vergebenen "Förderpreis komische Literatur" erhält, wird im September bekannt gegeben.


  Begründung des Stiftungsrates


  Wolf Haas verquickt auf einzigartige Weise durch seinen literarischen Witz die Kunst der Unterhaltung mit ausgefeilten Sprach- und Erzählexperimenten. Klug und ironisch nutzt er die populäre Form des Krimis ebenso wie andere Erzählweisen als Antrieb in einem Herstellungsprozess, der - immer überraschend - spannende Handlungen, verrückte oder bewegende Szenen sowie skurrile, aber auch ganz menschliche Figuren hervorbringt. Er bedient sich dabei einer Wunderkammer des Komischen: Ob Wortneuschöpfung, Abschweifung, Verkürzung, absichtlicher Stilbruch oder eine parodistisch heruntergekommene Kunstsprache - all das bewahrt seine handwerkliche Perfektion vor dem Erhabenen. So verführt Wolf Haas mit seinem Humor, den Jean Paul das 'umgekehrt Erhabene' nannte, die Leser zum Lesen und macht sie empfänglich für die existenziellen, gesellschaftskritischen und ästhetischen Themen, die er ihnen auf diese Weise poetisch entfaltet. "Aber interessant!"


  Über Wolf Haas


  Wolf Haas wurde 1960 in Maria Alm am Steinernen Meer geboren. Seine acht Kriminal-Romane um den kauzigen Privatdetektiv Simon Brenner wurden mehrfach ausgezeichnet. Einige wurden erfolgreich mit Josef Hader in der Hauptrolle verfilmt; im März 2015 startete in den Kinos der vierte Brennerfilm "Das ewige Leben". Zuletzt erschien 2014 in dieser Roman-Reihe der vor grotesker Komik sprühende Roman "Brennerova". Die Brenner-Krimis legen durchweg eine ironische Erzählhaltung an den Tag, getragen vor allem von der merkwürdigen, in Nähe zur Mündlichkeit geführten Kunstsprache des Erzählers.


  Neben den Verfilmungen gibt es auch Hörspiel- und Theaterfassungen. 2006erschien Haas' Roman "Das Wetter vor 15 Jahren", der mit dem Wilhelm-Raabe-Literaturpreis ausgezeichnet wurde. Dieses Erzählexperiment hat die Form eines Interviews mit dem (fiktiven) Autor Wolf Haas zu seinem neuen (fiktiven) Buch über die tragikomische Liebesgeschichte eines Wetterspezialisten. Das illustrierte Kinderbuch "Die Gans im Gegenteil" mit herrlich schrägen Versen über eine Gans im Rettungseinsatz erschien 2010. Zwei Jahre später kam der mit dem Bremer Literaturpreis ausgezeichnete Roman "Verteidigung der Missionarsstellung" heraus. Hier betreibt der Autor eine poetisch-fröhliche Sprachwissenschaft, bei der auf verblüffende Weise die Nähe von Erotik und Seuchen oder auch der Zusammenhang von Sprache, Schrift und Wirklichkeit deutlich werden. Wolf Haas lebt in Wien.


  "Kasseler Literaturpreis für grotesken Humor" und "Förderpreis Komische Literatur"


  Der "Kasseler Literaturpreis für grotesken Humor" wurde der Stadt Kassel von der Stiftung Brückner-Kühner zum Geschenk gemacht und erstmals 1985 vergeben. Er ist mit 10.000 Euro dotiert und wird Sprachkünstlern (im ersten Jahrzehnt des Preises auch Literaturwissenschaftlern) zugesprochen, deren Werk sich auf hohem künstlerischem Niveau durch Humor, Komik und Groteske auszeichnet.


  Folgende Personen erhielten die Kasseler Auszeichnung: Loriot, Eike Christian Hirsch, Ernst Jandl, Wolfgang Preisendanz, Irmtraud Morgner, Ernst Kretschmer, Robert Gernhardt, Walter Hinck, Christoph Meckel, Volker Klotz, Hanns Dieter Hüsch, Karl Riha, Max Goldt, Franzobel, Ingomar von Kieseritzky, Peter Bichsel, George Tabori, Franz Hohler, Eugen Egner, Ror Wolf, Katja Lange-Müller, Gerhard Polt, F.W. Bernstein, Peter Rühmkorf, Herbert Achternbusch, Thomas Kapielski, Ulrich Holbein, Wilhelm Genazino, Dieter Hildebrandt und zuletzt Frank Schulz.


  Den gleichzeitig vergebenen "Förderpreis Komische Literatur" in Höhe von 3000 Euro, gefördert von der Kasseler Sparkasse, erhielten Frank Schulz, Jochen Schmidt, Tilman Rammstedt, Jess Jochimsen, Philipp Tingler, Michael Stauffer, Rebekka Kricheldorf, Jan Neumann, Tino Hanekamp, Wolfram Lotz und zuletzt Arno Camenisch. Die Förderpreisvergabe für das Jahr 2016 ist noch offen.


  Die Stiftung Brückner-Kühner


  Die Stiftung wurde 1984 von den Schriftstellern Christine Brückner und Otto Heinrich Kühner ins Leben gerufen, die 30 Jahre zusammen in Kassel lebten und dort 1996 kurz nacheinander verstarben. Die Stiftung wirkt heute als Literaturzentrum auf den Gebieten des Komischen und der international avancierten Poesie, und sie unterhält das Dichterhaus Brückner-Kühner als Literaturmuseum, um von hier aus die Erinnerung an das Stifterpaar wach zu halten.


  Dem Stiftungsrat gehören folgende Personen an: der Literaturprofessor Dr. Dr. h.c. Walter Pape (Vorsitzender, Köln), die Lektorinnen Friederike Emmerling (Frankfurt a.M.) und Dr. Renate Jakobson (Berlin), der Autor und Kasseler Literaturpreisträger Ingomar von Kieseritzky (Berlin), der Literaturwissenschaftler und Autor Christian Maintz (Hamburg), der Literaturprofessor Dr. Uwe Wirth (Gießen), Dr. Thomas Wohlfahrt, Leiter der literaturWERKstatt Berlin, sowie einmalig der jeweilige Preisträger. Geschäftsführender Kurator der Stiftung ist der Literaturwissenschaftler Dr. Friedrich W. Block.


  Weitere Informationen


  Näheres zum Engagement der Literaturstiftung unter

  http://www.brueckner-kuehner.de.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Montag, 6. Juli 2015

  Stadt Kassel

  Presse und Öffentlichkeitsarbeit

  Rathaus, Obere Königsstraße 8, 34112 Kassel

  Telefon: 0561 / 787-1231 oder 0561 / 787-1232

  Telefax: 0561 / 787-87

  E-Mail: presse@stadt-kassel.de

  Internet: www.kassel.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 8. Juli 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis

  

  



  [image: Schattenblick Logo]

  



  INFOPOOL / DIE BRILLE / VERANSTALTUNGEN

  



  TREFF/669: Wartburg - Franz Kafka trifft auf Dominique Horwitz und das Signum Quartett, 11.7.2015


  

  Deutschlandradio - Pressemitteilung vom 06.07.2015


  377. Wartburgkonzert am 11. Juli: Franz Kafka trifft auf Dominique Horwitz und das Signum Quartett



  Dominique Horwitz, das Signum Quartett und Franz Kafka: so lautet die Versuchsanordnung, die auf der Wartburg erstmals fürs Radio aufgezeichnet wird. Am 11. Juli um 19.30 Uhr trägt der Wahl-Thüringer Horwitz Erzählungen aus dem Nachlass von Kafka vor. Das international gefeierte Signum Quartett aus Köln setzt mit Werken von Alfred Schnittke, Erwin Schulhoff, Charles Ives, Dmitrij Schostakowitsch, Claude Debussy u.a. musikalisch einen facettenreichen Rahmen.


  Dass es Dominique Horwitz trotz aller Film- und Theaterverpflichtungen immer wieder zu solch außergewöhnlichen Projekten zieht, ist seiner großen Liebe zur Musik geschuldet. Horwitz liebt nicht nur das deklamierte Wort, sondern auch die Musik als "Sprache mit Tönen". Wie ausgezeichnet und inspirierend das bei dem gebürtigen Franzosen klingen kann, konnte das Wartburg-Publikum schon 2014 bei einer musikalischen Reise zu Baudelaire erfahren.


  Die von Deutschlandradio Kultur zusammen mit der Wartburgstiftung veranstalteten Wartburgkonzerte gehören zu den ältesten Radio-Konzertreihen der Welt. Seit mehr als 50 Jahren sind sie eine Institution in der deutschen Radio- und Konzertlandschaft. Das erste Konzert wurde 1958 vom Sender Stimme der DDR übertragen.


  Karten sind beim Besucherservice der Wartburg unter der Rufnummer 03691/ 250 202 erhältlich. Deutschlandradio Kultur sendet das Konzert am 16. Juli um 20.03 Uhr.


  *


  Quelle:

  Deutschlandradio

  Raderberggürtel 40, 50968 Köln

  Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

  Internet: http://www.deutschlandradio.de
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  INFOPOOL / DIENSTE / WETTER

  



  AUSSICHTEN/7239: Und morgen, den 08. Juli 2015 (SB)


  

  +++ Vorhersage für den 08.07. bis zum 09.07.2015 +++



  
    
      [image: Jean-Luc 7239 Wetterfrosch - © 2015 by Schattenblick]


      


      
        Heute wird 's schütten,

        nur Jean-Luc sucht nicht

        Schutz in den Hütten,

        denn Duschen ist Pflicht.
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  INFOPOOL / EUROPOOL / POLITIK

  



  INNEN/511: Parlament stimmt für zusätzliche 69,9 Millionen Euro für Migrationspolitik (EP)


  

  Europäisches Parlament - Pressemitteilung vom 07.07.2015 - 13:43


  Parlament stimmt für zusätzliche 69,9 Millionen Euro für Migrationspolitik



  Drei Agenturen, die sich mit der Bewältigung des Migrationsdrucks befassen sowie zwei EU-Fonds für migrationspolitische Maßnahmen erhalten für ihre Tätigkeiten zusätzliche 69,6 Millionen Euro in diesem Jahr für mehr Personal und andere Ausgaben. Das Parlament unterstützte am Dienstag einen entsprechenden Vorschlag der EU-Kommission. Es hatte bereits nach den Flüchtlingstragödien im April im Mittelmeer, die etwa 1200 Migranten das Leben kosteten, höhere Mittel gefordert.


  Die Abgeordneten gaben zu bedenken, dass selbst diese zusätzlichen Mittel zur Bewältigung des Migrationsdrucks im Mittelmeerraum nicht ausreichen könnten, ganz zu schweigen von einer möglichen zukünftigen Migration aus der Ukraine.


  Die Haushaltserhöhung von 75,7 Millionen Euro an Verpflichtungen und 69,6 Millionen Euro an Zahlungen wird größtenteils aus den Mitteln für das europäische Satellitennavigationssystem Galileo finanziert, die laut den Abgeordneten 2016 wieder entsprechend aufgestockt werden sollen.


  Durch die Zustimmung des Parlaments wird die EU-Grenzschutzagentur Frontex nun 26,8 Millionen Euro an Verpflichtungen und Zahlungen erhalten, was das verfügbare Budget für die Operationen "Triton" und "Poseidon" verdreifacht.


  Dem Europäischen Unterstützungsbüro für Asylfragen und dem Europäischen Polizeiamt (Europol) wird mehr Personal zugeführt. Die zwei Hauptquellen für migrationsbezogene Finanzierung - der Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds (AMIF) und der Fonds für innere Sicherheit (ISF) - hingegen erhalten zusätzliche Verpflichtungsermächtigungen in Höhe von 57 Millionen Euro (45,6 Millionen Euro an Zahlungsermächtigungen) bzw. 5 Millionen Euro (davon 4 Millionen Euro an Zahlungsermächtigungen).


  Die EU-Minister billigten die Erhöhungen am 19. Juni. Das Plenum des Europäischen Parlaments billigte den Vorschlag mit 592 Stimmen bei 75 Gegenstimmen und 41 Enthaltungen.


  REF : 20150703IPR73907


  *


  Quelle:

  Europäisches Parlament

  Pressemitteilung, 07.07.2015

  Internet: www.europarl.europa.eu
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  INFOPOOL / GEISTESWISSENSCHAFTEN / FAKTEN

  



  MELDUNG/040: »Mathematik ist Kommunikation« (idw)


  

  Universität Rostock - 06.07.2015


  »Mathematik ist Kommunikation«


  Neues Forschungsprojekt am Institut für Mathematik entwickelt aus geometrischen Ideen Werkzeuge für die Wirtschaft



  Weit gefehlt, wer davon ausgeht, dass Mathematiker still am Computer sitzen und tagelang vor sich hinrechnen. Mathematik ist nämlich vor allem eines: »Kommunikation«, sagt Prof. Dr. Achill Schürmann vom Mathematischen Institut der Uni Rostock. Kürzlich ist unter seiner Leitung ein DFG-Projekt gestartet, das sich mit »Geometrie und Algorithmen zur Ausnutzung Polyedrischer Symmetrien« beschäftigt. Dass der trockene wissenschaftliche Projektname zahlreiche Verbindungen in die Kulturgeschichte, Architektur oder in die Wirtschaft aufweist, vermutet der Laie zunächst nicht. Aber schon Leonardo da Vinci hat sich in zahlreichen Studien mit symmetrischen Polyedern beschäftigt. Um an diesem Thema mitzuforschen, ist die Promovendin Maren Ring sogar von München nach Rostock gezogen. Derzeit ist außerdem der kanadische Mathematiker Prof. Dr. David Bremner von der Universität New Brunswick zu Gast in der Rostocker Arbeitsgruppe.


  Polyeder werden dreidimensionale Objekte genannt, die von ebenen Flächen begrenzt werden - man halte sich Pyramiden, Würfel oder Kristalle vor Augen. Polyeder-Strukturen finden sich heutzutage überall: in der äußeren Form eines Fußballs, in Molekülen, in der Struktur des HI-Virus (Aids-Virus), in zahllosen Kunst- und Bauwerken. Bevor Polyeder zu einer Schlüsseltechnologie des 21. Jahrhunderts wurden, faszinierten sie in vorigen Jahrhunderten bereits zahlreiche Gelehrte und Wissenschaftler, darunter Kepler, Dürer oder da Vinci. »Vor allem symmetrische Polyeder wie die sogenannten Platonischen oder Archimedischen Körper haben Menschen immer schon fasziniert«, so Schürmann.


  Warum beschäftigen sich weltweit hunderte Mathematiker mit symmetrischen Objekten und warum hat die Polyederforschung einen so hohen Stellenwert? Welchen Nutzen bringt die intensive Auseinandersetzung mit dieser Geometrie? »Ganz einfach«, erklärt Achill Schürmann, »Die Geometrie der Polyeder wird seit Jahren in der Wirtschaftskalkulation genutzt - tagtäglich und überall auf der Welt, denn Unternehmen wollen ihre wirtschaftlichen Operationen ständig optimieren. Dabei wird allerdings nicht nur in drei, sondern auch in viel höheren Dimensionen gerechnet. An dieser Stelle kommen wir ins Spiel«. Im Rahmen ihrer Forschung im Bereich der sogenannten Diskreten Computermathematik helfen die Mathematiker, mittels Geometrie Werkzeuge für Computerprogramme zu entwickeln, mit denen Wissenschaftler und Firmen täglich millionenfach rechnen.


  In den Wirtschaftswissenschaften wird diese Art von Mathematik Operations Research genannt, die Mathematiker sprechen von der mathematischen Optimierung. In nahezu fast allen Bereichen der wirtschaftlichen Strategieplanung kann diese Methode angewendet werden - etwa in der Logistik, bei der Optimierung von Gasnetzwerken oder Telekommunikationsnetzen, bei der Planung von S-Bahn- oder U-Bahnplänen.


  Darüber hinaus spielt ihr Einsatz in der Politik- und Sozialwissenschaft eine Rolle: So forscht die Rostocker Geometrie-AG zusammen mit Wissenschaftlern aus Frankreich und den USA zum Thema Wahlsysteme. Mithilfe von Geometrie versuchen sie, Wahrscheinlichkeiten für bestimmte Wahlsituationen zu berechnen. In einem konkreten Fall konnte beispielsweise für vier Kandidaten ausgerechnet werden, wie wahrscheinlich es ist, dass der Zweitplatzierte aus einem 1. Wahlgang im anschließenden 2.Wahlgang, in dem die ersten beiden noch einmal gegeneinander antreten, als Sieger aus der Wahl hervorgehen würde. Plurality Runoff wird dieses Wahlsystem genannt, das in vielen Ländern zum Beispiel bei der Präsidentenwahl eingesetzt wird.


  »Ganz vereinfacht dargestellt«, verdeutlicht Prof. Schürmann, »muss man es sich vielleicht so vorstellen: Indem wir die geometrische Struktur von Polyedern ausnutzen - ihre Symmetrie zum Beispiel - können wir Berechnungen besser und schneller oder überhaupt erst ausführen, wo sie vorher nicht möglich waren. Computerprogramme werden zwar immer leistungsfähiger, können aber Symmetrien heutzutage noch nicht effizient ausnutzen.«


  Für den Laien ist das alles schwer vorstellbar. »Ja, ist es auch«, sagt Schürmann. »Die meisten Menschen haben kein Vorstellungsvermögen von hochdimensionalen Objekten. Auch für uns ist das nicht leicht, deswegen reden wir viel miteinander. Mathematik ist Kommunikation. Wir diskutieren viel und versuchen, uns für abstrakte Vorgänge einfache Bilder modellhaft vorzustellen. Für uns sind deshalb Tafeln bzw. Whiteboards immer noch essentiell für die Arbeit.« Besucht man die Büros der Geometrie-AG, sieht man, was er meint. Wie man es von alten Fotos kennt, sind die Wände vollgeschrieben mit Zahlen, Formeln und Grafiken.


  Und wenn man eine Pause vom Abstrakten braucht, wie sieht die Erholung im Konkreten aus? »Fußball und in meiner Band spielen«, lautet die Antwort des Rostocker Mathematikers. »Und selbst dann reden wir manchmal sogar über Mathematik.«


  

  

  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution210


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Universität Rostock, Ingrid Rieck, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / GEISTESWISSENSCHAFTEN / GESCHICHTE

  



  FUNDSTÄTTEN/062: Rastplatz prähistorischer Jäger ausgegraben (idw)


  

  Friedrich-Schiller-Universität Jena - 06.07.2015


  Rastplatz prähistorischer Jäger ausgegraben


  Erfolgreiche Kooperation von Urgeschichtlern der Universität Jena mit dem Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie bei Ausgrabung im Saale- Holzland-Kreis



  Bei Altendorf im Saale-Holzland-Kreis haben Wissenschaftler vom Bereich für Ur- und Frühgeschichtliche Archäologie der Universität Jena eine Station späteiszeitlicher Jäger ausgegraben. Durch die Ausgrabung wurde eine Fundstreuung von etwa 30 Quadratmetern dokumentiert. Der Urgeschichtler Prof. Dr. Clemens Pasda sagt, es handele sich um die erste archäologische Ausgrabung einer Magdalénien-Fundstelle in Thüringen seit über 40 Jahren.



  
    [image: Foto: © Clemens Pasda]


    Gemeinsam mit Mitarbeitern des Landesamtes für Denkmalpflege und Archäologie gruben Urgeschichtler der Universität Jena einen prähistorischen Rastplatz aus.

    Foto: © Clemens Pasda

  


  

  Von Anfang an kooperierten die Wissenschaftler der Universität Jena mit dem Thüringischen Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie. "Besser kann eine solche Zusammenarbeit nicht sein", lobt Pasda. Täglich seien mit der zuständigen Gebietsreferentin Dr. Ines Spazier konstruktive Lösungen für alle technischen Probleme und wissenschaftlichen Fragestellungen gefunden worden. Die Herausforderung bestand zum einen in erheblichem Zeitdruck und zum anderen in einer speziellen, zeitraubenden Ausgrabungsmethode, bei der die Funde dreidimensional eingemessen werden und das gesamte Erdreich gesiebt werden muss. Letztlich meisterten die Ausgräber - ein Team aus Mitarbeitern des Landesamtes und der Universität Jena - die Aufgabe souverän, schätzt Clemens Pasda ein.


  Aufgrund der oberflächennahen Lage der Fundstelle waren zwar keine Tierknochen mehr erhalten, aber das Aussehen der Feuersteingeräte lasse vermuten, dass hier eine Station von eiszeitlichen Jägern vorgelegen hat. Sie wird der etwa 15.000 Jahre alten Epoche des Magdalénien zugeordnet, sagt Prof. Pasda. Die räumliche Vergesellschaftung der etwa 500 Feuersteinklingen mit zahlreichen Sandsteinplatten lege für Altendorf Befunde nahe, die vermutlich durch Feuerstellen verursacht wurden, so wie in den großen Magdalénien-Stationen in Gera oder Bad Frankenhausen.


  "Thüringen ist eine der wichtigsten Regionen zur Erforschung der Epoche des Magdalénien", betont Pasda. Der Wissenschaftler fügt hinzu: "140 Jahre Ausgrabungstätigkeit haben über 50 Fundstellen erbracht und Altendorf liegt in unmittelbarer Nachbarschaft von zeitgleichen Fundplätzen in Jena, Oelknitz, Rothenstein, Großpürschütz, Kahla-Löbschütz und Hummelshain. In den letzten zehn Jahren haben wir diese Fundplätze wissenschaftlich bearbeitet und ich freue mich darauf, mit Altendorf nun zum ersten Mal neu ausgegrabenes Material zu haben, das wir im Herbst untersuchen werden." Dabei werde die schon bei anderen Projekten bewährte Kooperation der Jenaer Urgeschichtler mit dem Thüringischen Landesamt fortgesetzt.


  

  Weitere Informationen unter:

  http://www.uni-jena.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution23
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  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Friedrich-Schiller-Universität Jena, Stephan Laudien, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / GEISTESWISSENSCHAFTEN / VERANSTALTUNGEN

  



  AUSSTELLUNG/292: Hildesheim - "Hildesheim im Mittelalter - Die Wurzeln der Rose", bis 4.10.15


  

  Roemer- und Pelizaeus-Museum in Hildesheim


  KOSTBARE NEUE EXPONATE FÜR DIE SONDERAUSSTELLUNG "HILDESHEIM IM MITTELALTER - DIE WURZELN DER ROSE" AUS LEIPZIG UND HANNOVER EINGETROFFEN


  Zwei mittelalterliche Handschriften ab sofort in der Hildesheimer Ausstellung zum Bistums- und Stadtjubiläum zu sehen



  Zwei außerordentlich kostbare und schöne mittelalterliche Handschriften sind ab sofort in der Sonderausstellung "Hildesheim im Mittelalter -Die Wurzeln der Rose" zu sehen. Am 29.06.2015 kam die wertvolle Fracht per Kunstspedition, begleitet von Experten des Staatsarchivs in Hannover und der Universität Leipzig, im Roemer- und Pelizaeus-Museum an. Bis zum Ende der Ausstellung am 04.10.2015 können die "Vita Bernwardi" und die "Jüngere Hildesheimer Briefsammlung" nun bewundert werden. Sie ersetzen die bisher gezeigten mittelalterlichen Handschriften, den "Bernward-Psalter" und das "Goldene Hildesheimer Kalendarium" aus der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel. "Aus konservatorischen Gründen können solche herausragenden historischen und künstlerischen Werke nur für kurze Zeit in einer Ausstellung präsentiert werden", erläutert Madeleine Alsen, Restauratorin am Roemer-und Pelizaeus-Museum. "Deshalb haben wir jetzt die beiden bisher gezeigten Exponate gegen die genauso bedeutenden Stücke aus Hannover und Leipzig ausgetauscht."


  Die "Vita Bernwardi" aus dem Staatsarchiv Hannover wurde Ende des 12. Jahrhunderts in Hildesheim geschrieben. Die Anfangsbuchstaben der Abschnitte, die Initialen, sind reich verziert. Das Gold und die Farben strahlen noch wie am ersten Tag. In diesem Buch wird die Lebensgeschichte Bischof Bernwards von Hildesheim geschildert, der in dieser historischen Zeit heiliggesprochen wurde. "Mit dieser Handschrift können wir ein sowohl künstlerisch wie historisch herausragendes Objekt aus der Geschichte Hildesheims zeigen", freuen sich Markus C. Blaich und Ulrich Knufinke, die beiden Kuratoren der Sonderausstellung.


  Die sogenannte "Jüngere Hildesheimer Briefsammlung" (Universitätsbibliothek Leipzig) stammt ebenfalls aus dem 12. Jahrhundert. Die hier gesammelten Briefe erlauben erstaunliche Einblicke in die Geschichte des Bistums und in das Leben an der Hildesheimer Domschule. "Die Probleme junger Studenten waren im Mittelalter offenbar ähnlich wie heute: Geld und Unterbringung spielen in den Briefen eine große Rolle. Doch es geht auch um Überfälle auf Studenten und sogar um einen Mordfall", erläutern Blaich und Knufinke die Aussagekraft der Briefsammlung.


  Die Sonderausstellung "Hildesheim im Mittelalter - Die Wurzeln der Rose" ist noch bis zum 04.10.2015 im Roemer- und Pelizaeus-Museum zu sehen.


  Weitere Informationen finden Sie im Internet unter:

  www.hildesheim-im-mittelalter.de


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 30.06.2015

  Roemer- und Pelizaeus-Museum Hildesheim GmbH

  Am Steine 1-2, D-31134 Hildesheim

  Tel.: +49(0)5121-9369-21, Fax: +49(0)5121-35283

  Internet: www.rpmuseum.de
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  INFOPOOL / GEISTESWISSENSCHAFTEN / VERANSTALTUNGEN

  



  AUSSTELLUNG/291: Trier - "Ägyptenkunde vor Champollion", 8.7.-30.9.15


  

  UNIVERSITÄT TRIER


  Pyramiden, Pharaonen, Ptolemäer - Ägyptenkunde in vorwissenschaftlicher Zeit


  Ausstellung "Ägyptenkunde vor Champollion"

  Universitätsbibliothek vom 8. Juli bis 30. September



  Pyramiden, Pharaone, Ptolemäer - Ägypten fasziniert die Menschen der Neuzeit nicht erst seit der Entdeckung von Tutanchamuns Grab. Lange bevor der Franzose Jean-François Champollion mit der Entzifferung der ersten Hieroglyphen Ägyptologie als Wissenschaft begründete, setzten sich verschiedene Gruppen mit den Schätzen vom Nil auseinander: Renaissancegelehrte stellten phantasievolle Hypothesen über den Sinn der Hieroglyphen auf, Päpste schmückten ihre Stadt mit Originalobelisken und Freimaurer zwischen London, Wien und Philadelphia beriefen sich auf Ägypten als einen Hort uralter Weisheiten. Gleichzeitig berichteten frühe Orientreisende aus erster Hand vom Land am Nil und seinen Wundern.


  All das dokumentiert nun in einer einzigartigen Auswahl bedeutender Druckwerke die Ausstellung "Ägyptenkunde vor Champollion" an der Universität Trier. Anlass ist die große Ägyptologenkonferenz SÄK, die erstmals in Trier stattfindet und an diesem Freitag beginnt. Die Universitätsbibliothek und das Fach Ägyptologie laden herzlich ein zur Ausstellungseröffnung:


  "Ägyptenkunde vor Champollion"

  8.Juli bis 30. September

  Universitätsbibliothek Trier


  Eröffnung am 8. Juli um 19:00 Uhr

  Einführung: Prof. emer. Dr. Erich Winter

  Musik: Ensemble des Bischöflichen Angela-Merici-Gymnasiums Trier


  Neben Exponaten aus dem Besitz der Universitätsbibliothek zeigt die Ausstellung auch zahlreiche wertvolle Leihgaben, zur Verfügung gestellt von der Stadtbibliothek Trier und der Bibliothek des Bischöflichen Priesterseminars Trier.


  Die 47. Ständige Ägyptologenkonferenz (SÄK) tagt vom 10. bis 12. Juli an der Universität Trier. 250 Experten kommen zu der weltweit größten, jährlich stattfindenden Ägyptologen-Konferenz zusammen. Neben renommierten Ägyptologen und Leitern berühmter Grabungsstätten wie etwa den Königsgräbern von Abydos oder dem Tal der Könige in Luxor stehen die Nachwuchswissenschaftler im Zentrum dieser Tagung. Das Programm ist mit hochkarätigen Vorträgen über Forschungsvorhaben und Berichten aus archäologischen Instituten gefüllt.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 114/2015 vom 06.07.2015

  Universität Trier

  Universitätsring 15, 54286 Trier

  Pressestelle

  Telefon: 0651 201-4239, Fax: 0651 201-42 47

  E-Mail: presse@uni-trier.de

  Internet: www.pressestelle.uni-trier.de
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  INFOPOOL / KINDERBLICK / VERANSTALTUNGEN

  



  THEATER - FIGURENTHEATER/191: Münster - "Roter Hund" am 12. Juli 2015


  

  Stadt Münster


  Adler Alfred will ein guter Gackervogel werden


  "Roter Hund": Theater Laku Paka spielt am Sonntag, 12. Juli, auf der Wiese an der Eulenburg



  Münster (SMS) Alfred ist schon ein komischer Vogel. Er hat die Kraft und Größe eines Adlers. Und doch sitzt er bei den Hühnern im Stall. Alles was er will: ein guter Gackervogel werden. Doch Hahn und Hennen würden den Fremdling am liebsten vom Hof jagen. Nur Rosi, die kleine mutige Henne, mag Alfred, wie er ist. Die ganze Geschichte erzählt das Theater Laku Paka aus Kaufungen am Sonntag, 12. Juli, beim Kindertheater "Roter Hund". Sie beginnt mit einem elternlosen Ei und endet mit dem majestätischen Flug des Adlers.


  Das liebevoll gestaltete Figurenstück "Alfred im Stroh und anderswo" zeichnet sich durch Sprachwitz, verständliche Dialoge und eine stimmige Handlung aus. Dabei erweckt Texter, Spieler, Figurenmacher und Bühnenbildner Günter Staniewski nicht nur Alfred sondern auch die mutige Henne Rosi zum Leben. Regisseur ist Martin Bachmann, die Musik liefern "Die Knödel".


  Seit dem Jahr 2000 beschert die Kulturamtsreihe, benannt nach der roten Hundefigur des Künstlers Keith Haring, am alten Zoo an der Himmelreichallee kurzweiliges Theater für Menschen ab vier Jahre. Bart Hogenboom hat die künstlerische Leitung, Kooperationspartner ist das Theater Scintilla. Die Aufführungen finden jeweils um 11 und um 16 Uhr unter freiem Himmel auf der Wiese an der Eulenburg statt. Picknickdecken und Klappstühle sind sinnvolle Mitbringsel. Bei schlechtem Wetter wird in der benachbarten Westfälischen Schule für Musik gespielt. Der Eintritt ist frei. Infos im Stadtportal unter www.muenster.de/stadt/kulturamt.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Montag, 6. Juli 2015

  Stadt Münster

  Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

  Telefon: 0251 / 492 1300 - 02

  Fax: 0251 / 492 7712

  Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien
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  INFOPOOL / KINDERBLICK / VERANSTALTUNGEN

  



  THEATER - FIGURENTHEATER/190: Bielefeld - "Der kleine König und sein Pferd Grete" am 12.7.


  

  Stadt Bielefeld


  Der kleine König und sein Pferd Grete


  Für Kinder ab 3 Jahren



  Morgen kommt die kleine Prinzessin zu Besuch. Was soll der kleine König bloß mit ihr anstellen? Weder das Hündchen Wuffi noch Tiger, der Kater, haben eine Idee. Auch Buschel, das Eichhörnchen ist ratlos. Wen kann der kleine König denn noch fragen? Natürlich seine allbeste Lieblingsfreundin Grete! Und die hat auch sofort eine tolle Idee: Eine Party für die Prinzessin! Mit Kuchen und allem Drum und Dran!


  Ort: Zentrum Bielefelder Puppenspiele, Meisenstraße 65, 33607 Bielefeld

  Tel. 0521-179605 Dagmar Selje Puppenspiele

  Tel. 0521-66345 Niekamp Theater Company

  Rubrik: Kinder

  Internet: http://www.niekamp-theater-company.de

  Veranstalter: Tickets und Infos. Tel. 0521-66345 Niekamp Theater Company

  Termine: 12.07.2015, 15:00 Uhr


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  INFOPOOL / KINDERBLICK / VERANSTALTUNGEN

  



  THEATER - FIGURENTHEATER/189: Bielefeld - "Theater im Tierpark" Olderdissen vom 11.7.-15.8.


  

  Stadt Bielefeld


  10 Jahre "Theater im Tierpark" Olderdissen


  Teutoburger Puppenbühne Bielefeld



  Bereits zum 10. Mal wird es an zehn Samstagen, jeweils um 16 Uhr auf der Freilichtbühne am Meierhof im Tierpark Olderdissen für alle Kleinen und Großen Freunde des Puppenspiels, kostenlose Puppenspiel-Aufführungen geben. Wie auch in den Vorjahren, so werden auch in dieser Spielzeit die Publikumslieblinge, der Bühnenarbeiter Trap und sein Findelkind, der Rabe Gisela, das Publikum während der Aufführungen begleiten und für viel Witz und Spaß sorgen.


  Den aktuellen Spielplan finden Sie auf unserer Homepages, bei der Bielefelder Tourist Information und direkt in den Gastronomiebereichen des Meierhofes.


  Ort: Tierpark Olderdissen,

  Dornberger Straße 151, 33619 Bielefeld

  Tel. 05 21 / 51 29 56

  Internet: http://www.puppentheater-bielefeld.de

  Veranstalter: Teutoburger Puppenbühne Bielefeld - Bernd Kühnel


  Termine:


  11.07.2015 - 16:00 - 16:45 Uhr

  18.07.2015 - 16:00 - 16:45 Uhr

  25.07.2015 - 16:00 - 16:45 Uhr

  01.08.2015 - 16:00 - 16:45 Uhr

  08.08.2015 - 16:00 - 16:45 Uhr

  15.08.2015 - 16:00 - 16:45 Uhr


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  INFOPOOL / KUNST / VERANSTALTUNGEN

  



  TREFF/454: Bielefeld - Graffitifestival "123hoch2" bis 12. Juli 2015


  

  123hoch2 - Graffitifestival in der Universitätshalle



  Die Wand in der Universitätshalle soll eigentlich während der Modernisierungsarbeiten nur Studierende und Angestellte vor Baulärm und Schmutz schützen, dank der Aktion "123hoch2" wird sie zum ästhetischen Highlight. Durch die Kooperation von Universitätsleitung, dem Team des Graffiti-Festivals "800hoch2" und dem AStA wird die großformatige Trennwand in der Universitätshalle von internationalen Künstlern bemalt.


  Für die Gestaltung wurden international renommierte Künstler wie "Roid" (London), "SatOne" (München), "Sepe & Chazme" (beide Warschau) und Johannes Mundinger & Elias Errerd (beide Berlin) eingeladen, denen nun live bei der Arbeit zugeschaut werden kann.


  Die größten Malaktionen können in der Zeit bis zum 12. Juli besucht werden. Am 10. Juli wird im "Forum" auf der Abschlussparty "Beat Streets feat. Sommerfestival" zu Funk, Soul und Hip Hop gefeiert.


  Ort: Universität Bielefeld,

  Universitätsstr. 25, 33615 Bielefeld

  Tel. 0521 / 106-00

  Internet: http://www.facebook.com/hoch2wei

  Termine: bis 12.07.2015


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  INFOPOOL / MEDIEN / ALTERNATIV-PRESSE

  



  GEGENWIND/636: Weiter so - vorbei an den Erfordernissen


  

  Gegenwind Nr. 321 - Juni 2015

  Politik und Kultur in Schleswig-Holstein & Hamburg


  Weiter so: vorbei an den Erfordernissen


  von Surya Stülpe und Michael Joho



  Der von der SPD und den GRÜNEN vorgelegte Koalitionsvertrag (zu finden unter [1]) umfasst zwar gut 100 Seiten, er ignoriert aber in weiten Teilen die Lebenswirklichkeit in Hamburg. Die immer weiter aufgehende Arm-Reich-Schere wird gaaaanz klein geschrieben, Olympia dagegen sehr groß. Das ist der Tenor, den die Linksfraktion bei der Bewertung der Vereinbarung von SPD und GRÜNEN anschlägt. Wir dokumentieren hier beispielhaft die Kurzanalysen der LINKEN Hamburg für die Arbeitsbereiche von Christiane Schneider (Flüchtlinge und Polizei/Verfassungsschutz) sowie Heike Sudmann (Stadtentwicklung/Wohnen und Verkehr).


  

  Flüchtlinge


  Zunächst fällt auf, dass die Gruppe "Lampedusa in Hamburg" im Koalitionsvertrag mit keinem Wort Erwähnung findet. Die Forderung der GRÜNEN nach einer politischen Lösung scheint vom Tisch. Die Formulierungen im Bereich Flüchtlingspolitik sind fast alle extrem schwammig: Mehr Vernetzung und Koordinierung wird in fast allen Teilbereichen der Flüchtlingspolitik angekündigt, es scheint sogar so zu sein, dass Koordinierung und Vernetzung konkrete Politik ersetzen. Der Vorschlag, ein "Forum Flüchtlingshilfe" für Initiativen und Verbände einzuberufen, ist nicht schlecht; allerdings müsste sichergestellt werden, dass dort keine Top-Down-Politik unter dem Dirigentenstab der Behörde gemacht wird und dass auch Flüchtlings- und MigrantInnen-Selbstorganisationen prominent vertreten sind.


  Als konkrete, aber doch recht kleine Verbesserung könnte die Mitfinanzierung des Abschiebemonitorings am Hamburger Flughafen erwähnt werden. Allerdings, selbst bei dieser winzigen Personalstelle, möchte der Hamburger Senat die anderen norddeutschen Bundesländer zur Finanzierung mit ins Boot holen, das wird wahrscheinlich mehr Arbeit bedeuten, als dann letztendlich beim Abschiebemonitoring gemacht wird.


  Das mittelfristige Anstreben von kleineren Flüchtlingsunterkünften ist sinnvoll, nur scheint dieses Ziel angesichts von immer mehr Menschen weiter in die Ferne zu rücken. Und es gibt wenig Hoffnung, dass die SPD kleine Unterkünfte auf einmal mit Nachdruck verfolgt.


  Sehr zu bedauern ist, dass die bundesweite Debatte um Mindeststandards in der Unterbringung von Flüchtlingen völlig an den KoalitionärInnen vorbeigegangen ist. Auch das Recht auf Wohnen für alle oder der diskriminierungsfreie Zugang zum Wohnungsmarkt für Flüchtlinge und MigrantInnen werden nicht vorangebracht.


  

  Polizei und Verfassungsschutz


  In den Bereichen Polizei/Verfassungsschutz wird ebenfalls entweder ausgelassen oder drumherum geredet. Das Thema Kennzeichnungspflicht z.B. soll, nach Gesprächen mit den Polizeigewerkschaften, "geprüft" werden. Dieselbe Formulierung gab es schon einmal in einem schwarz-grünen Änderungsantrag und es hat sich daraufhin nichts am Status quo geändert, obwohl einige andere Bundesländer mittlerweile diesen sinnvollen Schritt gegangen sind.


  Von einer polizeilichen Beschwerdestelle, der Verbesserung der polizeilichen Aus- und Fortbildung oder Maßnahmen gegen "racial profiling" ist noch nicht mal mehr die Rede.


  Die Einrichtung von Gefahrengebieten soll vor dem Hintergrund der Rechtsprechung überprüft und ggf. angepasst werden. Das bleibt weit hinter der politischen Notwendigkeit zurück.


  Es ist abzuwarten, wie die Innenbehörde auf das Urteil des Oberverwaltungsgerichtes vom 13. Mai reagieren wird. Wichtige Konsequenzen aus dem Behördenversagen bei der Aufklärung der NSU-Verbrechen werden in keiner Weise gezogen, weder im Polizeibereich noch im Bereich des Verfassungsschutzes. Hier heißt es lediglich, dass das Landesamt für Verfassungsschutz weiterentwickelt und die Zusammenarbeit mit anderen Landesbehörden gestärkt werden soll.


  

  Stadtentwicklung und Wohnen


  Der Koalitionsvertrag (KV) setzt wenig neue Akzente in der Wohnungs- und Stadtentwicklungspolitik. Eine grüne Akzentverschiebung ist nur an sehr wenigen Punkten erkennbar. Im Grunde soll die SPD-Senatspolitik schlicht fortgesetzt werden.


  Hinsichtlich der realen Probleme auf dem Wohnungsmarkt (Wohnungsnot; Mietenwahnsinn; Rückgang der Sozialwohnungen; Zuwachs der Eigentumswohnungen; Gentrifizierung; Segregation) liefert der KV keine neuen Antworten. Trotz des absoluten Bevölkerungswachstums von 8.000 bis 10.000 BürgerInnen jährlich soll nach wie vor an lediglich 6.000 Neubauwohnungen pro Jahr festgehalten werden. Die Wohnungsnot wird damit nicht abgebaut.


  Besonders dramatisch ist und bleibt die Lage für die Menschen mit geringem oder auch mittlerem Einkommen. Obwohl 40% aller Haushalte Anspruch auf eine Wohnung des 1. Förderweges haben, sollen nach wie vor lediglich 2.000 geförderte Wohnungen pro Jahr neu entstehen, und das bei erheblich mehr Ausläufen mietpreisgebundener Wohnungen. Die Wohnungsnot im preisgünstigen Segment wird sich damit weiter verschärfen.


  Leichte Verbesserungen soll es bei der Versorgung von vordringlich Wohnungssuchenden geben. Die Erhöhung der Zahl der WA-(Wohnungsamt-)gebundenen Wohnungen bei der SAGA um 200 Wohneinheiten, ein Runder Tisch und ein Sofortprogramm - all das sind Maßnahmen, die in die richtige Richtung zielen. Im Hinblick auf die Not von mehr als 2.000 Obdachlosen und 14.000 Wohnungslosen und angesichts der Versorgungsquote bei 7.000 Haushalten mit einem Dringlichkeitsschein von lediglich 27% im ersten Halbjahr 2014, bleibt das allerdings ein Tropfen auf den heißen Stein.


  Auffällig ist in diesem KV, dass nur selten genaue Zahlen genannt werden. Doch nicht blumige Versprechungen helfen weiter, sondern nur konkrete, bezifferte und terminierte Angaben darüber, in welcher Dimension insbesondere das Wohnungsbauprogramm ausgebaut wird. Zwar wird in Aussicht gestellt, gegen Leerstand und Zweckentfremdung "konsequent vorzugehen", doch kein Wort davon, dass dafür auch eine beträchtliche Aufstockung des bezirklichen Personals vonnöten wäre. Statt Ausbauzahlen zu liefern, beispielsweise bei der im Bundesmaßstab unterdurchschnittlichen Versorgung der Studierenden mit Wohnheimplätzen, ist im KV nur unverbindlich von "verbessern", "verstärken" und "vorantreiben" zu lesen.


  In dieser Hinsicht ist auch der Bereich soziale bzw. integrierte Stadt- und Quartiersentwicklung von Belang. Im entsprechenden Kapitel heißt es zwar - unverbindlich - zu Anfang:


  "Die soziale Spaltung in unserer Stadt bleibt weiterhin ein großes Problem", ah ja, das war's dann aber auch schon wieder. Kein Wort davon, dass die zunehmende soziale Spaltung vom neuen Senat mit zusätzlichen Mitteln bekämpft wird, kein Wort davon, dass die im Haushalt bereits eingeplante Reduzierung der RISE-Mittel um weitere 5 Mio. Euro 2016 zurückgenommen werden würde.


  

  Verkehr


  Wer gehofft hat, die grüne Regierungsbeteiligung würde zu einer Verkehrswende führen, wird enttäuscht. Auf elf Seiten ist unter der Überschrift "Modern und nachhaltig - Hamburg als Stadt der Mobilität" kaum etwas anderes finden als die Fortsetzung der bisherigen Verkehrspolitik. Ein Anstieg des Wirtschafts- und Autoverkehrs wird als gegeben hingenommen:


  Unverändert sollen die großen Autobahnprojekte (Ausbau der A 7 in verschiedenen Abschnitten, Hafenquerspange - Verlängerung A 26, Verlegung der Wilhelmsburger Reichsstraße als Quasi-Autobahn, Ausbau der A 1) realisiert werden.


  Bedauernd wird festgestellt: "In einem über Jahrhunderte gewachsenen Stadtraum können die Straßen und Wege nicht unbegrenzt ausgebaut werden" (S. 35). Deshalb setzt der rotgrüne Senat auf Verkehrstechnik, um "die Verkehrswege so effizient und intelligent wie möglich" zu gestalten. Die alte, aber immer noch bewährte Formel für den Umgang mit dem Autoverkehr: "vermeiden, verringern, verlagern", spielt so gut wie keine Rolle. Lediglich das grüne Steckenpferd "Radverkehr wird als ein wichtiger Ansatz gesehen, um die Straßen vom Kfz-Verkehr zu entlasten und damit die Lärm-, Luft- und Stauprobleme zu verringern" (S. 36). Doch wenige Sätze weiter gibt es nur die Ansage, dass in den 2020er Jahren der Radverkehrsanteil auf 25% steigen soll. In der letzten Erhebung im Jahr 2008 lag der Anteil bei 12%. Der SPD-Senat hatte 2011 zwar die Zielmarke von 18% Radverkehr bis zum Jahr 2015 anvisiert, aber in den letzten Jahren immer wieder betont, dass er mittlerweile davon ausgehe, dass dieser Anteil doch bereits erreicht sei. Eine weitere Erhöhung des Anteils um magere 7% bis spätestens 2029 ist daher nicht ambitioniert, sondern einfach nur schwach.


  Die Fortschreibung der SPD-Verkehrspolitik findet sich auch in den anderen Abschnitten. Alle bisher bekannten U- und B-Bahn-Vorhaben sollen weiter verfolgt werden, konkrete Realisierungsdaten finden sich jedoch nur selten. Wie nicht anders zu erwarten, wurde die Stadtbahn beerdigt.


  Das umstrittene Busbeschleunigungsprogramm gibt es nicht mehr - jedenfalls nicht unter diesem Namen. Inhaltlich wird es jedoch fortgeführt, allerdings mit der vagen Aussicht auf (bessere) BürgerInnenbeteiligung.


  Insgesamt lässt sich für den Verkehrsbereich feststellen, dass der neue Senat mutlos und ohne Visionen für eine Verkehrswende hin zu weniger Kfz-Verkehr und mehr umweltfreundlichen Verkehr agiert. Mit Grün geht das leider auch.


  

  Anmerkung:

  [1]www.spd-hamburg.de/linkableblob/128150/data/koalitionsvertrag_download.pdf


  *


  Quelle:

  Gegenwind Nr. 321 - Juni 2015, Seite 18-20

  Herausgeber: Gesellschaft für politische Bildung e.V.

  Schweffelstr. 6, 24118 Kiel

  Redaktion: Tel.: 0431/56 58 99, Fax: 0431/570 98 82

  E-Mail: redaktion@gegenwind.info

  Internet: www.gegenwind.info

  

  Der Gegenwind erscheint zwölfmal jährlich.

  Einzelheft: 3,00 Euro, Jahres-Abo: 33,00 Euro.

  Solidaritätsabonnement: 46,20 Euro
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  GLEICHHEIT/5582: Niederlande - Polizei tötet Einwanderer


  

  World Socialist Web Site

  Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale


  Niederlande: Polizei tötet Einwanderer


  Von Stefan Steinberg

  7.Juli 2015



  Ca. 200 Personen wurden bei vier Nächte andauernden Protesten vergangene Woche in Den Haag festgenommen. Die Auseinandersetzungen begannen nach dem durch die Polizei verursachten Tod eines Touristen aus der Karibik, Mitch Henriquez, in der vergangenen Woche. Henriquez war Vater von drei Kindern und 42 Jahre alt. Er besuchte Verwandte in der holländischen Hauptstadt und wurde von der Polizei angegriffen, als er ein Rockkonzert in Zuiderpark verließ.


  Nach Angaben der Polizei behauptete Henriquez, als er angehalten wurde, eine Pistole in seinem Besitz zu haben und soll sich der Festnahme widersetzt haben. Später gaben offizielle Stellen zu, dass er unbewaffnet war. Anfänglich behauptete die Staatanwaltschaft auch, Henriqez sei in dem Polizeiauto bewusstlos geworden und die Beamten hätten ihn zu reanimieren versucht. Stunden später zeigten aber im Netz auftauchende Videoaufnahmen, das Henriqez schon bewusstlos war, als drei Polizisten ihn in das Polizeiauto verfrachteten.


  Ein Zeuge beschrieb im Internet, dass Henriqez von sechs Polizisten angegriffen worden sei. Einer von ihnen habe ihn mit einem Schlagstock am Kopf und an den Beinen traktiert. Mindestens ein Beamter hatte den sich wehrenden Mann im Würgegriff. Die Autopsie ergab, dass Henriquez erstickt war.


  Am Tag nach dem Tod des Touristen versammelten sich zornige Menschen vor dem Polizeipräsidium und forderten ein Ende der Belästigung von Jugendlichen und Einwanderern durch die Polizei. Polizisten gingen gegen die Protestierenden vor, die sich mit Steinen und Feuerwerkskörpern wehrten. In den nächsten Tagen nahmen die Proteste zu und konzentrierten sich auf den Stadtteil Schilderswijk im Stadtzentrum.


  Die Proteste und Demonstrationen sind eine direkte Reaktion auf die Armut und die miserablen Lebensbedingungen und die jahrelange Belästigung seitens der Polizei, die in den ärmeren Regionen und Städten der Niederlande herrschen. Der Stadtteil Schilderswijk hat drei der zehn ärmsten Postleitzahlenbezirke der Niederlande. Seine Bevölkerung besteht zu 85 Prozent aus Ausländern der ersten oder zweiten Generation.


  Der Bürgermeister der Stadt, Jozias Van Aartsen beeilte sich, Vergleiche zwischen der Polizeibrutalität in Den Haag und ähnlichen Todesfällen zurückzuweisen, die wesentlich häufiger in den USA stattfinden. Aber in mancherlei Hinsicht setzt die niederländische Regierung aus rechtsliberaler VVD und der sozialdemokratischen Partei der Arbeit (PvdA) Taktiken bei der polizeilichen Unterdrückung ähnlich wie in den USA ein, um die wachsende soziale Opposition gegen ihre Politik von Sozialkürzungen und entschlossener Austerität unter Kontrolle zu halten.


  Die niederländische Polizei praktiziert in armen Vierteln wie Schilderswijk eine Null-Toleranz-Politik im Stile der USA. Die erste Reaktion von Bürgermeister Van Aartsen auf die Unruhen bestand in der teilweisen Verhängung des Notstands mit einem Verbot aller Zusammenkünfte.


  Neben der Null-Toleranz-Politik der Polizei in Arbeiter- und Einwandererstadtteilen heizt die holländische Regierung auch bewusst rassistische und einwandererfeindliche Stimmungen an, um die Opposition gegen ihre Kürzungspolitik zu spalten.


  Vor der Koalition mit der Labour Party hatte der aktuelle Ministerpräsident Mark Rutte von der VVD eine Minderheitsregierung geführt, die bis 2012 von Geert Wilders extrem rechter Partei der Freiheit (PVV) gestützt wurde. Die PVV ist berüchtigt für ihre üblen rassistischen Kampagnen besonders gegen die muslimische Gemeinde in den Niederlanden.


  Im Mai war Wilders Hauptsprecher auf einer Ausstellung von Cartoons in Texas, die den Propheten Mohammed verunglimpfte, Sie wurde von der rechten anti-musmlischen und pro-zionistischen American Freedom Defense Initiative (AFDI) ausgerichtet. Die Organisatoren versuchten die anlässlich des Terrorangriffs auf die Büros von Charlie Hebdo in Paris im Januar losgetretene anti-muslimische Kampagne für ihre Ziele zu nutzen. Zwei bewaffnete Demonstranten wurden von der Polizei erschossen, die die Ausstellung beschützte. Die Ausstellung wurde von staatlichen und privaten Sicherheitskräften schwer bewacht.


  Wilders demonstrierte seinen anhaltenden Einfluss im holländischen Establishment, als er in der Lage war, einige Karikaturen aus der Ausstellung in Texas Ende des letzten Monats auch im holländischen Fernsehen zu zeigen. Die Vorführung der Cartoons war eine bewusste Aktion, um die rassistischen Spannungen in den Niederlanden zu verschärfen.


  Als jüngste Provokation wurde der PVV erlaubt, eine Hotline einzurichten, wo angeblich holländische Bürger Beschwerden und rassistisches Gift gegen Arbeiter aus Zentral- und Osteuropa loswerden können.


  Der holländische Ministerpräsident demonstrierte seine Verachtung für das Schicksal derer, die in Stadtteilen wie Schilderswijk leben müssen, indem er die Unruhen verurteilte und erklärte, er habe nicht die Absicht, den Stadtteil zu besuchen. "Ich plane nicht, jeden Stadtteil persönlich zu besuchen, in dem rückständige Rabauken Rabbatz machen", sagte er Journalisten.


  Während Wilders weiter seinen rassistischen Schmutz in den holländischen Medien verbreiten darf, ist die Regierung entschlossen, die sozialen Errungenschaften der Arbeiter weiter anzugreifen. Einer der zentralen Bereiche, in denen die Regierung Mittel kürzt, ist die Finanzierung von Programmen zur Integration eingewanderter Arbeiter in die holländische Gesellschaft. Diese Kürzungen werden von Finanzminister Jeroen Dijsselbloem in Ruttes Kabinett, organisiert. Dijsselbloem ist führendes Mitglied der Arbeitspartei und als Chef der Eurogruppe einer der entschiedensten Vertreter einer strikten Austeritätspolitik in Griechenland und ganz Europa.


  *
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  GLEICHHEIT/5581: Bundesregierung verschärft erneut das Asylrecht


  

  World Socialist Web Site

  Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale


  Bundesregierung verschärft erneut das Asylrecht


  Von Elisabeth Zimmermann

  7.Juli 2015



  Am 2. Juli verabschiedete der deutsche Bundestag mit der Stimmenmehrheit der Regierungsparteien von CDU/CSU und SPD das Gesetz zum Bleiberecht und zur Aufenthaltsbeendigung. Es bedroht alle Flüchtlinge, die nach Deutschland kommen, mit einer massiven Ausdehnung der Abschiebehaft.


  Durch das von Innenminister Thomas de Maiziere (CDU) vorgelegte und jetzt vom Bundestag beschlossene Gesetz, wird das Asylrecht erneut drastisch verschärft.


  Im Mittelpunkt des neuen Gesetzes steht eine Verschärfung ("Neuordnung") des Ausweisungsrechts. Dadurch bekommen die Behörden noch mehr Möglichkeiten als bisher, Einreise- und Aufenthaltsverbote zu verhängen. Um Abschiebungen schneller und effektiver durchzuführen, sieht das Gesetzespaket die Einführung eines neuen "Ausreisegewahrsams" vor. Betroffene, die im Verdacht stehen, sich einer Abschiebung entziehen zu wollen, können bis zu vier Tage in Gewahrsam, also in Abschiebehaft genommen werden.


  Aber die Haftgründe gehen noch viel weiter. Gemäß den Richtlinien der Europäischen Union zur Abwehr von Flüchtlingen, dem sogenannten Dublin-Abkommen, dürfen Flüchtlinge nur in dem europäischen Land Asyl beantragen, das sie zuerst betreten. Wer trotzdem nach Deutschland weiterflieht, soll nach dem Willen und neuen Gesetzesmaßnahmen der Bundesregierung, unmittelbar nach der Einreise interniert werden können.


  Als Haftgründe gelten laut Gesetz:


  
    	falsche oder unvollständige Angaben gegenüber den Behörden,


    	ein fehlender Pass


    	Geldzahlungen an Schlepper


    	oder die Umgehung der Grenzkontrollen bei der Einreise.

  


  Kurz: alle unvermeidlichen Begleiterscheinungen einer Flucht.


  Wie sollen Flüchtlinge aus den Kriegs- und Bürgerkriegsgebieten der Welt wie Syrien, Irak, Afghanistan, Libyen, Eritrea, um nur einige zu nennen, nicht mindestens gegen einen oder eine Kombination der aufgeführten Haftgründe verstoßen, die das Gesetz vorsieht?


  Der Deutsche Anwaltsverein kritisierte bereits im Vorfeld das Gesetzesvorhaben und die darin vorgesehenen Haftgründe: "Faktisch erfüllt jeder Asylsuchende, der auf dem Landweg in das Bundesgebiet einreist, einen dieser Haftgründe."


  Die Flüchtlingshilfeorganisation Pro Asyl schrieb nach der Verabschiedung des Gesetzes: "PRO ASYL kritisiert grundsätzlich die Inhaftierung von Asylsuchenden im Dublin-Verfahren. Haft ist eine völlig unangemessene Maßnahme gegenüber Schutzsuchenden. Hinzu kommt, dass ein großer Teil der Asylsuchenden traumatisiert oder aus anderen Gründen besonders schutzbedürftig ist - Haft ist in diesen Fällen erst recht inakzeptabel."


  Innenminister de Maiziere behauptete in der Debatte, die der Verabschiedung des Gesetzes vorausging, die neuen Regelungen seien notwendig, um Deutschlands Aufnahmefähigkeit für Schutzsuchende zu erhalten. Er sagte: "Es muss klar unterschieden werden, zwischen jenen, die Anspruch auf Schutz haben, und jenen, die diesen Anspruch nicht haben."


  Diese äußerst zynische Argumentation folgt einem Muster von demagogischen politischen Kampagnen die jeder Einschränkung und Verschärfung des Asylrechts in den letzten Jahren und Monaten vorausgingen. Das Asylrecht in seiner ursprünglichen Form wurde bereits 1993 durch die Kohl-Regierung mit Unterstützung der SPD faktisch abgeschafft.


  So wurden erst im September letzten Jahres mit der Unterstützung des grünen Ministerpräsidenten Winfried Kretschmann im Bundesrat die Balkanstaaten Serbien, Mazedonien und Bosnien-Herzegowina per Gesetz zu "sicheren Herkunftsstaaten" erklärt. Asylanträge von Flüchtlingen aus diesen Ländern gelten dadurch pauschal als "offensichtlich unbegründet" und werden zu mehr als 99 Prozent als unbegründet abgelehnt. Antragsteller können schnell wieder abgeschoben werden. (Siehe auch: Grüner Ministerpräsident stimmt Verschärfung des Asylrechts zu zu [1])


  Politiker von CDU/CSU und SPD auf Bundes-, Landes- und lokaler Ebene forderten, die Westbalkanstaaten zu "sicheren Herkunftsländern" zu erklären und Schutzsuchende aus diesen Ländern schnellstmöglich wieder dahin abzuschieben und ihre Papiere möglichst mit einer Wiedereinreisesperre zu versehen.


  Auch diese reaktionäre und unmenschliche Politik wurde damit begründet, nur so könne man sich um die Flüchtlinge kümmern, die wirklich Schutz benötigten, wie Bürgerkriegsflüchtlinge aus Syrien. Das unwürdige Geschacher in der EU über die Aufnahme von wenigen Tausend Flüchtlingen aus Syrien und anderen Ländern, deren Bevölkerung unter Jahren und Jahrzehnten von Krieg leidet, die von den imperialistischen Ländern selbst angezettelt worden sind, zeigt das ganze Ausmaß von Heuchelei und Lügen in dieser Diskussion.


  In einem Kommentar mit der Überschrift "Flucht als Verbrechen", den SpiegelOnline am Tag der Verabschiedung der jüngsten Verschärfung des Asylrechts veröffentlichte, erinnert der Autor Maximilian Popp an den Mai 1993. "Hunderttausende Menschen waren vor dem Krieg in Jugoslawien nach Deutschland geflohen, Rassisten steckten in Ostdeutschland Asylunterkünfte in Brand."


  Aber anstatt sich schützend vor die Flüchtlinge zu stellen, taten die Parlamentarier das Gegenteil: "Die Regierung aus Union und FDP verabschiedete mit Unterstützung der SPD ein Gesetz, welches das Grundrecht auf Asyl faktisch abschaffte. Der sogenannte Asylkompromiss markierte einen Tiefpunkt im Parlamentarismus der deutschen Nachkriegsgeschichte."


  Der Spiegel-Artikel verweist dann darauf, dass zwei Jahrzehnte später erneut Tausende Menschen nach Deutschland fliehen, vor allem aus den Kriegsgebieten des Nahen Ostens. Und wieder reagiert die Politik mit einer neuen Verschärfung des Asylrechts, soweit es dieses überhaupt noch gibt.


  Besonders perfide ist die in dem Gesetzespaket enthaltene Kriminalisierung und daraus folgende Inhaftierung von Flüchtlingen durch die offizielle Politik, die den rechten Populisten Auftrieb gibt.


  Bundesinnenminister de Maiziere behauptet, die Härte gegenüber Neuankömmlingen sei nötig, um "die Zustimmung zur Zuwanderung und Aufnahme von Schutzbedürftigen in Deutschland zu sichern".


  Diese Argumentation ist "verlogen, denn sie unterstellt, dass Flüchtlinge auch legal in die Bundesrepublik einreisen könnten", schreibt Popp und fügt hinzu: "Das Dublin-Abkommen aber schreibt Asylbewerbern vor, in jenem EU-Land zu bleiben, welches sie zuerst betreten, also in der Regel in Italien, Bulgarien oder Griechenland."


  Während in der Bevölkerung eine hohe Aufnahme- und Unterstützungsbereitschaft für Flüchtlinge existiert, unterstützt die feindliche Politik der Bundesregierung gegenüber den Flüchtlingen die rechtsextreme Minderheit, die sich dadurch noch zu ihren Angriffen auf Flüchtlingsunterkünfte und Flüchtlinge ermutigt und provoziert fühlt.


  Nicht nur Innenminister de Maiziere, sondern auch der Wirtschaftsminister und SPD Vorsitzende Siegmar Gabriel und der Fraktionschef der Linken, Gregor Gysi unterstützen diese Angriffe. Beide erklärten zu Beginn dieses Jahres, dass man gegenüber der rechtsextremen Pegida-Bewegung gesprächsbereit sein müsse und deren rechte Aufmärsche und Drohungen gegen Flüchtlinge und Ausländer als Ausdruck von berechtigten Ängsten und Sorgen in weiten Teilen der Bevölkerung verstehen müsse, die sich überfordert fühle.


  Das Gesetz, das die Flüchtlinge für das "Verbrechen der Flucht" kriminalisiert, unterstützt und schürt die Ressentiments dieser rechtsextremen Minderheit.


  Die offene Ausländerfeindschaft und das brutale Vorgehen der Bundesregierung wie auch aller anderen Regierungen der EU-Länder gegen Flüchtlinge muss im Zusammenhang mit den scharfen Angriffen der EU, EZB und IWF gegen die griechische Arbeiterklasse gesehen werden. In Griechenland wird ein Exempel statuiert. Die gleichen Angriffe sollen gegen die Arbeiterklasse in ganz Europa durchgesetzt werden.


  Nur durch den gemeinsamen Kampf der Arbeiter in Europa und international auf der Grundlage einer sozialistischen Perspektive können diese Angriffe zurück geschlagen werden. Ein integraler Bestandteil davon ist die Verteidigung der Flüchtlinge gegen die reaktionären und unmenschlichen Maßnahmen wie sie das erneut verschärfte Asylrecht vorsieht.


  

  Anmerkung:

  [1]http://www.wsws.org/de/articles/2014/09/25/asyl-s25.html
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  VORWÄRTS/1116: "Der Anfang eines Plans"


  

  vorwärts - die sozialistische zeitung, Nr. 23/24 vom 19. Juni 2015


  "Der Anfang eines Plans"


  Von Jonas Komposch



  Ein anarchistisches Pamphlet namens "Der kommende Aufstand" entfachte vor sieben Jahren nicht nur eine riesige Kontroverse innerhalb der radikalen Linken, sondern fand auch in den bürgerlichen Leitmedien ungewöhnlich viel Widerhall. Tatsächlich sind seither an unzähligen Orten Revolten ausgebrochen. Nun zieht das Unsichtbare Komitee Bilanz und schafft mit "An unsere Freunde" einen qualitativen Sprung.


  

  "An unsere Freunde" heisst der neue Wurf des Unsichtbaren Komitees, dessen mutmassliche DrahtzieherInnen pünktlich zum Erscheinen des Buches vom französischen Staat erneut mit einem Antiterrorprozess überzogen werden. Unter anderen wird dem französischen Philosophen Julien Coupat, den Viele als Kopf des Komitees bezeichnen, vorgeworfen, an einer Sabotageaktion einer TGV-Linie beteiligt gewesen zu sein. Doch das ist eine andere Geschichte.


  Bemerkenswert ist, dass "An unsere Freunde" weitaus konkretere Organisierungsvorschläge beinhaltet, als das noch in "Der kommende Aufstand" der Fall war. Damals praktizierte das Komitee vor allem eine nietzscheanische "Philosophie mit dem Hammer", die alle alten Vorstellungen von Politik und Klassenkampf zu zerschlagen suchte und dabei in der Negation des Alten steckenblieb. "Der kommende Aufstand" war eine grossmäulige und existentialistische Kampfansage sowohl an die bürgerliche Gesellschaft als auch an die ergraute Linke, die als funktionaler Teil des Systems begriffen wurde.


  Bezeichnenderweise wurde das Büchlein vom bürgerlichen Feuilleton trotz der dezidiert unmaterialistischen Gesellschaftsanalyse relativ wohlwollend zum "neuen kommunistischen Manifest" erhoben und als "wichtigstes linkes Theoriebuch unserer Zeit" gefeiert. Der Grund für diese Begeisterung lag nicht nur im delikaten Schreibstil und in der gelungenen Zusammenführung verschiedener Wissenschaftszweige. Vielmehr war es der radikale Bruch mit der traditionellen Politik der gesamten Linken, der die JournalistInnen so bezauberte. In der Linken hingegen und auch innerhalb der Strömungen des Anarchismus wurde das Buch stark kritisiert, aber auch bewundert. Die antilinke und organisationsfeindliche Rhetorik schreckte ebenso ab wie seine gewaltverherrlichende und romantisierende Aufstandsästhetik. Dazu gesellte sich aber auch der peinliche Umstand, dass sich viele Linke als vom Unsichtbaren Komitee Entlarvte erkannten. Die überholten Revolutionsvorstellungen und sogar die eigene Rolle im Polit-Spektakel waren zu einem erheblichen Teil demontiert und vorgeführt worden. "Der kommende Aufstand" war 2007 aber auch so was wie der literarische Soundtrack für die anbrechende Krise.


  

  Die Krise als Regierungstechnik


  Nach dem Grossangriff gegen alles Bestehende schlägt das Komitee nun etwas konstruktivere Töne an. "Die Aufstände sind also gekommen", weiss es zu berichten, doch "nicht die Revolution". Deshalb richtet sich das Buch an jene, die über den Aufstand hinaus wollen, nach Revolution begehren, an "unsere Freunde" oder eben an "die historische Partei, die überall am Werk ist - 'unsere Partei', wie Marx sagte". Und so versteht das Komitee seinen Text nicht unbescheiden als "den Anfang eines Plans".


  Zunächst werden aber nochmals einige verbreitete Denkmuster feinsäuberlich mit dem Hammer zertrümmert. So etwa die trügerische linke Vorstellung von der finalen kapitalistischen Krise, welche die Revolution einleiten soll. Die Krise sei heute nicht so sehr ökonomischer, sondern politischer Natur, eine permanente Regierungstechnik also, durch die das Kapital die Ausbeutungsbedingungen neu ordnet. "Willst du eine Veränderung bewirken, so löse eine Krise aus", empfahl schon Milton Friedman. Deshalb wird geraten, auf nichts zu warten, weder auf die Apokalypse, noch auf irgendeine Erlösung. Frieden werde es nie geben. "Der einzig wahre Frieden besteht darin, die Idee des Friedens aufzugeben."


  Kaum weniger hat das Komitee für Demokratisches übrig: "Wenn seit gut zwei Jahrhunderten Wahlen das nach der Armee gebräuchlichste Instrument sind, Aufstände zum Schweigen zu bringen, dann deshalb, weil die Aufständischen nie eine Mehrheit bilden." Auf das Mehrheitsprinzip könne man pfeifen. Heftig kritisiert wird auch der "Fetischismus der Vollversammlung", welcher das Komitee in der "Bewegung der Plätze" und bei den "Empörten" erkannte. Nichts spreche gegen die Versammlungspraxis an sich, doch die demokratischen Experimente seien bloss "Projektion des kybernetischen Hirngespinsts universeller Staatsbürgerschaft". An Vollversammlungen dürfe es nicht darum gehen, etwas demokratisch abzusegnen, sondern schlicht darum, genügend Leute für eine Aktion zu versammeln.


  

  Kritik auch am Schwarzen Block


  Dieser Biss zieht sich durch die gesamte Schrift und eigentlich alte linksradikale Argumente werden entlang der jüngsten technologischen und politischen Neuerungen aktualisiert. Theoretiker wie Agamben, Foucault, Debord, Adorno, Nietzsche, Žižek oder Marx liefern den philosophischen Rahmen. Von der Kritik verschont wird niemand. Naomi Klein ist "naiv", Toni Negri biete sich an, die "Revolution zu lenken", Stéphane Hessel wolle mit seinem "Empört euch!" bloss den Aufstand verhindern, aber auch die "Marxisten können einpacken" und die PazifistInnen zeugten "von enormer Dummheit oder tiefster Unredlichkeit". Und nicht einmal jene, die meinten auf der Linie des Komitees zu sein, kommen heil davon: Der Schwarze Block sei zuerst ein Konstrukt der Reaktion gewesen, bevor ihn die Radikalen "als eine Art Antikörper" ideologisch verherrlichten. Zudem seien Militante sowie PazifistInnen zwei Seiten derselben Medaille: "Beide sehnen sich nach Reinheit: der eine durch gewalttätige Aktion, der andere, indem er diese versagt. (...) Es ist zu bezweifeln, dass die beiden Figuren lange bestehen könnten, wenn nicht jede die andere tief in sich tragen würde." Auch das kooperativistische Aussteigertum wird zerrissen: Meist seien solche Aussteiger-Kommunen keine Alternativen zum Kapitalismus, sondern Alternativen zum Kampf, also zur wahren Kommune. Ebenso schliesst die Idee der Spontaneität schlecht ab, stattdessen wird Disziplin gefordert, nihilistische AnarchistInnen seien schlicht "Ohnmächtige".


  Das Komitee meint aber auch, dass "unsere Partei" nie eine "friedliche Einheit" bilden werde. Die logischen internen Konflikte sollten aber nicht entlang rivalisierender Kleingrüppchen ausgetragen werden. Wichtig sei, das "Revolutionärwerden" zuzulassen und ein Organisieren jenseits der Organisationen zu bewerkstelligen. Mit genauen Anleitungen spart das Komitee freilich. Und sicher verkennt es pauschal den Wert der Organisationen der ArbeiterInnenklasse. Doch gerade die rücksichtslose Kritik am eigenen Lager macht das Buch so lesenswert. Erhellend sind auch die oft scharfen Analysen der gegenwärtigen Herrschaftstechniken. Das Ökonomische kommt hingegen praktisch nicht zur Sprache, was aber gut zu der Verachtung des Materialismus passt. Man mag vom Unsichtbaren Komitee halten, was man will. Sicher ist, dass heute kein Weg an seinen Schriften vorbeiführt.
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  LESUNG/669: 1LIVE - "Glück ist ein warmes Gewehr" von Irene Diwiak, 9.7.2015 (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip


  Glück ist ein warmes Gewehr


  Von Irene Diwiak

  lit.COLOGNE Live-Lesung vom 19. März 2015

  Gelesen von Helene Grass

  Bearbeitung: Susanne Krings

  Produktion: WDR 2015

  1LIVE Plan B Shortstory

  Donnerstag, 9. Juli 2015, 23.00 - 24.00 Uhr



  Es muss etwas sein wie die Mona Lisa - oder ein Mord. Sie will in die Geschichte eingehen. Mord erscheint ihr doch deutlich einfacher als die Erschaffung eines epochalen Kunstwerks. Ihre erste Idee, ihre Freundin Thérèse töten. Aber das würde nicht mal für die Lokalnachrichten reichen. Ein Amoklauf an ihrer ehemaligen Schule kommt auch nicht in Frage, heulende Mütter kann sie nicht aushalten. Es muss jemand ohne Mutter sein, er muss sehr berühmt sein und von der "Legende" nur noch durch einen tragischen Tod entfernt. Wie wäre es mit Paul McCartney? War es nicht ungerecht, dass John Lennon für immer vom "Hauch des Mystischen" umgeben sein würde, während McCartney eines Tages halb vergessen dahinsiechen würde? Aus historischer Sicht wäre dieser Mord eine Win-Win-Situation. "Happiness Is a Warm Gun".


  Irene Diwiak, 1991 in Graz geboren, studierte Slawistik und Judaistik in Wien und war neben dem Studium auf und hinter der Theaterbühne aktiv. Sie erhielt bereits etliche Literaturpreise, darunter den Preis der Jugendliteraturwerkstatt Graz. Die Geschichte "Glück ist ein warmes Gewehr" ist im Erzählband "Wortlaut 13" im Luftschacht Verlag erschienen.


  Die Short Story - Königsdisziplin aller Schriftsteller. Kurze Geschichte, lange Tradition. Kaum ein Autor, der sich nicht irgendwann an ihr versucht hat.


  1LIVE vertont einmal in der Woche je einen dieser Ausschnitte aus dem alltäglichen Wahnsinn. Zum Nachdenken, zum Lachen oder Mitfühlen und immer zum Zuhören. Mit begnadeten Lesekünstlern und viel Musik. Die 1LIVE Plan B Shortstory - jeden Sonntag und jeweils am zweiten Donnerstag des Monats in 1LIVE Plan B.


  Redaktion: Natalie Szallies
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  MUSIK/1452: WDR 3 - Der französische Musikforscher und Theoretiker François Delalande, 8.7.2015 (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip


  point of view [58]

  François Delalande


  WDR 3 open: Studio Elektronische Musik

  WDR 3, Mittwoch, 8. Juli 2015, 23.05 - 24.00 Uhr



  Der 1941 geborene, französische Musikforscher und Theoretiker François Delalande erzählt, wie er zur elektro-akustischen Musik kam: Die Lektüre der "Traité des Objets Musicaux", des theoretischen Hauptwerkes von Pierre Schaeffer wurde für ihn zum Erweckungserlebnis. Obwohl er bereits seine Ausbildung als Ingenieur abgeschlossen hatte und als Mathematiklehrer ein "respektabler Herr" war, wurde er umgehend Mitglied der GRM (Groupe Recherche Musicale) und blieb dort von 1970 bis zu seiner Pensionierung 2006.


  In WDR 3 open: Studio Elektronische Musik stellt er nicht nur Werke von Komponisten vor, sondern diskutiert auch deren musikalische Verwandtschaft mit den Lautäußerungen von Babys. Besonders betont er die neue Rolle des Klangs, die er auf die Verbreitung der Tonträger ab Mitte des 20.Jahrhunderts zurückführt, und die weit über die elektroakustische Musik hinaus auch Pop, Rock, aber auch die Alte-Musik-Szene erfasste.


  Mit Ausschnitten von:


  Silvia D'Augello "La Goutte d'Eau"

  Luciano Berio "Visage"

  Guy Reibel "Variations en étoile"

  Bernard Parmegiani "De Natura Sonorum", "L'Oeil Ecoute"

  Pierre Henry "Variation pour une Porte et un Soupir"

  Antoni Vivaldi "Die vier Jahreszeiten"

  Emanuele Pappalardo "Montage mit Henry"


  Redaktion: Frank Hilberg
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  MUSIK/1451: WDR 3 - Der Saxofonist Jimmy Greene, 8.7.2015 (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip


  Der Saxofonist Jimmy Greene


  Mit Lothar Jänichen

  WDR 3 Jazz - Lebensgeschichten

  Mittwoch, 8. Juli 2015, 22.00 - 23.00 Uhr



  Jimmy Greene, Jahrgang 1975, gehört zu den am meisten respektierten Saxofonisten seiner Generation. Das zeigt der Blick in die Liste der Bands, in denen er als Sideman erscheint.


  Nach seinem zweiten Platz beim renommierten Thelonious-Monk-Wettbewerb zieht Greene 1996 nach New York, findet Anschluss an das Sextett des Bassisten Avishai Cohen. Im Jazzclub "Smalls" erscheint er unter anderem neben dem Bassisten Omer Avital. Zwei Jahre später ist er an "Jazz Has A Sense Of Humor" des Pianisten Horace Silver beteiligt. Im Dezember 2012 wird sein Leben erschüttert, als seine Tochter Ana Márquez-Greene, als eines von zwanzig Kindern und sechs Lehrkräften bei einer Schießerei in der Sandy Hook Elementary School in Newtown, Connecticut, ums Leben kommt. Zwei Jahre später widmet er ihr seine CD "Beautiful Life", an der Gastmusiker wie Kenny Barron, Kurt Elling, Pat Metheny, und Cyrus Chestnut beteiligt sind. WDR 3 Jazz zeichnet ein Portrait des Jackie McLean-Schülers Jimmy Greene.


  Redaktion: Bernd Hoffmann
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  MUSIK/1450: WDR 3 - Klavier-Festival Ruhr 2015. Andrey Gugnin, 8.7.2015 (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip


  Klavier-Festival Ruhr 2015

  Andrey Gugnin


  Aufnahme vom 6. Juni 2015 aus dem Amphi-Saal des Harenberg City-Centers in Dortmund

  WDR 3 Konzert

  WDR 3, Mittwoch, 8. Juli 2015, 20.05 - 22.00 Uhr



  "Die Besten der Besten" - unter diesem Banner stellt das Klavier-Festival Ruhr jedes Jahr junge Preisträger der renommiertesten internationalen Klavier-Wettbewerbe vor. In diesem Konzert präsentiert das Musikfest den russischen Pianisten Andrey Gugnin. Der 28-Jährige hat sich das Entrée zum Klavier-Festival Ruhr mit seiner Goldmedaille beim Internationalen Gina Bachauer-Klavierwettbewerb 2014 erspielt. Der zusätzlich verliehene Publikumspreis bestätigt Gugnins Ansatz als Konzertpianist. Er möchte dem Publikum ein gutes Gefühl für die Musik vermitteln, "denn das ist das Ziel der Darbietung. Die Zuhörer zu unterhalten und ihnen Freude zu bereiten." Beim Klavier-Festival Ruhr spielt Gugnin zwei exzentrische Werke des russischen Repertoires: Mussorgsky monumentale und mitunter groteske Vertonung eines Museumsbesuchs und Prokofjews technisch und harmonisch komplexe "Siebte Sonate", mit der Prokofjew seine selbst proklamierte "Neue Einfachheit" ad absurdum führt.


  Modest Mussorgsky

  Bilder einer Ausstellung


  Jean Sibelius

  Fünf Klavierstücke op. 85 ("Blumen")


  Alexander Skrjabin

  Drei Klavierstücke op. 45

  Fünf Préludes op. 74


  Sergei Prokofjew

  Sonate Nr. 7 B-Dur op. 83 ("Kriegssonate Nr. 2")

  Andrey Gugnin, Klavier


  Redaktion: Werner Wittersheim


  *


  Quelle:

  Programmtip vom 27. Mai 2015

  Herausgeber:

  Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts),

  Appellhofplatz 1, 50667 Köln

  Postanschrift: 50600 Köln,

  Pressestelle - Telefon: 0221/220-7100

  E-Mail: wdrpressedesk@wdr.de

  Internet: www.wdr.de
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  TALK/1256: WDR 5 - Roger Willemsen über die wunderbare Welt der Kontaktanzeigen, 9.7.2015 (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip


  "Habe Häuschen, da würden wir leben"

  Roger Willemsen und Katrin Bauerfeind über die wunderbare Welt der Kontaktanzeigen


  WDR 5 Literatursommer

  WDR 5, Donnerstag, 9. Juli 2015, 20.05 - 21.00 Uhr



  Über 80 Millionen Kontaktanzeigen haben die Deutschen im vergangenen Jahr online gestellt. Fast jedes fünfte Paar lernt sich heute im Internet kennen. 74 Prozent der Kontaktsuchenden haben sich auf eine Anzeige hin auch getroffen und aus 42 Prozent dieser Treffen entstand tatsächlich eine dauerhafte Beziehung. Doch wie sind die Anzeigen formuliert, in denen die Kontaktsuchenden unverblümt, optimistisch, fordernd, lüsternd oder auch bitter ihre Wünsche, Träume, Sehnsüchte und Bedürfnisse offen legen. Handelt es sich hier gar um eine neue literarische Form, die "Verpartnerungsprosa? Der Publizist Roger Willemsen hat diesem so weit verbreiteten "literarischen" Genre seine Aufmerksamkeit gewidmet und Kontaktanzeigen gesammelt: komische, abstruse, groteske und anrührende.


  Während der lit.COLOGNE 2015 stellte Willemsen im Gespräch mit Moderatorin und Autorin Katrin Bauerfeind seine Sammlung vor und dachte - zum größten Vergnügen des Publikums - laut über die unterschiedlichsten Facetten dieser "Prosa" nach.


  Redaktion: Petra Brandl-Kirsch


  *


  Quelle:

  Programmtip vom 3. Juni 2015

  Herausgeber:

  Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts),

  Appellhofplatz 1, 50667 Köln

  Postanschrift: 50600 Köln,

  Pressestelle - Telefon: 0221/220-7100

  E-Mail: wdrpressedesk@wdr.de

  Internet: www.wdr.de
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  DER FILM/189: Braunschweig - Reihe "DOKfilm" über "Gigolos" auf Kreuzfahrschiffen, 9.7.


  

  "DOKfilm im Roten Saal" zeigt Film über "Gigolos" auf Kreuzfahrschiffen



  Braunschweig. In der Reihe "DOKfilm im Roten Saal" zeigt das städtische Kulturinstitut am Donnerstag, 9. Juli, um 19.30 Uhr, den Film "Die letzten Gigolos" im Roten Saal im Schloss, Schlossplatz 1. Eine Kartenbestellung im Kulturinstitut unter der Telefonnummer 470-4848 oder online www.braunschweig.de/dok wird empfohlen. Karten sind für fünf Euro, ermäßigt vier Euro erhältlich.


  Der Film porträtiert zwei "Gentleman Host" an Bord des Kreuzfahrtschiffes MS Deutschland. Beide sind etwa 70 Jahre alt. Sie verschönern allein reisenden Frauen als Tänzer, Begleiter und Unterhalter den Aufenthalt an Bord. Mit feinem Humor erzählt der Film, dass die Sehnsucht nach Nähe, Bestätigung und Zweisamkeit keine Altersgrenze kennt. Den großen technischen und logistischen Aufwand sowie die Scharen von Bediensteten, die erforderlich sind, um die perfekte Illusion vom "Traumschiff" zu gestalten, fängt die Kamera ebenfalls ein. Die Deutsche Film- und Medienbewertung zeichnete "Die letzten Gigolos" mit dem Prädikat "besonders wertvoll" aus.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Montag, 6. Juli 2015

  Stadt Braunschweig

  Pressestelle

  Platz der Deutschen Einheit 1

  38100Braunschweig

  Telefon: (0531) 470 - 37 73

  Telefax: (0531) 470 - 29 94

  E-Mail: pressestelle@braunschweig.de

  Internet: www.braunschweig.de
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  INNERE/1350: Rolle des Dünndarms bei Fettleibigkeit (idw)


  

  Wissenschaftliche Abteilung / Französische Botschaft in der Bundesrepublik Deutschland - 06.07.2015


  Rolle des Dünndarms bei Fettleibigkeit



  Forscher des CNRS [1], des INSERM [2], der UPMC [3] und der Universität Paris Descartes haben gemeinsam mit klinischen Forschern der AP-HP [4] nachgewiesen, dass schwere Adipositas mit Entzündungen des Dünndarms und einer Stärkung der Immunabwehr in diesem Bereich einhergehen, wodurch sich die Krankheit verschlimmert.


  Die Forscher haben Leerdarmproben von 185 Patienten mit schwerer Adipositas und von 33 Personen mit Normalgewicht studiert. Der Leerdarm ist ein Teil des Dünndarms, der eine wichtige Rolle bei der Aufnahme von Lipiden und Kohlenhydraten spielt.


  Die Forscherteams beobachteten bei übergewichtigen Menschen eine chronische Entzündung des Dünndarms und eine Kolonisierung des Leerdarmepithels durch T-Zellen. Diese Immunzellen produzieren eine Substanz, die die Insulinempfindlichkeit der Darmzellen hemmt. Da Insulin die Nährstoffaufnahme und den Blutzucker reguliert, trägt dieser Prozess zur Verschlechterung des klinischen Zustands des Patienten bei.


  Zusätzliche klinische Studien haben gezeigt, dass die Erhöhung der T-Zellen-Dichte im Darm bei übergewichtigen Menschen wahrscheinlich mit Fettleibigkeit-assoziierten Komplikationen wie Lebererkrankungen (NASH) und Fettstoffwechselstörungen einhergehen.


  Die Ergebnisse dieser Studie haben ebenfalls ergeben, dass die Austauschoberfläche des Dünndarms bei fettleibigen Menschen um 250% erhöht ist, wodurch sich auch die Nährstoffaufnahme erhöht. Dieses Phänomen, das auf eine Verringerung des Zelltods zurückzuführen ist, verstärkt die Entzündungswirkung des Immunsystems und verschlimmert so die Krankheit.


  Diese Studie eröffnet neue Perspektiven für nicht-invasive therapeutische Ansätze gegen Darmentzündungen und Fettleibigkeit.


  

  [1] Inserm: französisches Institut für Gesundheit und medizinische Forschung


  [2]CNRS: französisches Zentrum für wissenschaftliche Forschung


  [3]UPMC: Universität Pierre und Marie Curie


  [4]AP-HP - staatliche Krankenhauseinrichtung von Paris


  

  Weitere Informationen:


  - Edith Brot-Laroche - Inserm Forschungseinheit 1138 "Cordeliers Forschungszentrum" - E-Mail: edith.brot-laroche@crc.jussieu.fr


  - Karine Clément - Inserm Forschungseinheit 1166 "Forschungseinheit für Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Stoffwechselstörungen - ICAN" - E-Mail: karine.clement@psl.aphp.fr


  - Wissenschaftliche Publikation: M. Monteiro-Sepulveda et al., "Jejunal T cell Inflammation in human obesity correlates with decreased enterocyte insulin signaling", Cell Metabolism, 18.06.2015

  http://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S1550413115002326


  Quelle: "L'intestin grêle participe à l'inflammation chronique chez les personnes obèses", Pressemitteilung des Inserm, 19.06.2015

  http://presse-inserm.fr/lintestin-grele-participe-a-linflammation-chronique-chez-les-personnes-obeses/19674/


  

  Redakteurin:

  Rébecca Grojsman

  rebecca.grojsman@diplomatie.gouv.fr


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution688


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Wissenschaftliche Abteilung, Französische Botschaft in der Bundesrepublik Deutschland, Marie de Chalup, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  ONKOLOGIE/1670: Forschung - Wie der Tumor beim Lymphdrüsenkrebs Immunangriffe abwehrt (idw)


  

  Wilhelm Sander-Stiftung - 06.07.2015


  Lymphdrüsenkrebs: Wie der Tumor Immunangriffe abwehrt - Forscher formulieren neue Therapieansätze



  Natürliche Killerzellen des Immunsystems können bösartige Zellen beim Lymphdrüsenkrebs in Schach halten und gelten daher als ein vielversprechender Therapieansatz. Allerdings verlieren sie in der direkten Umgebung des Tumors ihre Wirkung. Bisher war nicht genau bekannt, welche Mechanismen dafür verantwortlich sind. Wissenschaftler des Helmholtz Zentrums München haben nun untersucht, welche Mechanismen die Killerzellen blockieren und wie man diese aufheben könnte.


  Die natürlichen Killerzellen (NK-Zellen) sind Teil des Immunsystems und vermitteln eine angeborene Immunität gegen körperfremde sowie gegen veränderte körpereigene Strukturen. Das könnte auch für Tumorzellen gelten, gegen die der Körper dann immun wird wie gegen Krankheitserreger, etwa Viren. Tumoren der Lymphdrüsen, sogenannte Lymphome, sind bösartige Neubildungen, die von den B- oder T-Zellen des lymphatischen Systems ausgehen. Die sogenannten B-Zell-Lymphome sind allerdings nur schwer zu behandeln - daher sind innovative therapeutische Ansätze gefragt.


  Frühere Versuche hatten gezeigt, dass NK-Zellen prinzipiell in der Lage sind, B-Lymphomzellen anzugreifen und daher als Ansatz für neue Behandlungsstrategien gelten. Allerdings zeigte sich im lebenden Organismus die Tumorkontrolle durch NK-Zellen stets deutlich eingeschränkt.


  NK-Zellen zeigen in Tumornähe verminderte Funktionsfähigkeit


  In seinen Versuchen fand das Team um Prof. Dr. Ralph Mocikat, Institut für Molekulare Immunologie am HelmholtzZentrum München, heraus, dass die NK-Zellen in der unmittelbaren Nähe des Tumors eine verminderte Funktion zeigten. Wurden die Zellen in eine normale Umgebung gebracht, konnte ihre Funktion nach wenigen Stunden wieder hergestellt werden. Dies legt nahe, dass die Faktoren, die für die Inaktivierung der NK-Zellen verantwortlich sind, aus dem Tumor selbst stammen.


  Entzündungsbotenstoff inaktiviert NK-Zellen - veränderte Oberflächenmoleküle verhindern Immunaktivierung


  Tatsächlich konnten die Wissenschaftler in dem Forschungsprojekt zwei wichtige tumorspezifische Faktoren identifizieren, die mit einer NK-Zell-Funktionseinschränkung in Verbindung stehen: Einerseits ist ein bestimmter Entzündungsbotenstoff (IL-10) an der Inaktivierung von NK-Zellen indirekt beteiligt. Darüber hinaus entwickeln die Tumorzellen Schutzmechanismen vor den Killerzellen. So konnte die Arbeitsgruppe nachweisen, dass bestimmte Oberflächenmoleküle der Tumorzellen (NKG2D-Liganden), an denen die NK-Zellen angreifen, herunterreguliert werden. Den NK-Zellen fehlt dadurch ein wichtiger Aktivierungsmechanismus und sie sind nicht mehr in der Lage, ihre zelltötende (zytotoxische) Aktivität auszuüben.


  Trotz der hemmenden Strategien der Tumorzellen produzieren die NK-Zellen in einem frühen Stadium den Immunbotenstoff Interferon-Gamma (IFN-γ), berichten die Wissenschaftler. IFN-γ ist essentiell, um weitere Immunreaktionen zu aktivieren, die die Bekämpfung des Tumors unterstützen.


  Immuntherapie durch NK-Zellen möglich - mit Optimierungspotenzial


  "Unsere Ergebnisse zeigen, dass der Transfer von NK-Zellen als mögliche Behandlungsstrategie bei B-Zell-Lymphomen in Frage kommt. Nach unseren Erkenntnissen kann der Therapieansatz optimiert werden, wenn transferierte NK-Zellen vor der Gabe bereits in vitro aktiviert werden, so umginge man das fehlende Aktivierungspotenzial in der Tumorumgebung. Eine zusätzliche Gabe von IFN-γ oder von Antikörpern gegen IL-10 könnte die Immunaktivität noch weiter unterstützen", erklärt Studienleiter Mocikat.


  Ergebnisse des Forschungsprojekts wurden kürzlich in der Fachzeitschrift European Journal of Immunology publiziert.


  

  Die Wilhelm Sander-Stiftung hat dieses Projekt mit rund 85.000 Euro unterstützt und bewertete es nach Abschluss als sehr erfolgreich. Stiftungszweck ist die Förderung der medizinischen Forschung, insbesondere der Krebsbekämpfung. Mit über 2000 geförderten Projekten und rund 220 Millionen Euro Förderausschüttung seit ihrer Gründung nimmt die Wilhelm Sander-Stiftung heute einen herausragenden Platz in der medizinischen Forschungsförderung in Deutschland ein. Die Stiftung geht aus dem Nachlass des Unternehmers Wilhelm Sander hervor und feiert im Jahr 2015 ihr 40jähriges Bestehen.


  

  Projektname:

  Adoptiver Transfer von NK-Zellen: Untersuchung der Antitumor-Aktivität in einem endogenen B-Zell-Lymphom-Modell


  

  Fachlicher Ansprechpartner:


  Prof. Dr. med. Ralph Mocikat

  Institut für Molekulare Immunologie

  Helmholtz Zentrum München

  Deutsches Forschungszentrum für Gesundheit und Umwelt

  Marchioninistr. 25, D-81377 München

  mocikat@helmholtz-muenchen.de

  www.helmholtz-muenchen.de/imi


  

  Stiftungswirken und Förderung:


  Wilhelm Sander Stiftung

  Goethestraße 74

  80336München

  E-Mail: info@sanst.de


  

  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.helmholtz-muenchen.de/imi

  http://www.sanst.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution890


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Wilhelm Sander-Stiftung, Bernhard Knappe, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  ONKOLOGIE/1669: Forschung - Wie Krebszellen gegen ihr Ableben kämpfen (idw)


  

  Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau - 06.07.2015


  Wie Krebszellen gegen ihr Ableben kämpfen


  Freiburger Forscher entschlüsseln Mechanismen, mit denen Tumore bei Stress ihr eigenes Wachstum fördern



  Ein Enzym, das Tumorwachstum fördert, sammelt sich in gestressten Krebszellen verstärkt an. Das hat die Gruppe des Freiburger Molekularmediziners Prof. Dr. Thomas Reinheckel zusammen mit der Freiburger Biochemikerin Prof. Dr. Sabine Rospert sowie mit Prof. Dr. Elmar Stickeler und Dr. Peter Bronsert vom Universitätsklinikum Freiburg herausgefunden. Das Team hat die Forschungsergebnisse in der Fachzeitschrift "Journal of Biological Chemistry" veröffentlicht.


  Wenn ein Tumor beginnt Metastasen zu streuen, um neue Tumore an anderen Stellen zu bilden, ist dies für ihn eine kritische Phase in der Entwicklung. Dieser Prozess bedeutet für Krebszellen Stress, denn der Wirtskörper versorgt große Tumore währenddessen mangelhaft mit Nährstoffen und Sauerstoff. Viele Krebszellen stellen daher die Produktion von neuen Proteinen ein und schaffen es nicht, in einen metastasenbildenden Zustand zu wechseln. Einige jedoch sind trotzdem in der Lage, bestimmte Enzyme herzustellen, die ihr weiteres Wachstum und die Bildung von Metastasen fördern.


  Das Protein, das die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in ihrer Studie untersucht haben, ist die Protease Cathepsin L. Wenn bei Brustkrebs-Patientinnen ein hoher Spiegel dieses Enzyms vorliegt, vergrößert dies die Häufigkeit, dass sich Metastasen bilden, und die Überlebensrate verringert sich. Stressbedingungen veranlassen Tumorzellen dazu, die Produktion der meisten Proteine herunterzufahren. Auf diese Weise sparen sie Energie, vor allem indem sie die energieintensive Umwandlung des in der mRNA kodierten Bauplans in das entsprechende Protein hemmen. Die Wissenschaftler stellten jedoch fest: Auch wenn Krebsgewebe und -zellen von Mäusen und Menschen erhöhten Stressbedingungen ausgesetzt waren, blieb ein hoher Spiegel von Cathepsin L in ihnen erhalten.


  Um den Grund dafür herauszufinden, untersuchte das Forschungsteam die Verbindung von verschiedenen mRNA zu so genannten Polyribosom-Komplexen. Die Komplexe bestehen aus mRNA und mehreren Ribosomen, die Proteine aus der mRNA herstellen. Diese Fließband-Fertigung stellt sicher, dass aus einem einzigen mRNA-Molekül eine große Proteinmenge effizient hergestellt werden kann. Die Forschenden zeigten, dass die Cathepsin-L-mRNA durchgehend mit den Polyribosom-Komplexen verbunden ist - auch unter Stressbedingungen, wenn die Produktion anderer Proteine eingestellt wurde. Dieser Vorteil von Cathepsin-L-mRNA schien davon abzuhängen, wo in der Zelle sich Cathepsin L befindet. In einer gestressten Zelle formen sich bestimmte Ansammlungen von inaktiven Proteinen und mRNA, denen die Cathepsin-L-mRNA ausweicht und so zur Proteinsynthese zur Verfügung steht.


  Thomas Reinheckel leitet eine Forschungsgruppe am Institut für Molekulare Medizin und Zellforschung der Universität Freiburg. Sabine Rospert ist Abteilungsleiterin am Institut für Biochemie und Molekularbiologie der Albert-Ludwigs-Universität. Reinheckel und Rospert sind Mitglieder des Freiburger Exzellenzclusters BIOSS Centre for Biological Signalling Studies. Elmar Stickeler ist Ärztlicher Leiter des Brustzentrums Freiburg und Leitender Oberarzt an der Klinik für Frauenheilkunde des Universitätsklinikums Freiburg. Peter Bronsert ist Assistenzarzt am Institut für Klinische Pathologie des Universitätsklinikums Freiburg.


  

  Originalpublikation:

  Martina Tholen, Julia Wolanski, Britta Stolze, Marco Chiabudini, Mieczyslaw Gajda, Peter Bronsert, Elmar Stickeler, Sabine Rospert, and Thomas Reinheckel (2015). Stress-resistant Translation of Cathepsin L mRNA in Breast Cancer Progression. Journal of Biological Chemistry 290.25.


  

  Kontakt:

  Prof. Dr. Thomas Reinheckel

  Institut für Molekulare Medizin und Zellforschung

  Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

  E-Mail: thomas.reinheckel@uniklinik-freiburg.de


  

  Weitere Informationen finden Sie unter

  https://www.pr.uni-freiburg.de/pm/index_pm.html?set_language=de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution69


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau, Rudolf-Werner Dreier, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  FORSCHUNG/3328: Proteintransport in die zellulären Kraftwerke (idw)


  

  Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau - 06.07.2015


  Proteintransport in die zellulären Kraftwerke


  Nikolaus Pfanner erhält die Otto-Warburg-Medaille



  Der Freiburger Biochemiker Prof. Dr. Nikolaus Pfanner wurde mit der Otto-Warburg-Medaille ausgezeichnet. "Er erhält die höchste Auszeichnung für Biochemiker und Molekularbiologen in Deutschland in Anerkennung seiner bahnbrechenden Arbeiten zum Proteintransport über mitochondriale Membranen", so die Stiftung. Die Otto-Warburg-Medaille wird seit 1963 von der Gesellschaft für Biochemie und Molekularbiologie (GBM) ausgelobt. Mit der Auszeichnung werden bahnbrechende Leistungen im Bereich der biochemischen und molekularbiologischen Grundlagenforschung auf internationaler Ebene gewürdigt und gefördert. Die 25.000 Euro Preisgeld sollen der Unterstützung der weiteren Forschung des Preisträgers dienen.


  Pfanner zeigte mit seinem Team, dass die zellulären Kraftwerke (Mitochondrien) aus mehr als 1000 verschiedenen Proteinen bestehen, und entdeckte, wie diese zu ihrem Arbeitsplatz in den Mitochondrien gelangen. Dabei fand er molekulare Pförtner, Schleusen und Verkehrspolizisten, die als komplizierte Maschinen zusammenarbeiten und den Zusammenbau der Zellkraftwerke steuern. Störungen der Mitochondrien führen zu schweren Krankheiten, insbesondere des Nervensystems und der Muskulatur. "Die Auszeichnung ist das Verdienst meines gesamten Teams aus hervorragenden Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern", so der Preisträger.


  Nikolaus Pfanner ist Professor und Direktor am Institut für Biochemie und Molekularbiologie der Medizinischen Fakultät sowie Mitglied im Exzellenzcluster BIOSS Centre for Biological Signalling Studies und der Spemann Graduiertenschule für Biologie und Medizin der Universität Freiburg. Für seine Forschung erhielt er bereits zahlreiche Preise, darunter den Gottfried-Wilhelm-Leibniz-Preis, den Max-Planck-Forschungspreis, den Landesforschungspreis Baden-Württemberg und den Stein and Moore Award der Protein Society (USA).


  

  Vita Link:

  http://www.biochemie.uni-freiburg.de/ag/pfanner


  

  Pressemitteilung der GBM:

  https://www.gbm-online.de/detail.55/items/otto-warburg-medal-2015.html


  

  Kontakt:

  Prof. Dr. Nikolaus Pfanner

  Institut für Biochemie und Molekularbiologie

  Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

  E-Mail: Nikolaus.Pfanner@biochemie.uni-freiburg.de


  

  Weitere Informationen finden Sie unter

  https://www.pr.uni-freiburg.de/pm/personalia/himmel_jeffrey


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution69


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau, Rudolf-Werner Dreier, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  GESUNDHEIT/1247: Sommerhitze - Was ist zu tun? Gesundheitsamt gibt Tipps (Stadt Mönchengladbach)


  

  Stadt Mönchengladbach - Pressemitteilung von Mittwoch, 1. Juli 2015


  Sommerhitze: Was ist zu tun? Gesundheitsamt gibt Tipps



  Für gesunde Erwachsene gibt es in Deutschland auch bei längeren Hitzeperioden bei normaler Lebensführung und ausreichender Flüssigkeits- und Nahrungsaufnahme keine gesundheitlichen Gefahren. Ältere Personen und Menschen mit eingeschränkter Anpassungsfähigkeit können aber durch Hitze in Gefahrensituationen geraten. Das Gesundheitsamt der Stadt Mönchengladbach rät deshalb, sich bei Hitzewarnungen entsprechend zu verhalten, vor allem, wenn ein erhöhtes Risiko besteht.


  Wann gibt es eine Hitzewarnung und wie werden Sie darüber informiert? Hitzewarnungen werden vom Deutschen Wetterdienst ausgegeben und vom Lagezentren über Radio und Fernsehen verbreitet. Kriterien für eine Hitzewarnung sind: "Gefühlte Temperatur" an zwei Tagen in Folge über etwa 32 Grad Celsius, zusätzlich nur geringe nächtliche Abkühlung (Starke Wärmebelastung), oder "Gefühlte Temperatur" über 38 Grad Celsius (Extreme Wärmebelastung). Aktuell hat der Deutsche Wetterdienst für Mönchengladbach eine Hitzewarnung veröffentlicht.


  Weitere Informationen gibt es dazu auch auf

  www.dwd.de


  Welche Gesundheitsrisiken entstehen bei großer Hitze? Große Hitze belastet den Körper. Flüssigkeitsmangel, eine Verschlimmerung bestehender Krankheiten, Hitzekrämpfe und ein Hitzschlag können die Folge sein. Diese Warnzeichen des Körpers müssen ernst genommen werden: Kreislaufbeschwerden, Muskelkrämpfe, Bauchkrämpfe, Erschöpfungs- oder Schwächegefühl, ein ungewohntes Unruhegefühl. Ein erhöhtes Risiko besteht für Säuglinge und kleine Kinder, Personen mit einer psychischen Krankheit, behinderte Menschen oder chronisch kranke Personen, besonders bei Herzkrankheit oder Bluthochdruck, und vor allem für ältere, pflegebedürftige Menschen.


  Warum besteht für ältere Menschen ein erhöhtes Risiko? Im Alter nimmt das Durstgefühl ab. Ältere Menschen trinken deswegen oft weniger. Dadurch verringert sich die Schweißmenge und vermindert damit eine Möglichkeit der Wärmeabgabe. Auch nimmt die Fähigkeit zu schwitzen im Alter ab. Grunderkrankungen können zu eingeschränkter Beweglichkeit und damit ebenfalls zu mangelnder Wärmeabgabe führen. Bestimmte Medikamente, insbesondere Psychopharmaka können die körpereigene Temperaturregelung beeinträchtigen oder die Schweißdrüsenfunktion beeinflussen. Steigt die Körpertemperatur über 41Grad, können Verwirrtheit und Bewusstseinstrübung hinzukommen. In diesem Zustand sind Sie nicht mehr in der Lage, sich der Hitze anzupassen. Sie brauchen dann dringend Hilfe.


  Was kann man bei einer Hitzewelle tun?


  Wer sich vor der Hitze schützen möchte, sollte seinen Tagesablauf an die Temperaturen anpassen, die Mittagshitze meiden und Tätigkeiten im Freien auf die Morgen- und Abendstunden verlegen. Weitere Tipps:


  Vermeiden Sie körperliche Belastungen, auch Sport. Wenn Sie körperlich arbeiten müssen, trinken Sie pro Stunde zwei bis vier Glas eines kühlen, alkoholfreien Getränks.

  Bleiben Sie draußen nach Möglichkeit im Schatten.

  Tragen Sie einen Sonnenhut und eine Sonnenbrille.

  Benutzen Sie ein Sonnenschutzmittel mit Lichtschutzfaktor 15 oder höher.

  Lassen Sie niemals Kinder oder gesundheitlich geschwächte Personen in einem geparkten Fahrzeug zurück, auch nicht für kurze Zeit.

  Trinken Sie reichlich alkoholfreie Getränke - auch ohne Durst: Wasser, Fruchtsaft.

  Meiden Sie Getränke mit Alkohol, Koffein oder viel Zucker - sie können den Körper austrocknen.

  Meiden Sie sehr kalte Getränke - sie können zu Magenbeschwerden führen. Essen Sie möglichst verteilt auf den Tag mehrere kleine, leichte Mahlzeiten.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Mittwoch, 1. Juli 2015

  Stadt Mönchengladbach

  Pressestelle

  Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

  Telefon (0 21 61) 25 20 81, Telefax (0 21 61) 25 20 99

  E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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  GESUNDHEIT/1246: Wie man sich bei Hitze richtig verhält (Stadt Braunschweig)


  

  Stadt Braunschweig - Pressemitteilung von Mittwoch, 1. Juli 2015


  Wie man sich bei Hitze richtig verhält


  Tipps des Gesundheitsamtes



  Braunschweig. Die erste Hitzewelle des Jahres steht an: Wie verhält man sich, um Sonnenbrand, Sonnenstich, u. ä. zu vermeiden? Dazu gibt Dr. Brigitte Buhr-Riehm, Leiterin des Braunschweiger Gesundheitsamtes, einige Hinweise:


  "Große Hitze belastet den Körper. Flüssigkeitsmangel, eine Verschlimmerung bestehender Krankheiten, Hitzekrämpfe oder Hitzschlag können die Folge sein. Diese Warnzeichen des Körpers müssen Sie ernst nehmen: Kreislaufbeschwerden, Kopfschmerzen, Schwindel, Übelkeit, Muskel- und Bauchkrämpfe, Erschöpfungs- oder Schwächegefühl, Verwirrtheit und Mundtrockenheit. Ein erhöhtes Risiko besteht für chronisch kranke Menschen, besonders bei Herzkrankheit oder Bluthochdruck, für Säuglinge und kleine Kinder, Personen mit einer psychischen Erkrankung, Behinderte und vor allem für ältere, pflegebedürftige Menschen.


  Welches Risiko besteht bei einer Hitzewelle insbesondere für ältere Menschen?


  Im Alter nimmt das Durstgefühl ab. Ältere Menschen trinken deswegen oft weniger. Dadurch verringert sich die Schweißmenge und vermindert damit die Wärmeabgabe. Auch nimmt die Fähigkeit zu schwitzen ab. So können bei großer Hitze Verwirrtheit und Bewusstseinstrübung die Folge sein.


  Was können Sie bei Hitze tun, um gesundheitlichen Schädigungen vorzubeugen?


  1.Schützen Sie sich vor der Hitze. Meiden Sie direkte Sonne, bleiben Sie nach Möglichkeit im Schatten und vermeiden Sie wenn möglich körperliche Belastungen. Benutzen Sie Sonnenschutzmittel mit hohem Lichtschutzfaktor


  2.Sorgen Sie für Kühlung. Dunkeln Sie die Räume tagsüber ab. Lüften Sie morgens und nachts und nur, wenn die Raumtemperatur über der Außentemperatur liegt. Tragen Sie leichte, luftige, nicht einengende (Baumwoll-)Kleidung in hellen Farben. Kühl zu duschen oder kaltes Wasser über die Handgelenke laufen zu lassen, erfrischt spürbar.


  3.Trinken Sie ausreichend und regelmäßig. Die Menge an Flüssigkeit, die der Körper durch das Schwitzen verloren hat, muss unbedingt wieder aufgefüllt werden. Es kommt ohne genügend Flüssigkeitszufuhr nicht nur zu Mangelvolumen im Blut, sondern auch zu beachtlichen Mineral- und Elektrolytverlusten im Körper. Dieser Verlust muss ausgeglichen werden, zum Beispiel durch Mineralwasser, verdünnte Säfte, Suppen, Brühen und flüssigkeitsreiches Obst und Gemüse, wie Erdbeeren, Pfirsiche, Melonen, Gurken oder Tomaten. Vermeiden Sie heiße und zu kalte Getränke, genauso wie Kaffee, sehr süße Getränke und Alkohol. Essen Sie, möglichst verteilt auf den Tag, mehrere kleine, leichte Mahlzeiten."


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Mittwoch, 1. Juli 2015

  Stadt Braunschweig

  Pressestelle

  Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

  Telefon: (0531) 470 - 37 73, Telefax: (0531) 470 - 29 94

  E-Mail: pressestelle@braunschweig.de

  Internet: www.braunschweig.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 8. Juli 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis

  

  



  [image: Schattenblick Logo]
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  UMWELT/762: Bundesamt für Strahlenschutz koordiniert europäische Strahlenschutzforschung (idw)


  

  Bundesamt für Strahlenschutz - 06.07.2015


  Bundesamt für Strahlenschutz koordiniert europäische Strahlenschutzforschung


  BfS-Präsident König: "Unser Strahlenschutzstandard wird maßgeblich auf europäischer Ebene erarbeitet"



  Über 50 Forschungsinstitutionen aus 22 EU-Ländern und aus Norwegen werden ihr wissenschaftliches Arbeiten im Bereich des Strahlenschutzes miteinander verzahnen: Mit dem Projekt CONCERT - European Joint Programme for the Integration of Radiation Protection Research - wird ein gemeinsames europäisches Strahlenschutzforschungsprogramm etabliert.


  "Als verantwortlicher Koordinator von CONCERT wird das Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) entscheidend zur Weiterentwicklung des Strahlenschutzes in Europa beitragen", betonte BfS-Präsident Wolfram König anlässlich der Unterzeichnung der Verträge zwischen der Europäischen Kommission, den Partnerinstitutionen und dem BfS: "Die Aufgabe unterstreicht nicht nur die Wertschätzung der Arbeit des BfS, sondern ist von besonderer Bedeutung, da die regulatorischen Randbedingungen des Strahlenschutzes zunehmend auf internationaler Ebene erarbeitet werden."


  CONCERT ist ein gemeinsames Projekt der EU und ihrer Mitgliedstaaten, die gemeinsam die Finanzierung übernehmen: Über die nächsten fünf Jahre werden dem bisher größten europäischen Strahlenschutz-Programm etwa 28 Millionen Euro für Forschung und integrative Maßnahmen zur Verfügung stehen, wobei die Europäische Kommission 70 Prozent der Kosten trägt. Integrative Maßnahmen umfassen hier unter anderem die gezielte Aus- und Weiterbildung von Nachwuchswissenschaftlern im Strahlenschutz, den erleichterten Zugang von Wissenschaftlern zu Forschungs- und Bestrahlungseinrichtungen sowie die stärkere Verzahnung von Universitäten und Forschungszentren in der Strahlenschutzforschung.


  Mit CONCERT wird die europäische Strahlenschutzforschung noch stärker darauf ausgerichtet, den Strahlenschutz in Europa zu verbessern, die Umsetzung der Euratom-Grundnormen zum Strahlenschutz (Richtlinie 2013/59/Euratom) in nationales Recht wissenschaftlich zu unterstützen und die Grundlagen für zukünftige Regelungen des Strahlenschutzes zu schaffen.


  Dazu baut CONCERT auf den aktuellen strategischen Forschungsprogrammen der europäischen Forschungsplattformen MELODI (Strahlenwirkungen und -risiken), ALLIANCE (Radioökologie), NERIS (Nuklearer und radiologischer Notfallschutz) und EURADOS (Strahlendosimetrie) sowie den Fragestellungen des Strahlenschutzes in der Medizin auf und nutzt die hier erarbeitete wissenschaftliche Expertise. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des BfS sind an den Arbeiten dieser Forschungsplattformen seit vielen Jahren aktiv beteiligt und haben insbesondere durch Leitung und Mitarbeit in den entsprechenden Arbeitsgruppen die strategische Ausrichtung der Forschungsprogramme wesentlich mitgeprägt.


  

  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution879


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Bundesamt für Strahlenschutz, Anja Lutz, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  DIABETES/1866: So vermeiden ältere Patienten Unterzuckerungen (diabetesDE)


  

  diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe - 6. Juli 2015


  Diabetes im dritten Lebensabschnitt


  So vermeiden ältere Patienten Unterzuckerungen



  Berlin - Heutzutage sind mehr als 50 Prozent der Menschen mit Diabetes älter als 65 Jahre. Etwa 1,3 Millionen sind aktuell pflegebedürftig, davon haben 450.000 einen Diabetes. Bis zu 250.000 von ihnen sind insulinpflichtig. Sehstörungen, eingeschränkte Beweglichkeit und Demenz können die Therapie der Zuckerkrankheit dann deutlich erschweren. Das kann im schlimmsten Fall zu schweren Stoffwechselentgleisungen führen. Wie Angehörige, Ärzte oder Pflegende die Lebensqualität von Menschen mit Diabetes im höheren Lebensalter verbessern und gleichzeitig Unterzuckerungen vermeiden können, erklärt Dr. med. Jürgen Wernecke vom Agaplesion Diakonieklinikum Hamburg im nächsten Experten-Chat von diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe (http://www.diabetesde.org) am 9. Juli 2015. Fragen können ab sofort kostenlos und anonym eingesendet werden.


  Wichtig für ältere Menschen mit Diabetes ist ein Therapiekonzept, das vor allem den Austausch zwischen Hausärzten, Diabetologen, Pflegenden aber auch Angehörigen beinhaltet. "Im Übrigen sollte sich die Behandlung des Diabetes bei gesund alternden Menschen wie bei jüngeren Patienten an den Leitlinien orientieren", sagt Dr. Wernecke. Anders sehe das bei gebrechlichen Betroffenen aus. Hier sei es Ziel, die Lebensqualität zu erhalten. "Bei geriatrischen Patienten muss möglichst lange der Erhalt der Selbstständigkeit angestrebt werden", betont der Experte. Darüber hinaus ist für sie Bewegung und eine ausgewogene Ernährung von entscheidender Bedeutung. Vor allem gehe es darum, Unterernährung und somit eine Verschlechterung des körperlichen Zustands zu vermeiden.


  Generell müsse das erste Therapieziel bei älteren Patienten mit Diabetes eine optimale Einstellung des Blutzuckers sein. Mindestens ebenso wichtig sei aber, Unterzuckerungen zu vermeiden. "Das Risiko, eine Unterzuckerung zu erleiden, erhöht sich bei schlechter Nierenfunktion, fehlerhafter Medikamenteneinnahme aufgrund einer Demenzerkrankung oder Gewichtsverlust", erklärt der Chat-Experte. Das Gefährliche daran ist, dass Unterzuckerungen im höheren Alter kaum oder im schlimmsten Fall gar nicht gespürt werden. Auf welche Symptome Patienten, Angehörige und Ärzte deshalb genau achten sollten, erläutert Dr. Wernecke im Experten-Chat am Donnerstag, 7. Juli 2015.


  

  Terminhinweis:


  Experten-Chat zum Thema "Diabetes im höheren Lebensalter" (http://www.diabetesde.org/experten_chat/themen_von_a_bis_z/diabetes_im_alter/chat_mit_wernecke_2015/) mit Dr. med. Jürgen Wernecke: 9. Juli 2015, 16 bis 18 Uhr


  

  Quelle:

  M. A. Nauck, J. J. Meier, Kursbuch Klinische Diabetologie

  Verlag Kirchheim + Co GmbH, Mainz, 2013


  

  diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe ist eine gemeinnützige und unabhängige Dachorganisation, die Menschen mit Diabetes, Diabetesberater, Ärzte und Forscher vereint. Gemeinsam schaffen wir Öffentlichkeit für das Thema und vertreten die Interessen der Menschen mit Diabetes. Wir setzen uns für eine bessere Prävention, Versorgung und Forschung im Kampf gegen die Volkskrankheit Diabetes ein. Die Krankheit breitet sich auch in Deutschland rasch aus. 6 Millionen Menschen sind in Behandlung, und jeden Tag kommen fast 1000 Neuerkrankte hinzu.

  Gegründet wurde diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe von der Deutschen Diabetes Gesellschaft (DDG) www.ddg.info und dem Verband der Diabetes-Beratungs- und Schulungsberufe in Deutschland (VDBD) www.vdbd.de [1]. Die Selbsthilfe ist innerhalb von diabetesDE durch die selbstständige Selbsthilfeorganisation Deutsche Diabetes-Hilfe - Menschen mit Diabetes (DDH-M) www.ddh-m.de vertreten.


  [1]http://www.vdbd.de/VDBD/index.php


  *


  Quelle:

  diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe, Pressestelle

  Bundesgeschäftsstelle

  Reinhardtstraße 14, 10117 Berlin

  Telefon: +49 (0)30 201 677-0, Fax: +49 (0)30 201 677-20

  E-Mail: presse@diabetesde.org

  Internet: www.diabetesde.orgkrank
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  MEDIEN/880: Neues Online-Angebot - DAK-Lotse hilft bei ärztlicher Zweitmeinung (DAK-Gesundheit)


  

  DAK-Gesundheit - 7. Juli 2015


  Neuer DAK-Lotse hilft bei ärztlicher Zweitmeinung


  Online-Angebot der Krankenkasse stärkt Patientenrechte



  Die DAK-Gesundheit stärkt die Rechte von Patienten: Ein neues Online-Angebot der Krankenkasse macht es leichter, eine ärztliche Zweitmeinung einzuholen. Schon heute können Patienten sich bei Bedarf an zwei verschiedene Ärzte wenden. Doch da dies bislang kaum genutzt wird, will die Bundesregierung die Patientenrechte weiter ausbauen. Die DAK-Gesundheit unterstützt dies und bietet bereits jetzt im Internet unter www.dak.de/zweitmeinung einen neuen Internet-Lotsen an.


  "Eine zweite Meinung kann das Vertrauen in die ärztliche Entscheidung stärken oder neue Wege aufzeigen", sagt Dr. Detlev Parow, Arzt bei der DAK-Gesundheit. "Vor allem bei Operationen und langwierigen Behandlungen, die Nebenwirkungen und Folgeerscheinungen mit sich bringen, ist eine weitere Meinung sinnvoll." Oft wissen Patienten nicht, ob die Empfehlung ihres Arztes wirklich die einzige mögliche Behandlung darstellt. Nach aktuellen Studien wird beispielsweise gerade bei Rücken- oder Kniebeschwerden häufig operiert, obwohl eine konservative Therapie wie Krankengymnastik genauso wirksam sein kann.


  Hier setzt der neue Zweitmeinungslotse der DAK-Gesundheit an. Das Online-Portal führt die Nutzer mithilfe einer Checkliste gezielt zu den Antworten auf ihre individuellen Fragen zum Thema Zweitmeinung. Darüber hinaus bietet das Internet-Angebot wichtige Informationen - von den rechtlichen Rahmenbedingungen bis zu Tipps für das Verhalten in der Arztpraxis. Wer einen Facharzt für eine zweite Meinung braucht, kann die Spezialistensuche nutzen und mit dem Arzttermin-Service gleich online einen Termin vereinbaren. Wenn die Entscheidung für eine Operation bereits gefallen ist, hilft eine OP-Checkliste dabei, vorher alle wichtigen Fragen zu klären. "Unser Zweitmeinungslotse klärt auf und hilft unseren Kunden beim Gesundwerden und Gesundbleiben", sagt Parow.


  Die DAK-Gesundheit ist mit 6,2 Millionen Versicherten eine der größten Krankenkassen Deutschlands. Weitere Informationen unter

  www.dak.de


  *


  Quelle:

  DAK-Gesundheit - Zentrale

  Nagelsweg 27-31, 20097 Hamburg

  Telefon: 040/239 60

  Internet: http://www.dak.de

  Ihr Presseteam der DAK-Gesundheit
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  INFOPOOL / MEDIZIN / TECHNIK

  



  ENTWICKLUNG/1177: Innovative Textilien für medizinische Anwendungen (idw)


  

  Wissenschaftliche Abteilung / Französische Botschaft in der Bundesrepublik Deutschland - 06.07.2015


  Innovative Textilien für medizinische Anwendungen



  Am 9. Juni 2015 fand in Lyon das Treffen der Branchenleute der Textilindustrie "Textival" statt. Die Textilindustrie beliefert verschiedene Industriezweige, wie die Luftfahrtindustrie, die Bauindustrie, die Telekommunikation und das Gesundheitswesen. Aufgrund der Überalterung der Bevölkerung und der Entwicklung der Technologien werden die medizinischen Anwendungen immer zahlreicher, wie zum Beispiel in der Region Rhône-Alpes, deren Unternehmen führend in der Textilindustrie sind.


  Seit einigen Jahren nutzen Chirurgen Gewebeimplantate, um erneute Hernien zu vermeiden oder Blasenschwäche zu bekämpfen. Dabei handelt es sich um hochtechnische Textilien: Für Hernien wird ein poröser Stoff benötigt, der stark genug ist, um die Bauchwand zu stützen. Das irische Unternehmen für Medizintechnik MedTronic stellt solche Implantate in der Region Rhône-Alpes her. Seine Fertigungsstätte in Trévoux konnte seine Produktion innerhalb von zehn Jahren versechsfachen. Ein nächstes Ziel könnten abbaubare Implantate sein, mit denen beispielsweise die Entwicklung einer Hernie nach einem Kaiserschnitt vermieden werden könnte.


  Innovationen in diesem Bereich sind zahlreich: So arbeitet das Unternehmen MDB Texinov (Isère) z.B. gemeinsam mit dem Universitätsklinikum Lille an einem leuchtenden Stoff zur Phototherapie gegen Hautkrebs. Boldoduc (Rhône) verkauft Kleidung an Altenheime, die leicht anzuziehen ist. Das Unternehmen entwickelt auch Kleidungsstücke mit Sensoren, die ein Smartphone warnen, falls eine Person stürzt. Ebenfalls denkbar sind Stoffe, die den Blutdruck messen. Die Firma Thuasne (Loire) ist für die Entwicklung einer "vernetzten" Schuhsohle für Diabetiker eine Partnerschaft mit dem Start-up FeetMe eingegangen. Diese Schuhsohle soll Diabetikern, die kein Gefühl mehr in den Füßen haben, in Echtzeit Informationen senden, um Wunden und Geschwüre zu vermeiden.


  

  Weitere Informationen:


  - Webseite von Medtronic:

  http://www.medtronic.com/us-en/index.html?cmpid=mdt_com_orcl_us_home_f52_plc_home&utm_source=mdt_com_orcl_us_home&utm_medium=f5_redirect&utm_campaign=PLC_Launch_2015


  - Webseite von Texinov:

  http://www.texinov.fr/en/home


  - Webseite von FeetMe:

  http://www.feetme.fr/index2.html


  

  Quelle:

  "Bientôt, un tee-shirt qui prend la tension", Artikel aus L'Express L'Entreprise, 10.06.2015

  http://lentreprise.lexpress.fr/actualites/1/actualites/bientot-un-tee-shirt-qui-prend-la-tension_1688119.html


  

  Redakteurin:

  Rébecca Grojsman

  rebecca.grojsman@diplomatie.gouv.fr


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution688


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Wissenschaftliche Abteilung, Französische Botschaft in der Bundesrepublik Deutschland, Marie de Chalup, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / MEDIZIN / VERANSTALTUNGEN

  



  AKTION/701: Heidelberg - Tag der offenen Tür in der neuen Studienambulanz für Diabetesforschung, 11.07.2015


  

  Universitätsklinikum Heidelberg - 06.07.2015


  Tag der offenen Tür in der neuen Studienambulanz für Diabetesforschung


  Am Samstag, 11. Juli 2015, von 9 bis 12 Uhr können sich alle Interessierten über die Volkskrankheit Diabetes und die neue Studienambulanz am Universitätsklinikum Heidelberg informieren



  Wie kann man Diabetes verhindern, wenn Gewicht und Blutzuckerwerte bereits erhöht sind? Warum führt Diabetes häufig zu Spätschäden wie Herzinfarkt, Schlaganfall und Nervenerkrankungen? Wie hoch ist das Risiko an einem Schwangerschaftsdiabetes zu erkranken? Nach Antworten auf diese und weitere Fragen forschen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Studienambulanz für Diabetesforschung am Universitätsklinikum Heidelberg. Am Samstag, 11. Juli 2015, von 9 bis 12 Uhr können sich alle Interessierten bei einem Tag der offenen Tür über die Volkskrankheit informieren und außerdem erfahren, ob für sie persönlich eine Studienteilnahme in Frage kommt. Zwischen 9 und 10 Uhr informiert das Team der Ambulanz über die Erkrankungen und stellt die verschiedenen Studien vor. Im Anschluss können die Besucher selbst ihr Diabetesrisiko testen und die Räume der Studienambulanz besichtigen. Veranstaltungsort ist der Seminarraum 703/704 neben dem Hörsaal der Medizinischen Universitätsklinik Heidelberg (Krehl-Klinik), Im Neuenheimer Feld 410.


  "Wir wollen Diabetes und seine Folgeerkrankungen besser verstehen", sagt Dr. Stefan Kopf, Oberarzt an der Universitätsklinik für Endokrinologie, Stoffwechsel und Klinische Chemie. Was die Medizin bereits über Diabetes weiß und welche Antworten noch gefunden werden müssen, erfahren die Besucher am Tag der offenen Tür bei einem Vortrag. So wurde bisher wurde vermutet, dass ein gut eingestellter Blutzucker, die Spätschäden von Diabetes an Gefäßen und Nerven verhindert. Doch Studien konnten dies nicht bestätigen. Im Fokus der Wissenschaftler stehen zurzeit andere Produkte des Stoffwechsels, reaktive Metabolite, die im Verdacht stehen, die Spätschäden zu verursachen.


  Das Team der Studienambulanz um Dr. Stefan Kopf stellt verschiedene aktuelle Studien vor, in denen noch Teilnehmer aufgenommen werden. Im Rahmen von Langzeitstudien untersuchen die Ärzte Patienten in verschiedenen Stadien der Erkrankung - Prä-Diabetes, neu entdeckter Diabetes und langjähriger Diabetes. Die Studienteilnehmer sollten mindestens 18 Jahre alt sein, eine Überweisung ist nicht notwendig. Sie werden umfassend klinisch untersucht und beraten und erhalten eine Aufwandsentschädigung. Der behandelnde niedergelassene Arzt bekommt einen ausführlichen Befundbericht.


  Nach den Vorträgen haben die Besucher die Möglichkeit selbst ihren Blutzuckerwert zu messen und anhand eines Fragebogens ihr persönliches Diabetesrisiko zu ermitteln. Interessierte können zudem den Multifunktions- und den Untersuchungsraum mit Lungenfunktion, Augenhintergrundfotographie, EKG und Bio-Impendanzmessung besichtigen. Zum Abschluss gibt es Zeit offene Fragen zu klären und wer möchte - und etwas Passendes gefunden hat - kann sich für eine der Studie anmelden.


  

  Kontakt:

  Studienambulanz für Diabetes-Forschung Heidelberg

  Dr. Stefan Kopf / Sandra Bischoff

  Im Neuenheimer Feld 410

  69120Heidelberg

  06221-56-8606 oder 56-36323


  

  Weitere Informationen finden Sie unter


  http://www.klinikum.uni-heidelberg.de/Tag-der-offenen-Tuer-2015.139544.0.html

  Programm der Veranstaltung


  http://www.klinikum.uni-heidelberg.de/Studienambulanz-fuer-Diabetesforschung-Heidelberg.138774.0.html

  Studienambulanz für Diabetesforschung Heidelberg


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution665


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Universitätsklinikum Heidelberg, Julia Bird, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / MEDIZIN / VERANSTALTUNGEN

  



  AKTION/700: Marburg - Sterben unter Menschen ... Selbstbestimmung und Fürsorge, Diskussionsabend am 14.7.15


  

  Akademie für Ethik in der Medizin (AEM) - 6. Juli 2015


  Sterben unter Menschen - Selbstbestimmung und Fürsorge am Lebensende Diskussionsabend am 14. Juli 2015



  Wie werden wir sterben? Diese existentielle Frage hat in diesen Tagen auch eine eminent politische Dimension: Nachdem der Bundestag letzten November eine "Orientierungsdebatte" zum Thema Suizidhilfe führte, treten nun immer mehr fraktionsübergreifende Gruppen von Abgeordneten mit Gesetzentwürfen hervor, die die Frage, wie wir uns als Rechtsgemeinschaft zum Phänomen des assistierten Suizids verhalten wollen, ganz unterschiedlich beantworten.


  Die Entwürfe reichen von sparsamen Klarstellungen im Zivilrecht, die einer weitgehenden Erlaubnis der Suizidhilfe gleichkämen, bis zum Vorschlag, jede geschäftsmäßige Suizidassistenz strafrechtlich zu verfolgen.


  Die Diskussion über die Suizidhilfe wird in Parlament und Öffentlichkeit mit großer Ernsthaftigkeit geführt. In der Veranstaltung "Sterben unter Menschen - Selbstbestimmung und Fürsorge am Lebensende" werden sich Vertreter verschiedener akademischer Disziplinen und christlicher Konfessionen in die Debatte einbringen. Insbesondere Ärztinnen und Ärzten sowie Lehrerinnen und Lehrern soll so ein breites Orientierungsangebot gemacht werden (die Veranstaltung ist als Fortbildung für beide Berufsgruppen zertifiziert), wobei uns natürlich auch alle anderen Interessenten willkommen sind.


  

  Der Diskussionsabend wird ausgerichtet von der Gesellschaft für Ethik und Medizin Marburg e.V. (GEM) und dem Katholisch-Theologischen Seminar an der Philipps-Universität Marburg (KS), womit beide Einrichtungen eine alte Partnerschaft neu beleben.


  Wir würden uns freuen, Sie am 14. Juli 2015 um 18:00 Uhr in den Räumen des KS (Deutschhausstraße 24, 35037 Marburg) begrüßen zu dürfen. Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.uni-marburg.de/hosting/ks/fachgebiete


  Friedrich Heubel, Markus Lersch, Rupert Scheule


  

  Kontakt:

  Friedrich Heubel

  heubelfr@staff.uni-marburg.de


  *


  Quelle:

  [AEM-AKTUELL:2251] vom 6. Juli 2015

  Herausgeber: Akademie für Ethik in der Medizin (AEM)

  Georg-August-Universität Göttingen

  Humboldtallee 36, 37073 Göttingen

  Tel.: 0551/39 96 80, Fax: 0551/39 39 96

  E-Mail: info@aem-online.de

  Internet: http://www.aem-online.de
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  INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN

  



  FOLKLORE/1183: Oldenburg - Sarah Lee Guthrie und Johnny Irion, Universitätsbibliothek 10.7.2015


  

  Carl von Ossietzky Universität Oldenburg


  Sarah Lee Guthrie und Johnny Irion

  - Country und Folk in der Universitätsbibliothek



  Oldenburg. Es ist eine kleine Tradition: Einmal im Jahr schaut Sarah Lee Guthrie, Enkelin der Folklegende Woody Guthrie, mit ihrem Ehemann Johnny Irion an der Universität Oldenburg vorbei und gibt ein Konzert. Das Konzert - bereits das dritte an der Universität - am Freitag, 10. Juli, 20.00 Uhr, im Bibliothekssaal (Campus Haarentor, Uhlhornsweg) bildet den Abschluss einer Woche, in der Guthrie und Irion als Gastdozenten an den Universitäten Oldenburg und Osnabrück unterrichten. Auf Einladung des Oldenburger Amerikanisten Prof. Dr. Martin Butler geben sie vom 6. bis 10. Juli das Seminar "American Folk Music - Past and Present", das sich an Master-Studierende der Anglistik und Amerikanistik richtet.


  Sarah Lee Guthrie kam 1979 in Massachusetts als Tochter von Guthries Sohn Arlo zur Welt. 2001 veröffentlichte sie ihr erstes Soloalbum, mit dem sie sich in der amerikanischen Folk-Szene etablierte. Seit 2005 arbeitet sie mit ihrem Ehemann Johnny Irion, Großneffe des Autors John Steinbeck, zusammen. Bei ihrem Konzert im Bibliothekssaal spielen sie eigene Songs, aber auch Folk-Klassiker sowie selbst vertonte, bisher unveröffentlichte Texte von Woody Guthrie.


  Karten sind im Vorverkauf bei CvO-Unibuch (Campus Haarentor, Uhlhornsweg) und an der Abendkasse erhältlich zum Preis von 6 Euro, ermäßigt 4 Euro. Das Konzert wird veranstaltet vom Institut für Anglistik und Amerikanistik und dem Bibliotheks- und Informationssystem der Universität Oldenburg.


  Infos: http://www.bis.uni-oldenburg.de


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 287/15, 3. Juli 2015

  Pressedienst der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

  Presse & Kommunikation

  Redaktion: Dr. Corinna Dahm-Brey

  26111Oldenburg

  Tel: 0441 / 7 98 - 54 46, Fax: 0441 / 7 98 - 55 45

  E-Mail: presse@uni-oldenburg.de

  Internet: www.uni-oldenburg.de
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  AUSLAND/7677: Aus aller Welt - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Abschluß der Atomverhandlungen mit Iran verzögert sich weiter


  Es soll die Endphase der Atomverhandlungen mit dem Iran sein. Doch die Gespräche zwischen den Außenministern der fünf Vetomächte und Deutschlands sowie der Islamischen Republik wollen kein Ende nehmen. Das liegt offenbar an den hohen Ansprüchen der USA und der Europäer an den Iran. Den USA gehe es mehr um die Qualität des Abkommens und nicht so sehr um die Zeit, sagte Marie Harf, Sprecherin der US-Delegation. Es müßten noch für mehrere schwierige Themen Lösungen gefunden werden, erklärte EU-Außenbeauftragte Federica Mogherini. Aus iranischen Diplomatenkreisen verlautete dazu, es gebe noch Unklarheiten bezüglich der Sanktionen, den UN-Resolutionen und der Arbeit mit Atommaterial. Teheran will die Aufhebung aller gegen das Land verhängten Sanktionen bei Inkrafttreten eines Atomabkommens - inklusive des Waffenembargos. Die USA lehnen dies aber ab. Die Verhandlungen im Wiener Palais Coburg sollen noch bis Freitag fortgeführt werden. Die ursprüngliche Frist für eine Einigung der Verhandlungen vom 30. Juni war zuvor auf 7. Juli verlängert worden. Der Westen verdächtigt den Iran, sein Atomenergieprogramm für die Entwicklung von Kernwaffen zu mißbrauchen. Teheran bestreitet das und will sich sein Recht auf die zivile Nutzung der Kernenergie nicht streitig machen lassen.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  GESUNDHEIT/7673: Medizin und Gesundheitswesen - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Hartz-IV-Regelsätze schließen gesunde Ernährung für Kinder aus


  Der Ernährungsmediziner Hans Biesalski hat vor den langfristigen Folgen einer durch Armut bedingten schlechten Ernährung gewarnt. Leute, denen wenig Geld zur Verfügung stehe, würden sich qualitativ schlechter ernähren. Das habe nicht nur mit dem Bildungsstand zu tun, sagte der Direktor des Food Security Centers an der Universität Hohenheim dem Deutschland Ärzteblatt zufolge im Rahmen eines Vortrags in Berlin. Lebensmittel mit reichlich essenziellen Nährstoffen seien deutlich teurer als solche mit viel Fett und Energie.


  Als besonderes Problem für Kinderernährung in Deutschland führte Biesalski die Hartz-IV-Regelsätze an. Mit 2,47 Euro pro Tag für Kinder bis vier Jahre sei keinesfalls eine gesunde Ernährung möglich. Er schlug als Möglichkeit zur Verbesserung der Situation die Einführung von kostenlosem Essen in Kitas und Ganztagsschulen vor.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  JUSTIZ/7677: Kriminalität und Rechtsprechung - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Anstaltsärztin nach Hungertod eines Häftlings angeklagt


  Ein Jahr nach dem Hungertod eines Häftlings muß sich die Anstaltsärztin der JVA Bruchsal vor der Justiz verantworten. Die Staatsanwaltschaft Karlsruhe erhob Anklage gegen die Medizinerin wegen des Verdachts der fahrlässigen Tötung durch Unterlassen. Das Verfahren gegen den Anstaltsleiter stellte die Behörde hingegen ein. Im August vergangenen Jahres war ein hungerstreikender 33jähriger Afrikaner in dem Bruchsaler Gefängnis an Unterernährung gestorben. Der Mann hatte lange Zeit in Einzelhaft verbracht - zuletzt offenbar ohne Einwilligung des Justizministeriums.
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  KULTUR/7673: Sprache, Kunst und Medium - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Amazon beschneidet Vergütung von Autoren


  Dem geschäftsträchtigen Vorgehen des US-Konzerns Amazon, bei seinen digitalen Bücher-Flatrates die Vergütung der Urheber lediglich von der Zahl gelesener Seiten abhängig zu machen, sind Autoren offensichtlich hilflos ausgeliefert. Sie haben sich damit abzufinden, wenn ein Kauf über Amazon erfolgt, künftig weniger Lohn für ihre Arbeit zu bekommen.


  Dies sei ein kontrollierender Eingriff in den intimen Dialog des Lesers mit dem Buch und das damit verbundene Verhältnis zum Autor, war die Vorsitzende des Verbandes deutscher Schriftsteller in der Gewerkschaft Verdi, Eva Leipprand, um Kritik bemüht, die aber keinen Erfolg haben dürfte. Amazon hat zum Monatsanfang das Verfahren für Tantiemen-Zahlungen im Abo-Angebot Kindle Unlimited und der Kindle-Leihbücherei zum eigenen Vorteil umgestellt.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  MILITÄR/7672: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Bundeswehr nimmt an Militärübung in Ukraine teil


  Sehr zum Mißfallen der russischen Regierung plant die NATO in diesem Sommer zwei Militärmanöver in der Westukraine. Ungeachtet des bewaffneten Konflikts im Osten des Landes wird sich auch die Bundeswehr daran beteiligen. Das geht aus einer Antwort des Auswärtigen Amts auf eine Anfrage der Linkspartei hervor. Die Übungen finden vom 20. bis 31. Juli im Rahmen des NATO-Programms Partnerschaft für den Frieden statt. Die Bundeswehrangehörigen werden nach Angaben des Verteidigungsministeriums in Berlin hier zur Stabsarbeit eingesetzt. Das Marinemanöver Sea Breeze findet vom 31. August bis zum 12. September vor der ukrainischen Schwarzmeerküste statt. Die linke Bundestagsabgeordnete Heike Hänsel kritisierte die sogenannte Eskalationspolitik der NATO, weil sie aus ihrer Sicht die Durchsetzung der Minsker Abkommen für eine friedliche Lösung der Ukrainekrise schwächt.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  POLITIK/7675: Aus Parlament und Gesellschaft - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Schäubles Erbschaftssteuerreform noch nicht abstimmungsreif?


  Unmittelbar vor der Bundestagsabstimmung zur Erbschaftssteuerreform hagelt es Kritik von allen Seiten. Der Gesetzentwurf von Finanzminister Wolfgang Schäuble (CDU) bleibt nach Auffassung großer Wirtschaftsverbände hinter den Erwartungen zurück. Der Verband Die Familienunternehmer bezeichnete den von Union und SPD gefundenen Kompromiß bei der Erbschaftssteuer als katastrophalen Kuhhandel, weil er ihre großen und mittleren Mitglieder belastet. CSU-Finanzpolitiker Hans Michelbach forderte ebenfalls Nachbesserungen. Auch die SPD-Linke sieht noch Diskussionsbedarf. Das Kabinett will am Mittwoch über den Gesetzentwurf entscheiden.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  SONSTIGES/7674: Tragisches und Kurioses - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Massentourismus auf der Zugspitze


  Der höchste Berg Deutschlands wird eine Baustelle. Die Bayerische Zugspitzbahn will eine neue Seilbahn bauen, die alle bisherigen Einrichtungen in den Schatten stellt. 127 Meter hoch soll die Konstruktion werden und nur noch eine Stahlstütze haben. Die Kabinen bieten Platz für 120 Passagiere, wodurch die stündliche Förderkapazität auf 700 Passagiere mehr als verdoppelt wird. Die Baukosten der neuen Seilbahn, die zur Skisaison 2017/2018 in Betrieb gehen soll, werden auf 50 Millionen Euro geschätzt.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  SOZIALES/7675: Arbeit, Soziales und Familie - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  6.000 Hamburger Haushalten im Winter den Strom abgestellt


  Die Armut in Deutschland wächst, auch wenn wenig davon berichtet wird. Immer mehr Bürger werden erfaßt. Unter anderem Einwohner der Hansestadt Hamburg, die nur über geringe Einkommen verfügen, sollten nicht damit rechnen, Unterstützung zu erhalten, wenn das Geld einmal nicht mehr zur Zahlung von Strom oder Wasser reicht. Aus einer Senatsantwort auf eine Anfrage der Linke-Fraktion geht hervor, daß im Zeitraum Juli 2014 bis März 2015 über 6.000 Hamburger Haushalten der Strom abgestellt wurde. Viele dieser Menschen waren also gezwungen, die winterliche Kälte ohne wesentlichen Schutz auszuhalten.


  Weiter heißt es in einem Bericht des Hamburger Abendblatts, daß 550 Haushalten im selben Zeitraum das Wasser, 269 das Gas abgestellt wurde. Die Sozialexpertin der Linken, Cansu Özdemir, hat angesichts der erschreckenden Zahlen, die ein Licht auf das Sozialwesen im Land werfen, ein Verbot solcher Maßnahmen verlangt. Sie führte dazu an, daß arme Haushalte von hohen Energiekosten am stärksten getroffen würden.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  UMWELT/7673: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Lichtbelästigung durch Windpark-Dauerblinken


  Nach unzähligen Beschwerden von Bürgern gegen die Belästigung durch nächtliches Dauerblinklicht von Windparkanlagen in ehemaligen Naturlandschaften hat die einstige Umweltpartei, die Grünen, im Bundesland Mecklenburg-Vorpommern zurückhaltend Stellung bezogen. Sie positionierte sich nicht gegen die Gewinnung von Energie durch laute und die Landschaft verschandelnde Windkraftanlagen, sondern unterbreitete lediglich einen Kompromißvorschlag, wie das Dauerblinken reduziert werden könnte.


  Mit einer bedarfsgerechten Beleuchtung der Windräder könne die nächtliche Lichtbelastung um bis zu 95 Prozent verringert werden, führte der energiepolitische Sprecher Johann-Georg Jaeger am Donnerstag im Rahmen der Landtagssitzung laut ndr.de aus. Es gebe zwei radargestützte Systeme, die einen Flugkörper erkennen und die Beleuchtung einschalten könnten. Diese Systeme sollten verpflichtend werden. Die Lichtverschmutzung ist nach Einschätzung der Partei einer der Gründe für die mangelnde Akzeptanz der Windkraft der im Bundesland lebenden Bürger.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  WIRTSCHAFT/7675: Märkte und Finanzen - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Fresenius verkündet Interesse an weiteren Klinik-Übernahmen


  Massenabfertigung scheint sich in Deutschland auch in der Gesundheitsbranche durchzusetzen. Der Medizinkonzern Fresenius hofft von den Problemen vieler deutscher Krankenhäuser profitieren zu können, die in dem auf wirtschaftlichen Prinzipien basierenden Gesundheitswesen nicht genügend Gewinne erzielen. Das Unternehmen hat laut ard.de angekündigt, für einen weiteren Ausbau seiner Geschäfte zusätzliche Kliniken erwerben zu wollen.


  "Wir sind an der Übernahme weiterer Krankenhäuser interessiert, ob von öffentlichen, konfessionellen und privaten Trägern", meinte Vorstandschef Schneider in einem Pressegespräch. Das Unternehmen war mit der Übernahme von 40 Rhön-Standorten im vergangenen Jahr bereits Deutschlands größter Krankenhaus-Betreiber geworden. Der Marktanteil von Fresenius am deutschen Klinikmarkt liege erst bei etwa sechs Prozent, so Schneider. Da gebe es noch zahlreiche Zuwachsmöglichkeiten.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  WISSENSCHAFT/6758: Aus Forschung und Technik - 07.07.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Neue Aufnahmen von Pluto


  Die NASA hat aktuelle Aufnahmen des Planeten Pluto veröffentlicht, auf denen große helle und dunkle Flächen, die auf der Oberfläche des Zwergplaneten jeweils mehrere hundert Kilometer messen, zu erkennen sind. Die Bilder wurden zu Monatsbeginn von der hochauflösenden Kamera an Bord der Sonde New Horizons gemacht - unmittelbar vor der Selbstabschaltung der Raumsonde. Den automatisch erfolgten Wechsel in den Sicherheitsmodus erklärt sich die US-Raumfahrtagentur mit einer Überlastung des Hauptcomputers während des Empfangs eines großen Datenpakets mit Kommandobefehlen. Eine Wiederholung dieses Problems schlossen NASA-Techniker aus. New Horizons wird voraussichtlich am 14.Juli an Pluto vorbeifliegen und dann detailreiche Bilder des Himmelskörpers zur Erde senden.
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE

  



  AUSLAND/6770: Aus aller Welt - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  EU-Parlament genehmigt Budget für Flüchtlingsagenturen


  Der Etat der Grenzschutzagentur Frontex zum Schutz der EU-Außengrenzen wird um fast 27 Millionen Euro aufgestockt. Den entsprechenden Vorschlag der EU-Kommission hat das EU-Parlament am Dienstag angenommen. Insgesamt genehmigten die Abgeordneten am Dienstag mit großer Mehrheit ein Budget von knapp 70 Millionen Euro für drei Agenturen, welche mit der Zuwanderung in die EU und mit Migrationsmaßnahmen befaßt sind. Das Parlament hatte angesichts der Tragödie vom April, als rund 1200 Bootsflüchtlinge im Mittelmeer ertranken, und der Aussicht, daß die Zahl ukrainischer Flüchtlinge zunehmen wird, mehr Gelder gefordert. Das Budget wird hauptsächlich aus dem Fonds gespeist, der für das europäische Satellitennavigationssystem Galileo angelegt wurde.
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  GESUNDHEIT/6732: Medizin und Gesundheitswesen - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Experte: Schlechte Ernährung macht dumm


  Mediziner wie Hans Biesalski, der Direktor des Food Security Centers an der Universität Hohenheim, sind überzeugt, daß falsche Ernährung die geistige Entwicklung von Kindern gefährden kann. Wie das Deutsche Ärzteblatt berichtete, erläuterte der Ernährungsmediziner bei einem Vortrag in Berlin, daß das sogenannte 1000-Tage-Fenster hierbei der entscheidende Zeitraum ist. Falsche Ernährung in dieser Zeit habe massive Konsequenzen für die körperliche und geistige Entwicklung der Kinder, warnt der Experte.
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  JUSTIZ/6759: Kriminalität und Rechtsprechung - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Karlsruhe befaßt sich mit BKA-Gesetz von 2009


  Das Bundesverfassungsgericht will klären, wieviel Datenschutz der Verfassungsstaat den Ermittlungsbehörden zugestehen darf und welchen Datenschutz er seinen Bürgern schuldet. Anlaß der Fragestellung des Stellvertretenden Gerichtspräsidenten Ferdinand Kirchhof ist die Überprüfung des 2009 eingeführten BKA-Gesetzes.


  Bundesinnenminister de Maizière, Oberster Dienstherr aller BKA-Beamten, gab eine denkbare Antwort. Demnach setzt sich das Bundeskriminalamt entschlossen und mit Augenmaß für den Erhalt des Rechtsstaats ein. Der Minister versicherte, Deutschland sei kein Überwachungsstaat.


  Der ehemalige Bundesinnenminister Gerhart Baum, der frühere Kulturstaatsminister Michael Naumann sowie Politiker der Grünen, Journalisten, Rechtsanwälte und ein Arzt, die Klage gegen das BKA-Gesetz führen, sehen das anders. Sie fordern eine Einschränkung von Polizeibefugnissen bei der Ausspähung privater Computer und Wohnungen sowie einen höheren Schutz von Rechtsanwälten, Psychologen, Ärzten und Journalisten, die in einem Vertrauensverhältnis zu Mandanten und Patienten stehen. Die Kläger werden in dem Verfahren von dem ehemaligen Bundestagsvizepräsidenten Burkhard Hirsch vertreten. Er bekräftigte, daß sich die Klage nicht gegen das BKA oder die Ermittlungen richtet.
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  KULTUR/6685: Sprache, Kunst und Medium - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Amazon-Verleih bezahlt Autoren nur noch nach gelesenen Seiten


  Die Idee von Amazon, bei seinen digitalen Bücher-Flatrates die Vergütung der Urheber von der Zahl tatsächlich gelesener Seiten abhängig zu machen, erfüllt viele Autoren mit Entsetzen.


  "Dies ist ein kontrollierender Eingriff in den intimen Dialog des Lesers mit dem Buch und das damit verbundene Verhältnis zum Autor", erklärte die Vorsitzende des Verbandes deutscher Schriftsteller in der Gewerkschaft Verdi, Eva Leipprand.


  Wie die Nordwest Zeitung berichtete, stellte Amazon die Autoren zum Monatsanfang vor vollendete Tatsachen. Nach dem neuen Verfahren richten sich deren Tantiemen nicht mehr nach der Zahl der Ausleihen einzelner Titel aus dem Abo-Angebot Kindle Unlimited und der Kindle-Leihbücherei, sondern nur noch nach der Anzahl der tatsächlich gelesenen Seiten, über die Amazon offenbar den Überblick hat.


  Sollte sich der Onlinehändler damit durchsetzen, könnte das zukünftig Einfluß nicht nur auf die Einkommenshöhe der Schriftsteller haben, sondern auch Schreibstil und die Literaturlandschaft schlechthin beeinflussen, fürchten viele Autoren.
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  MILITÄR/6748: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Obama will Krieg in Syrien und im Irak intensivieren


  Das US-Militär wird seine Luftangriffe auf die Milizentruppe Islamischer Staat (IS) in Syrien ausweiten. Das gab Präsident Obama am Montag nach Beratungen im Pentagon bekannt. Hauptziele werden die Öl- und Gasförderanlagen in der Hand der Miliz sein. Außerdem sollen sogenannte gemäßigte Aufständische in Syrien aufgerüstet und militärisch ausgebildet werden. Laut Obama sollen diese Kämpfer auf freiwilliger Basis hauptsächlich gegen die IS-Miliz und nicht gegen die Regierungstruppen antreten. Der US-Präsident kündigte darüber hinaus die Lieferung von Kriegsgerät an die Streitkräfte Bagdads an.
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  POLITIK/6763: Aus Parlament und Gesellschaft - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  EU-Kommission verdoppelt fast Fördergelder für Westafrika


  Die Europäische Union wird nach Angaben der Kommission in Brüssel in den nächsten fünf Jahren insgesamt 1,15 Milliarden Euro zur Unterstützung von 15 westafrikanischen Ländern aufbringen. Mit den Geldern aus dem Europäischen Entwicklungsfonds (EEF) soll dort unter anderem die Wirtschaft und eine nachhaltige Entwicklung gefördert werden. Eine entsprechende Vereinbarung unterzeichneten Neven Mimica, EU-Kommissar für internationale Zusammenarbeit und Entwicklung, sowie Kadré Désiré Ouedraogo, der Präsident der Wirtschaftsgemeinschaft der westafrikanischen Staaten (ECOWAS), und Cheikhe Hadjibou Soumaré, der Präsident der Westafrikanischen Wirtschafts- und Währungsunion (UEMOA).


  7.Juli 2015



  
    

    Copyright 2015 by MA-Verlag

    Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

    Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

    Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

    Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

    E-Mail: schattenblick@gmx.de

    Internet: www.schattenblick.de
    

  


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis

  

  



  [image: Schattenblick Logo]

  



  INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE

  



  SONSTIGES/6735: Tragisches und Kurioses - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Große Tierbestände fallen der Hitze zum Opfer


  Während der schon seit Tagen anhaltenden Hitze haben sich besonders in großen Stallanlagen unglaubliche Dramen abgespielt. Allein im Münsterland sind demnach mindestens 15.500 Legehennen, Hähnchen und Puten verendet. Das berichteten heute die Westfälischen Nachrichten.


  Wie es hieß, erstickten allein in einem Telgter Puten-Mastbetrieb rund 5000Tiere. Ferner kamen nach Angaben der Zeitung im Kreis Steinfurt in einem Geflügelbetrieb 4000 Tiere um. Bereits im Juni verendeten in einem Billerbecker Betrieb an die 1000 Schweine. Die Dunkelziffer der tatsächlichen Opferzahlen liegt ungleich höher.


  Manche Betreiber würden durch Berieselungsanlagen und Lüftungen versuchen, die Temperaturen in den Ställen zu reduzieren, in denen die Tiere ihr kurzes Leben bis zur Schlachtreife zubringen müssen.
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  SOZIALES/6760: Arbeit, Soziales und Familie - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  IG-Metall-Chef Wetzel fordert neues Mitbestimmungs- und Sozialmodell


  Der IG-Metall-Vorsitzende Detlef Wetzel hat auf einer Tagung seiner Gewerkschaft und der Friedrich-Ebert-Stiftung in Berlin für eine zeitgemäße Neujustierung des Mitbestimmungs- und Sozialmodells in Deutschland plädiert. Ein Grund ist die Vereinzelung der Beschäftigten im Zusammenhang mit der Ausgliederung von Unternehmensteilen, den Werkverträgen und der Leiharbeit. Hinzu kommen die Digitalisierung, neue Arbeitszeitmodelle und eine Zunahme prekärer Arbeitsverhältnisse.


  Wetzel riet zur Stärkung der individuellen Grundrechte von Arbeitnehmern in Form eines Verbandsklagerechts. Zudem sollte die Meinungsäußerung in den Betrieben erleichtert werden. Das betrifft besonders die Beschäftigten, welche Mißstände aufdecken.


  Die Unternehmen sollten nach Auffassung des Gewerkschafters das deutsche Mitbestimmungsrecht nicht umgehen, indem sie ausländische Rechtsformen annehmen. Darüber hinaus sollten die Mitarbeitervertreter bei wichtigen Abstimmungen in Aufsichtsgremien den Anteilseignern paritätisch gleichgestellt sein. Schließlich setzte sich Wetzel auch noch für eine belastbare Frauenquote ein.
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  UMWELT/6743: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Klimawandel heißt die arktische Tundra immer weiter auf


  Die Folgen des Klimawandels sind nicht mehr zu bestreiten. Und das Ausmaß zeichnet sich immer weiter ab. So lassen die zunehmenden Temperaturen Pflanzen in bestimmten Gebieten der Tundra größer werden. Und das hat Konsequenzen: Denn dadurch könnten diese das Auftauen der Permafrostböden und damit die Entstehung von Treibhausgasen indirekt beschleunigen, so Professor Martin Wilmking von der Universität Greifswald. Wie der Landschaftsökonom dpa zufolge weiter mitteilte, sollen Büsche und Sträucher im Übergangsbereich der Tundra zur Hocharktis auf den Klimawandel am stärksten reagieren. Das UN-Umweltprogramm Unep hatte bereits vor längerer Zeit eindringlich davor gewarnt, das Auftauen der riesigen Dauerfrostböden zu unterschätzen. Schließlich sollen die arktischen Böden rund 1700 Gigatonnen (Milliarden Tonnen) Kohlenstoff enthalten - das ist rund doppelt soviel, wie derzeit in der Atmosphäre kursiert.
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  WIRTSCHAFT/6747: Märkte und Finanzen - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Österreich reformiert das Steuerrecht


  Das Parlament in Wien hat am Dienstag mit Zweidrittelmehrheit eine Steuerreform verabschiedet, welche die Staatseinnahmen ab 2016 um rund fünf Milliarden Euro erhöhen soll. Dazu wird das Bankgeheimnis gekippt. Erweiterte Kompetenzen der Finanzbeamten und die Besteuerung von Kapitalerträgen bringen dem Fiskus 700 Millionen Euro. Außerdem wird ein Zentralregister mit den Daten der rund 20 Millionen Konten bei österreichischen Geldinstituten eingerichtet. Die Finanzbeamten sollen nur dann Einsicht in Kontenunterlagen nehmen dürfen, wenn sie ihren Verdacht begründen können und wenn ein Richter am Bundesfinanzgericht zugestimmt hat. Als weitere Maßnahme wird in Österreich ab einem Einkommen von einer Million Euro ein Spitzensteuersatz von 55 statt bislang 50 Prozent fällig. Die Steuer auf Kapitalerträge wird auf 27,5 Prozent erhöht. Sparzinsen werden weiterhin mit 25 Prozent besteuert.
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  WISSENSCHAFT/6766: Aus Forschung und Technik - 07.07.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Wendelstein 7-X kurz vor der Inbetriebnahme


  Der Inbetriebnahme der Anlage "Wendelstein 7-X", der weltweit größte Fusionsreaktor dieser Bauweise, steht nichts mehr entgegen. Die Tests der Magnete sind erfolgreich abgeschlossen worden. Das teilte das Max-Planck-Institut für Plasmaphysik in Greifswald dpa zufolge mit. Für die Forscher des Instituts ist "Wendelstein 7-X" - bei dem unter anderem in einem durch 70 supraleitenden Magnetspulen gebildeten Magnetfeldring ein bis zu 100 Millionen Grad heißes Plasma erzeugt werden soll - ein Schlüsselexperiment zur Deckung des Energiebedarfs von morgen. Noch in diesem Jahr soll in der Anlage das erste Plasma erzeugt werden.
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  GALAXIS/240: Ein schwarzes Loch unter der Gravitationslinse (MPG)


  

  Max-Planck-Gesellschaft - 6. Juli 2015


  Ein schwarzes Loch unter der Gravitationslinse


  Ungewöhnliche Beobachtungsmethode enthüllt Vorgänge nahe am Ereignishorizont eines fernen Massemonsters



  In der Umgebung von supermassereichen schwarzen Löchern, die in den Zentren fast aller Galaxien lauern, spielen sich turbulente Vorgänge ab. Sie verschlucken von außen einströmende Materie und erzeugen gleichzeitig Gasstrahlen - sogenannte Jets -, die in zwei entgegengesetzte Richtungen ins All hinausschießen. Forschern des Max-Planck-Instituts für Physik in München und der Universität Genf ist es nun gelungen, die Herkunft energiereicher Gammastrahlung in einem solchen Jet zu lokalisieren: Offenbar entsteht sie ganz in der Nähe des schwarzen Lochs. Möglich wurde diese Entdeckung durch einen zufällig auftretenden Mikro-Gravitationslinseneffekt, der Licht aus verschiedenen Bereichen in der Umgebung des schwarzen Lochs wie ein Vergrößerungsglas selektiv verstärkt.



  
    [image: © Patnaik et al. 1994, Liege Conference on Gravitational Lenses and the Universe / Vovk]


    Blick auf eine ferne Galaxie: Die Radiokarte (links) zeigt das durch den Gravitationslinseneffekt verzerrte Bild des Blazars PKS 1830-211. Der rechte Ausschnitt ist eine Simulation des Mikro-Gravitationslinseneffekts im Gammabereich; eine direkte Beobachtung des orangefarbenen Rings - er stellt ebenfalls Bilder des Blazars dar - ist wegen seiner geringen Ausdehnung nicht möglich.

    © Patnaik et al. 1994, Liege Conference on Gravitational Lenses and the Universe / Vovk

  


  Astronomen kennen viele aktive Galaxien, aus deren Zentren Jets herausschießen. Diese Gasstrahlen zeigen sich im Radiobereich, hin und wieder auch im sichtbaren Licht sowie bei Röntgen- und Gammawellen. Noch weitgehend unklar ist ihr Entstehungsmechanismus. Fest steht aber, dass heißes Gas in Form einer Scheibe das zentrale schwarze Loch umkreist. Vermutlich treten hier auch starke Magnetfelder auf, welche die Teilchen senkrecht zur Scheibe in die Jets hinein beschleunigen.


  Direkt beobachten lässt sich diese zentrale Maschinerie wegen der großen Entfernungen von der Erde jedoch nicht. Hier kam Ievgen Vovk vom Max-Planck-Institut für Physik und seinen Genfer Kollegen ein glücklicher Zufall zu Hilfe. Die Forscher nahmen sich eine aktive Galaxie namens PKS 1830-211 vor. Hierbei handelt es sich um einen Blazar - ein seltener Fall, in dem einer der beiden Jets zufällig in Richtung der Erde gerichtet ist, sodass die Astronomen entlang der Längsachse direkt in den Strahl schauen.


  Zufällig befindet sich etwa auf halber Strecke zwischen dem Milliarden von Lichtjahren entfernten Blazar und der Erde eine Galaxie. Mit ihrer starken Schwerkraft krümmt sie den Raum um sich herum. Das Licht des dahinter befindlichen Blazars durchquert diese Raummulde und macht einen Umweg - gerade so, als würde es durch eine Linse hindurchlaufen. Dadurch erscheint PKS 1830-211 in Form von zwei Bildern am Himmel; diese sind zudem heller, als es der Blazar ohne diesen Linseneffekt wäre.


  Im Radiobereich hatten Astronomen schon früher Intensitätsausbrüche registriert, die auf Vorgänge im Blazar zurückgingen. Weil die Lichtlaufwege der beiden Bilder unterschiedlich lang sind, leuchten diese nach einem Ausbruch nicht gleichzeitig auf, sondern im Abstand von etwa 26 Tagen. Vovk und Kollegen haben nun in den Daten des Large Area Telescope an Bord des Weltraumteleskops Fermi nach solchen Ausbrüchen im Gammastrahlenbereich gesucht.


  Die Auflösung des Teleskops reicht hier nicht aus, um die beiden Bilder getrennt abbilden zu können, aber die Astronomen fanden ebenfalls Ausbrüche, die mit nahezu konstanter Verzögerung periodisch auftraten. "Die Periode war etwa so lang wie die im Radiobereich, aber die Verstärkungsfaktoren der Intensität waren viel größer und variabler", sagt Ievgen Vovk.


  Dieses Verhalten sowie weitere Beobachtungsbefunde lassen sich am besten mit einer interessanten Annahme erklären: Die Helligkeitsschwankungen im Gammastrahlenbereich stammen zwar auch von den Ausbrüchen im Blazar, aber sie werden durch den Gravitationslinseneffekt einzelner Sterne in der Vordergrundgalaxie unterschiedlich verstärkt. Dies geschieht immer dann, wenn ein Stern von der Erde aus gesehen zufällig vor dem Gammastrahlen emittierenden Teil des Blazars vorbeizieht.


  Die Aufspaltung der hierbei entstehenden Bilder ist unbeobachtbar klein. "Sie entspräche der Größe einer Ameise auf dem Mond", sagt Vovk. Astrophysiker sprechen vom Mikro-Gravitationslinseneffekt. Aber die Intensitätsverstärkung der Bilder ist mit Faktoren von zwei bis sieben erheblich größer als im Radiobereich. So wird die Gammastrahlenregion von den Sternen gewissermaßen wie durch ein Vergrößerungsglas kurzzeitig hervorgehoben.


  Alle Befunde lassen sich im Rahmen des Mikro-Gravitationslinseneffekts am besten mit einer sehr kompakten Gammastrahlenregion erklären, die eine Ausdehnung von einigen zehn Milliarden Kilometern besitzt. Das entspricht in etwa dem Durchmesser unseres Sonnensystems oder dem eines eine Milliarde Sonnenmassen schweren schwarzen Lochs.


  "Die Gammastrahlenregion ist nach unseren Erkenntnissen nur wenig größer als das schwarze Loch selbst", sagt Andrii Neronov von der Universität Genf. Da sich der vom Zentrum ausgehende Jet mit zunehmender Entfernung aufweitet, dürfte die Gammastrahlung ganz in der Nähe des schwarzen Lochs erzeugt werden, also gewissermaßen am Fußpunkt des Jets.


  Wie die Strahlung entsteht, ist noch ungeklärt. Nach der gängigsten Theorie sind das schwarze Loch und die Gasscheibe von einem starken Magnetfeld umgeben, in dem Teilchen wie Elektronen bis nahe an die Lichtgeschwindigkeit beschleunigt werden. Diese können mit Lichtteilchen (Photonen) zusammenstoßen. Dabei übertragen sie so viel Energie auf die Partikel, dass diese zu Gamma- oder Röntgenphotonen werden. TB
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  SONNE/115: Die Sonnenfinsternis 2015 - Chance genutzt, Chance vertan (Sterne und Weltraum)


  

  Sterne und Weltraum 5/15 - Mai 2015

  Zeitschrift für Astronomie


  Die Sonnenfinsternis 2015

  Chance genutzt - Chance vertan


  Von Uwe Reichert



  Millionen Menschen verfolgten die Finsternis am 20. März mit großer Begeisterung. Doch warum nur durften viele Schüler und Schülerinnen dieses außergewöhnliche Naturereignis nicht sehen? Sie mussten sich in abgedunkelten Räumen aufhalten, anstatt mit eigenen Sinnen ein grundlegendes astronomisches Phänomen zu erleben. Diese Vorgänge werfen dunkle Schatten auf die deutschen Bildungseinrichtungen.


  

  Erstmals seit vier Jahren gab es in Deutschland wieder eine partielle Sonnenfinsternis zu bestaunen. Am Freitag, dem 20. März, vormittags, schob sich der Mond für etwas mehr als zwei Stunden vor die Scheibe der Sonne. Der Bedeckungsgrad betrug im deutschsprachigen Raum - je nach Standort - zwischen 60 und 80 Prozent. Damit waren die zu beobachtenden Effekte ähnlich wie bei der letzten partiellen Sonnenfinsternis über Mitteleuropa, die sich am 4. Januar 2011 ereignete: Das Tageslicht wurde deutlich fahler, die Schatten wurden schärfer, und die Temperatur sank leicht ab. Wer über geeignetes Beobachtungsgerät verfügte, der konnte auch direkt verfolgen, wie der Mond langsam über die Sonnenscheibe wanderte.


  Da eine Sonnenfinsternis eine herausragende Gelegenheit bietet, einer breiten Öffentlichkeit die Phänomene der Natur näherzubringen, gab es in Deutschland an zahlreichen Orten Angebote zur gemeinsamen Beobachtung. Sternwarten, Planetarien, Forschungsinstitute, Volkssternwarten und amateurastronomische Vereine hatten zu entsprechenden Veranstaltungen eingeladen. Die Vereinigung der Sternfreunde e.V. hatte ihren bundesweiten Astronomietag unter das Motto »Schattenspiele im All« gestellt, zu weiteren astronomischen Beobachtungen aufgerufen und auf der Website www.astronomietag.de alle Angebote in Deutschland zusammengefasst. »Weil die Sonnenfinsternis am Vormittag stattfindet«, so heißt es dort, »werden insbesondere Lehrer angesprochen, damit die Beobachtung an Schulen mit einfachen Mitteln nach entsprechender Vorbereitung des Themas erfolgen kann.«


  Viele Schulen hatten sich denn auch rechtzeitig vorbereitet und das Phänomen Sonnenfinsternis im Unterricht behandelt. Wo es fachkundige Lehrkräfte und geeignetes Instrumentarium gab, wurde sogar zu großen Beobachtungsveranstaltungen eingeladen. So bot beispielsweise das Astronomische Lehrzentrum Heidelberg am Helmholtz-Gymnasium von 9 bis 12Uhr an, die Sonnenfinsternis mit verschiedenen Teleskopen selbst zu beobachten.


  Viele Schulklassen nutzten auch an anderen Bildungseinrichtungen die Gelegenheit, die Finsternis zu erleben. So waren es allein in Berlin an verschiedenen Standorten fast 5000 Personen, welche die Finsternis live verfolgten. Die Volkssternwarte Hannover zählte rund 400 Besucher, und am Heidelberger Haus der Astronomie kamen 200 Schüler und Schülerinnen in den Genuss einer fachkundigen Betreuung. Am Planetarium Mannheim bildeten sich lange Schlangen von Jugendlichen, die einen Blick durch die auf einer großen Wiese aufgestellten Teleskope auf die teilverfinsterte Sonne werfen wollten.


  Selbstredend waren solche Fernrohre mit speziellen Objektivfiltern zur Sonnenbeobachtung ausgestattet. Meist handelte es sich um beidseitig bedampfte Folien, die das sichtbare Licht und die Wärmestrahlung der Sonne um den Faktor 100.000 dämpften. Manche Teleskope enthielten auch so genannte H-Alpha-Filter, die das Sonnenlicht nur bei der Wellenlänge einer bestimmten Wasserstoff-Spektrallinie passieren ließen. Andere wiederum projizierten das vergrößerte Bild der Sonne auf einen weißen Schirm. Diese Methode ist nicht nur völlig ungefährlich, sondern erlaubt es auch einer größeren Personengruppe, gleichzeitig das Sonnenbild zu betrachten.


  Vielerorts waren pfiffige Abwandlungen der Projektionsmethode zu bestaunen, die ohne Teleskop auskamen. Nudelsiebe, Abtropfbleche von Kaffeemaschinen und andere Haushaltsgegenstände mit runden Löchern wurden einfach vor ein weißes Blatt Papier gehalten - und siehe da, auf dem Projektionsschirm bildeten sich zahlreiche Sonnensicheln ab. Auf diese Weise ließen sich lehrreiche Beobachtungen mit einer ordentlichen Prise Spaß verbinden.


  Alle, denen es auf diese Weise vergönnt war, die Finsternis selbst zu verfolgen, nehmen dieses eindrucksvolle Erlebnis als bleibende Erinnerung mit auf ihren weiteren Lebensweg.


  Die Sonnenfinsternis: Eine Bedrohung?


  Doch leider mischen sich in dieses positive Fazit auch verstörende Missklänge. Denn nicht alle Schüler und Schülerinnen in Deutschland konnten die Sonnenfinsternis mit eigenen Augen beobachten. Stattdessen mussten sie auf Anweisung der Schulleitung die gesamte Zeit, in der draußen das Naturschauspiel ablief, in abgedunkelten Räumen verbringen. Pausen wurden extra auf die Zeit vor und nach der Finsternis verlegt, das Verlassen des Gebäudes war zwischen 9.30 und 12Uhr untersagt, vielerorts wurden Rollos und Jalousien heruntergelassen, ja, die Fenster sogar mit Folie abgeklebt. So, als würde von der Sonnenfinsternis irgendeine Gefahr ausgehen. Und nicht nur die Fenster auf der Ostseite wurden verdunkelt, sondern auch diejenigen auf der Westseite, durch welche die Sonne am Vormittag gar nicht direkt hereinscheinen konnte.


  Was war da los? Zwei Tage vor der Sonnenfinsternis kursierte in den sozialen Netzwerken das (anonymisierte) Schreiben einer Schulleitung. Der Brief, der unserer Redaktion inzwischen als Fotokopie vorliegt, datiert vom 17. März. Darin heißt es (Satzzeichenfehler werden wie im Original wiedergegeben):


  »Liebe Eltern und Erziehungsberechtigte, wie Sie sicherlich aus der Presse erfahren, haben findet am Freitag, in der Zeit von 9.30-11.52 Uhr eine partielle Sonnenfinsternis statt. Um unsere Schüler nicht zu gefährden werden wir unsere große Pause in der Zeit von 9.00-9.20 Uhr durchführen, im Anschluss daran findet die Frühstückspause statt. Wir werden die Fenster mit Gardinen verschließen, so dass kein Kind von diesen Lichtstrahlen bestrahlt werden kann. Auch die zweite große Pause in der Zeit von 11.30-11.45 Uhr werden wir im Schulgebäude verbringen. Ich möchte Sie bitten, uns bei Ihren Kindern in unserer Entscheidung zu unterstützen. Vielen Dank für Ihr Verständnis.«


  Hatte sich hier jemand einen schlechten Scherz erlaubt? Innerhalb weniger Stunden erreichten uns jedoch ähnliche Nachrichten aus anderen Städten. An vielen Schulen (zumeist Grundschulen) und Kindergärten war offenbar zwei Tage vor dem Naturereignis die gleiche Anordnung ergangen: Während der Sonnenfinsternis durften die Kinder und Jugendlichen nicht im Außenbereich bleiben. Als sei ein Fliegerangriff zu fürchten, holten deutsche Erziehungsanstalten ihre Schutzbefohlenen ins Gebäude und verdunkelten die Fenster. Immerhin: An der Grundschule in Münster, die das zitierte Schreiben an die Eltern verschickt hatte, durften die Kinder in der Aula einen Livestream der Sonnenfinsternis ansehen, den das Planetarium Bochum im Internet anbot.


  Irgendetwas war da gründlich schief gelaufen. Wir fragten bei Schulen nach und erhielten recht übereinstimmend die Antwort, man habe auf Anweisung der Schulämter beziehungsweise der Kultusministerien gehandelt. Vereinzelt war aber auch herauszuhören, dass besorgte Eltern an die Schulleitungen herangetreten waren.


  Informationen der Ministerien


  Unsere Recherche ergab: Tatsächlich hatten die zuständigen Ministerien anlässlich der Sonnenfinsternis Informationen verschickt und auch auf ihren Webseiten veröffentlicht. Über den pädagogischen Nutzen einer Sonnenfinsternisbeobachtung war darin kaum etwas zu lesen. So heißt es in einem per E-Mail verbreiteten Schreiben des Ministeriums für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen vom 10. März an die Bezirksregierungen lapidar: »Über die sich hierdurch bietenden pädagogischen Möglichkeiten bedarf es sicherlich keiner Ausführungen.«


  Das Schreiben hatte aber auch gar nicht zum Ziel, den Nutzen der Sonnenfinsternis für den Unterricht hervorzuheben. Denn unter der Überschrift »Arbeits- und Gesundheitsschutz an Schulen - Partielle Sonnenfinsternis am 20.03.2015« geht es ausführlich auf die üblichen Sicherheitshinweise ein, die bei der Beobachtung einer Sonnenfinsternis zu beachten sind. Nach der Auflistung ungeeigneter Schutzmittel wird betont: »Für einen Augenlichtschutz kommen nur spezielle, für die Sonnenbeobachtung geeignete intakte Schutzbrillen in Betracht, die gemäß den gültigen EU-Normen zertifiziert sind und die CE-Kennzeichnung tragen.« Ergänzt wird der Hinweis: »Nach alledem ist zu überlegen, ob nicht im Rahmen des Unterrichts die Betrachtung dieses Naturschauspiels durch eine Projektion auf einem Schirm möglich ist.«


  So weit, so gut. Jeder, der Erfahrung mit der Beobachtung der Sonne und von Sonnenfinsternissen hat, weiß, wie wichtig die Einhaltung bestimmter Sicherheitsstandards ist. Und ebenso ist bekannt, welche ungeeigneten »Hausmittel« immer wieder von uninformierten oder schlicht leichtsinnigen Zeitgenossen benutzt werden. Deshalb ist es nur folgerichtig, wenn die zuständigen Behörden darüber aufklären und den Schulen entsprechende Handreichungen zur Verfügung stellen.


  Ähnliche Schreiben wie dasjenige aus Nordrhein-Westfalen ließen auch die Ministerien der anderen Bundesländer an die Schulleitungen und Lehrkräfte verteilen. So schrieb das Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg: »Viele Schulen und frühkindliche Bildungseinrichtungen werden sicher dieses Naturereignis miterleben wollen. Das Kultusministerium möchte aus diesem Anlass jedoch nochmals auf die Gefahren hinweisen, die sich aus der unmittelbaren Beobachtung der Sonne ergeben können.« Es folgen wieder die allgemeinen Regeln sowie ein Hinweis auf eine Information des Bundesamts für Strahlenschutz zu einer ungefährlichen Sonnenbeobachtung.


  In Hessen wurde ähnlich angemessen und sachlich informiert. Von einem Erlass oder von einer Anweisung der Kultusministerien, die Kinder während der Sonnenfinsternis in den Gebäuden zu halten, kann keine Rede sein. Gewiss war es auch nicht ihre Intention gewesen, Schüler und Schülerinnen an einer Beobachtung dieses Naturschauspiels zu hindern.


  Eine Frage der Wahrnehmung


  Allerdings haben wir auch von Schreiben Kenntnis erhalten, die zwar inhaltlich richtig informieren, deren Wortlaut aber durchaus missverstanden werden kann. Und teilweise forderten sie tatsächlich auf, jüngere Kinder von dem Naturereignis fernzuhalten.


  So ist in einem Schreiben des Hessischen Städte- und Gemeindebunds vom 19.März mit der Überschrift »Partielle Sonnenfinsternis am 20.3.2015; Verhalten in Kindertagesstätten« zu lesen: »Viele Menschen lassen sich ­... von der verdunkelten Sonne täuschen und schauen, weil sie dunkel erscheint, in die Sonne. Wegen der dann direkt einwirkenden Strahlung kann es jedoch zu einer hohen Strahlenbelastung kommen, die Schäden der Netzhaut verursachen kann.« Es folgt dann wieder der Hinweis auf die Empfehlungen des Bundesamts für Strahlenschutz sowie abschließend der Ratschlag: »Für Kinder in Kindertageseinrichtungen oder in Kindertagespflege wird empfohlen, dass sich diese für den oben genannten Zeitraum vorsorglich im Innenbereich aufhalten; ein Spielen im Außenbereich ohne Schutzbrille sollte in jedem Fall unterbleiben.«


  Solche Meldungen lassen sich auf zweierlei Weise lesen: Wer ohnehin um die erforderlichen Sicherheitsstandards weiß, wird die Formulierung »einer hohen Strahlenbelastung« auf das intensive Sonnenlicht beziehen, vor dem die Augen geschützt werden müssen - und zwar bei jeder Beobachtung der Sonne, ob nun eine Finsternis stattfindet oder nicht. Wer aber weniger gut informiert ist, kann leicht den Eindruck gewinnen, dass bei einer Sonnenfinsternis eine erhebliche - sonst nicht vorhandene - Strahlenbelastung auftritt. Der Hinweis auf das Bundesamt für Strahlenschutz und der Rat, kleine Kinder nicht draußen spielen zu lassen, tun ein Übriges, um bei Vielen Erinnerungen an die Tschernobyl-Katastrophe aufkommen zu lassen.


  Nicht gerade zur Beruhigung trugen auch Schreiben bei, ähnlich dem, das die Schulleitung der Martin-Luther-Schule in Marburg am 18. März zur Information der Eltern auf ihre Homepage stellte. Unter der dramatischen Überschrift »Erhebliche Gefahren bei partieller Sonnenfinsternis« heißt es: »Wie jeder weiß, ist es hochgefährlich, auch nur kurz ohne Spezialbrille in die Sonne zu schauen. Wenige Sekunden können zur vollkommenen Erblindung führen. Also gilt: Auf gar keinen Fall, auch nicht aus Neugier, ohne Spezialbrille in die verdeckte Sonne schauen.« Und weiter: »Leider sind die beschriebenen Schutzbrillen im Fachhandel zurzeit nicht zu beziehen.«


  Die Marburger Schule verweist zudem auf eine Warnung des Verbands der Augenärzte, die auch die Medien in Deutschland unmittelbar vor der Sonnenfinsternis verbreiteten. In einem Interview wird die Frage »Wer sollte sich die Sonnenfinsternis lieber nicht anschauen?« von einem Sprecher des Verbands wie folgt beantwortet: »Kinder sind besonders gefährdet. Sie müssen besonders vorsichtig sein. Kinder sind ja neugierig und daher können sie dazu geneigt sein, sich das Spektakel genauer anzugucken. Davon sollte man sie nach Möglichkeit abhalten. ­... Wir hoffen aber für die Augengesundheit unserer Mitbürger, dass es am Tag der Sonnenfinsternis regnet wie schon bei der letzten Finsternis 2006.«


  Derlei Äußerungen führten offenbar unmittelbar vor dem großen Ereignis, dem Astronomen und Sternfreunde seit Langem entgegenfieberten, zu einer großen Verunsicherung in einem Teil der Öffentlichkeit und insbesondere bei denen, die sich direkt betroffen fühlten: auf der einen Seite Schulleitungen, Lehrkräfte und Erzieherinnen, die ihrer Fürsorge- und Aufsichtspflicht genüge tun mussten, auf der anderen Seite Eltern, die sich um das Wohl ihrer Kinder sorgten.


  Was auffällt: Gerade diejenigen Verlautbarungen, die am eindringlichsten die Gefahr bei einer Beobachtung der Sonnenfinsternis betonen, lassen völlig unerwähnt, dass es absolut sichere Beobachtungsmethoden gibt, wie zum Beispiel die Projektion des Sonnenbilds auf eine helle Fläche. Auch wie man innerhalb weniger Minuten aus einem Pappkarton und einem Stück Butterbrotpapier eine Lochkamera baut, mit der sich die teilweise Verfinsterung ohne jedes Risiko beobachten lässt, wird nicht angesprochen. Dabei hätten gerade solche einfache Bastelarbeiten vorzüglich Gegenstand der pädagogischen Auseinandersetzung mit dem Thema Sonnenfinsternis sein können.


  Die Zuspitzung der Sicherheitsdebatte auf Spezialbrillen führte letztlich zu zweierlei: Erstens zu einem Ansturm auf die Geschäfte und Händler, die solche Brillen im Angebot hatten. Auf eine derart hohe Nachfrage war aber niemand vorbereitet. Zweitens verfuhren dann viele Schulen nach dem Motto: Wer eine Spezialbrille hat, darf die Finsternis anschauen, wer keine hat, eben nicht. Deshalb organisierten sich manche Schulen so, dass Lehrer abwechselnd mit Schülern, die im Besitz einer Spezialbrille waren, in kleinen Gruppen hinausgingen, um die Sonnenfinsternis zu beobachten. Währenddessen saßen die anderen Schüler in abgedunkelten Räumen. Das Verlassen des Gebäudes war ihnen aus Sicherheitsgründen untersagt.


  Welche prägenden Lehren werden wohl die Kinder, die in verdunkelten Klassenzimmern ausharren mussten, aus diesen Schutzmaßnahmen ziehen? Zu befürchten ist, dass sie eine Sonnenfinsternis nicht als grandioses Naturschauspiel, sondern als bedrohliche Naturkatastrophe auffassen. Ob man so eine neue Generation von Forschern und Erfindern heranzieht?


  *


  Kommentar: Augen geschont - Bildung zerstört


  Es gab einmal eine Zeit, da lösten Sonnenfinsternisse Ängste, ja Panik aus. Ein Dämon, so glaubte man, drohe das Leben spendende Tagesgestirn zu verschlingen. Verängstigt, aber tapfer liefen die Leute auf die Straße, schlugen mit Kochlöffeln auf Töpfe ein und suchten mit ihrem Lärm die böse Macht zu vertreiben. Die Methode erwies sich als überaus wirksam, denn der Dämon spuckte die Sonne nach einigen langen Minuten wieder aus und zog von dannen.


  Die Ängste scheinen zurück, wenn auch in anderer Form. Eine Sonnenfinsternis, so heißt es jetzt, bedrohe das Augenlicht der Menschen, insbesondere der Jüngsten. Und so ordnen die Weisen der Gesellschaft an, die Zöglinge in Kindergärten und Grundschulen in Zimmern einzusperren und die Rollos oder Jalousien an den Fenstern herunterzulassen. Auf dass die gefährliche Strahlung die Augen der Kinder nicht verderbe - derjenigen Kinder, die einmal die Zukunft dieses Landes sichern sollen.


  Entschuldigung, liebe Leser! Mein Kommentar scheint in eine Glosse zu entarten. Aber ich weiß wirklich nicht, ob ich zynisch oder wütend sein soll. In welchem Jahr leben wir eigentlich? Und wo?


  Deutschland ist stolz auf seinen Wohlstand, seine Wirtschaftskraft. Die Grundlagen dafür, so betonen Politiker aller Couleur gebetsmühlenartig immer wieder, seien unter anderem Entdeckerfreude, Erfindergeist, starke Bildung und Forschung. Wie kann es dann sein, dass derlei Ideale ausgerechnet während eines faszinierenden Naturschauspiels mit Füßen getreten werden? Und aus wohlmeinender Sorge irrationales Verhalten wird? Ist unsere Gesellschaft nur noch von Ängsten gesteuert? Wo bleiben die Fähigkeit zum kritischen Denken, die Erziehung zur Eigenverantwortung und zur sinnvollen Anwendung des Wissens, der gesunde Menschenverstand?


  
    Aufklärung - ja bitte, aber richtig!

  


  Gewiss: Um eine Sonnenfinsternis zu beobachten, müssen bestimmte Sicherheitsvorkehrungen eingehalten werden. Das gilt für viele Tätigkeiten. Wie zum Beispiel Auto fahren, elektrische Anschlüsse installieren, bergsteigen, das Liebesleben. Für alles gibt es Regeln, ebenso wie die richtige Ausrüstung. Der Umgang damit will freilich erlernt sein. Aufklärung - ja bitte, aber richtig!


  Vielleicht beginnt hier das Dilemma. Wenn jemand sich informieren will, woher soll er wissen, wer seriöse Antworten gibt? Man sucht im Internet, liest die Berichte in der Zeitung, hört den Sendungen in Radio und Fernsehen zu. Dort findet sich Richtiges und Wichtiges direkt neben hanebüchenem Unsinn. Moderatoren erklären allen Ernstes, die Strahlung der Sonne sei während einer Finsternis intensiver als sonst, und versuchen die Frage von Zuschauern, ob man denn an diesem Vormittag ohne Sofi-Brille Auto fahren dürfe, an Experten weiterzuleiten. In diesem medialen Informationswirrwarr gehen vernünftige Informationen, die seit Langem zur Verfügung stehen, weit gehend unter.


  Wir könnten es uns nun leicht machen und die Schuld wieder den üblichen Verdächtigen zuweisen: Journalisten, Lehrern, Erziehern, Bürokraten. Stattdessen müssen wir uns alle fragen, welchen Anteil wir an diesem allgemeinen Bildungsdesaster haben. Welchen Stellenwert weist unsere Gesellschaft der naturwissenschaftlichen Ausbildung zu? Ist die Qualität unseres Schulsystems gut oder nur ausreichend? Haben wir, die in der astronomischen Öffentlichkeitsarbeit tätig sind, im Vorfeld versagt? An welchen Stellen haben wir Fehler gemacht? Waren wir vielleicht zu selbstbezogen und haben uns nicht um die richtigen Fragen gekümmert?


  Es gilt, die Lehren aus diesen Überlegungen zu ziehen und es künftig besser zu machen. Damit wir unsere Sinnesorgane nutzen, um die Wunder der Natur zu erfassen, uns an ihnen zu erfreuen und sie sowohl zur Mehrung unseres Wissens als auch zur Verbesserung unserer Kompetenzen einzusetzen. Ansonsten könnte es geschehen, dass wir zwar unser Augenlicht bewahren, aber trotzdem in der Finsternis landen.


  

  Uwe Reichert ist Chefredakteur von Sterne und Weltraum.
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  Dieser Artikel und Weblinks im Internet:

  www.sterne-und-weltraum.de/artikel/1339747


  

  Bildunterschriften der im Schattenblick nicht veröffentlichten Abbildungen der Originalpublikation:


  Abb. S. 41:

  An zahlreichen Stellen in Deutschland sorgten fachkundige Betreuer für ein sicheres Beobachten der Sonnenfinsternis mit Teleskopen - hier am Haus der Astronomie in Heidelberg.


  Abb. S. 42 oben:

  Der Mangel an Sofi-Brillen führte zu Wucherangeboten auf einer Internet-Auktionsplattform.


  Abb. S. 42 unten:

  Die Schüler des Progymnasiums Rosenfeld fanden die Sonnenfinsternis cool: Das »Sofi-Sofa« auf dem Schulhof war eine begehrte Attraktion. Angebrachte Schutzbrillen wurden unter Anleitung von älteren Schülern benutzt. Die Teleskope im Hintergrund waren vorbildlich mit Objektivfiltern aus Sonnenfilterfolie ausgestattet.


  Abb. S. 43 oben:

  Mit einer einfachen Lochkamera, die sich in wenigen Minuten aus Karton und Butterbrotpapier bauen lässt, konnten findige Leute die Finsternis auch ohne Spezialbrille verfolgen.


  

  Der Artikel ist als PDF-Datei mit Abbildungen abrufbar unter:

  http://www.spektrum.de/pdf/suw-2015-05-s040-pdf/1340196
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  KOMMENTAR/112: Fracking - Im Zweifel für die Industrie ... (SB)


  

  Kann Trinkwasser durch Frackingaktivitäten kontaminiert werden?

  Zur aktuellen Studie der amerikanischen Umweltbehörde EPA und ihrer Kunst, Fakten zu vermeiden



  Schadet Fracking dem Trinkwasser? Für Frackinggegner und jene Betroffenen der amerikanischen Landbevölkerung, deren Trinkwasser in speziellen mobilen Behältern von Förderfirmen wie Cabot Energy manchmal aus eigenen Stücken, meist aber erst nach entsprechendem Druck durch Behörden oder Öffentlichkeit herangeschafft werden muß, weil das Wasser, das aus den Leitungen fließt, nach Erdöl schmeckt, ist dies überhaupt keine Frage. Bereits zu Beginn der Frackingära gab es Befürchtungen und Klagen von Anwohnern über Trink- und Grundwasserverunreinigungen, aber auch über Kopfschmerzen und andere Befindlichkeitsstörungen, die auf erhöhte Emissionen von organischen Verbindungen in der Umgebungsluft oder auf illegale Deponierung von Ölrückständen im Boden der Region zurückgeführt wurden. Selbst dramatische Erschütterungen wie die Explosion eines Hauses in Bainbridge, Ohio 2007, die nachweislich auf eine undichte Zementierung einer Schiefergasbohrung zurückgeführt werden konnten - mit der Folge, daß Gas in den Grundwasserleiter eindringen konnte, "Bumm" -, reichten nicht, um die Behörden wachzurütteln, diesen existentiellen Sorgen nachzugehen. [1] Die amerikanische Umweltbehörde (Environmental Protection Agency - EPA) brauchte schließlich fünf Jahre, um sich zu einer ultimativen Antwort durchzuringen, die am 4. Juni 2015 auf einer Pressekonferenz vorgestellt wurde und nun doch wieder an die berüchtigten Antworten von Radio Eriwan erinnert: "Im Prinzip ja ...", doch eigentlich "JEIN"!


  Bereits im Vorfeld der längst überfälligen Studie wurde wissenschaftlichen Hinweisen zu dieser Frage nicht ausreichend nachgegangen, die zudem meist auf Eigeninitiative gewonnen wurden, wie die von Thea Colborn. [2] Sie konnte aufgrund eigener Probennahmen 2007vor einem Ausschuß den ungesachgemäßen Umgang der Förderunternehmen mit gesundheitsgefährdenden Betriebsstoffen bestätigen. Laut der jüngsten Studie der Energy Watch Group [3] von Werner Zittel, "Fracking, eine Zwischenbilanz", hatte die Biologieprofessorin auf eigene Verantwortung bei entsprechenden Gelegenheiten Wasserproben genommen und analysiert. Darin konnte sie mehr als 100 toxische, biozide oder anderweitig gesundheitsgefährdende Substanzen nachweisen. Die Analyse veröffentlichte sie in ihrem Schreiben an die Behörde und in einer Zeitschrift. [4]


  Erst im Jahr 2010 beauftragte schließlich das US-Repräsentantenhaus die nationale Umweltbehörde damit, die bisherige Umweltstudie von 2004, in der kein Risiko für die Kontamination von Grund- und Trinkwasser in Folge von Frackingaktivitäten gesehen wurde, zu überarbeiten und in einer neuen Studie die Risiken und das Gefährdungspotential hydraulisch stimulierter Bohrungen anhand des Monitoring konkreter Bohrungen realistisch herauszuarbeiten. Diese Studie sollte spätestens 2013 fertiggestellt werden und als Basis für künftige politische Regularien dienen. [5]


  Bis heute zögerte die EPA die Veröffentlichung der Studie hinaus. Denn die letztgültige Antwort auf die Frage: "Ist das Trinkwasser in Gefahr oder nicht?", konnte und mußte zu Ungunsten künftiger US-Fracking-Vorhaben der milliardenschweren Gas- und Erdölindustrie in den Staaten ausfallen, will man die Wasserversorgung für Millionen von Amerikanern nicht gefährden.


  Werner Zittel vermutet die Ursache des immer wieder hinausgeschobenen Veröffentlichungstermins darin, daß viele Studieninhalte mit der Kohlenstoffindustrie abgeklärt werden mußten, die sich ihre fast traditionelle Einflußnahme vorbehalten haben könnte. Zahlreiche Hinweise für eine offene Zusammenarbeit zwischen EPA und der fossilen Energiewirtschaft in der Vergangenheit sprächen dafür [3]. So wurde bereits 2005 mit der Verabschiedung des "Clean Energy Act" der Schutz von Trinkwasser und Gewässern bezüglich der Exploration und Förderung von Erdöl und -gas aufgehoben, da diese sich in größerer Tiefe abspielten. Davor hatten sich bereits laut Zittel die drei größten in die Schiefergas-Gewinnung involvierten Förderunternehmen (Halliburton, BJ Services und Schlumberger) mit der US-Umweltbehörde geeinigt, eine längst überfällige Umweltauflage zu erfüllen, nämlich auf Diesel als Injektionschemikalie zu verzichten. Im Gegenzug entfiel die Überwachungskompetenz der Umweltbehörden für sämtliche Frackingaktivitäten. Diese können nach diesem Schachzug bis heute nur noch eingreifen, wenn nachweislich gegen die Umweltauflage verstoßen wird, also weiterhin Diesel in der Injektionsflüssigkeit enthalten ist. Mit Dick Cheney - damals Vizepräsident der Bush-Administration - als maßgeblichem Wortführer in dieser Einigung, der durch finanzielle Bindungen an die Firma Halliburton ein eigenes Interesse daran hatte, Frackingaktivitäten den Weg zu ebnen, haben diese Machenschaften, die laut Zittel als "Halliburton Loophole" bzw. "-Gesetzeslücke" durch die Presse gingen, jedoch ein populäres Gesicht erhalten, womit die Beteiligung der EPA in den Hintergrund geriet. Denn auch die spätere, inzwischen zurückgetretene Chefin der EPA, Lisa Perez Jackson und der jetzige Energieminister Ernest Jeffrey Moniz hielten den eingeschlagenen Kurs im Wegbehaupten der Tatsache, Fracking könnte sich schädigend auf die Umwelt ausüben, selbst nach einschlägigen Nachweisen und Studien der eigenen Wissenschaftler bei. Die entscheidende Voraussetzung für die Sonderregelung im "Clean Energy Act", d.h. die Exploration und Förderung in großen Tiefen, wurde erst vor kurzem - unbeachtet von der US-Regierung und EPA - revidiert [s.u.].


  Noch Anfang des Jahres sah es so aus, als würde die längst überfällige EPA-Studie zur Frage: "Kann Trinkwasser durch Frackingaktivitäten kontaminiert werden?", [6] eine weitere unendliche und schließlich bald ausgesessene Geschichte werden, die in absehbarer Zeit in den Archiven ungelöst verschwunden sein könnte. Denn nach Schätzungen vieler Experten, u.a. Werner Zittel und Hans-Josef Fell, Präsident der Energy Watch Group, die das Thema im März dieses Jahres ausführlich auf einer Pressekonferenz in Berlin erläuterten, ist der Fracking-Boom in den USA längst vorbei. Die letzten Projekte sind in der Auslaufphase ... [3]


  Das mag aber auch der eigentliche Grund sein, warum man die Studie, die den bisherigen Standpunkt der amerikanischen Obama-Umweltpolitik zumindest nach Ansicht von dem für seine unbestechliche und kritische Meinung ausgezeichneten amerikanischen Online-Magazin InsideClimate News komplett umkehrt, nun doch noch ungehindert kundgeben konnte. [7]


  Danach habe die Studie nach Jahren gegenteiliger Behauptung nun offiziell besondere Umstände [im Wortlaut: "specific instances"] eingeräumt, unter denen es doch zu einer Beeinflussung von Trinkwasser-Ressourcen oder gar einer Verschmutzung von Trinkwasserbrunnen kommen könne. Ein strategisch geschickter Schachzug, wie sich herausstellt, wenn man die Aufnahme der Quasi-Nullaussage bei den Fracking-Kritikern betrachtet: Die Schlußfolgerung sei ein zentraler Punkt in dem immerhin tausend Seiten starken Beurteilungsentwurf, der am 5. Juni von der amerikanischen Umweltbehörde herausgegeben wurde, um der öffentlichen Sorge über mögliche Umweltschäden durch Fracking Rechnung zu tragen. "Die EPA habe nur bestätigt, was Gemeinden, die seit Jahren mit den Folgen der Frackingaktivitäten zu kämpfen hätten, schon lange beklagten: Fracking vergiftet das Trinkwasser", zitierte InsideClimate News die Vorsitzende der Umweltorganisation Earthworks, Lauren Pagel, "nun müßten auch endlich die Regierung, das amerikanische Repräsentantenhaus und sämtliche Staatsbehörden damit aufhören, das Märchen vom sauberen und sicheren Fracking zu verbreiten." [7] Der Inhalt der Studie reicht sicherlich nicht dafür.


  Denn schon längst hat die EPA die Ruderblätter weit ausgestreckt, um mit dem nächsten Schlag kräftig zurückzurudern: Zum einen heißt es, die Anzahl der nachgewiesenen Fälle einer Umweltkontamination sei doch vergleichsweise zur Anzahl der Bohrlöcher nur gering. Und zum anderen gäbe es keine Beweise dafür, daß die gefundenen Voraussetzungen für eine mögliche Kontamination des Trinkwassers auch in jedem Fall zu einer systematischen Verschmutzung der Trinkwasserreserven in den Vereinigten Staaten geführt habe. Abgesehen davon, daß die amerikanische Öl- und Gasindustrie immer schon darauf bestanden hat, daß die nachgewiesene Wasserverschmutzung nichts mit Frackingaktivitäten zu tun hatte, greifen Industriegruppen wie "Energy in Depth" solche Beschwichtigungsformeln wie "das Fehlen der Beweise für eine systematische Wasserverschmutzung in den Vereinigten Staaten" sofort auf, um ihrerseits darauf hinzuweisen, daß die Furcht vor Fracking nach wie vor unbegründet sei, schreibt Neela Banerjee in ihrem Bericht auf InsideClimate News und zitiert einen beispielhaften Kommentar der Gegenseite:


  
    With this new report, it couldn't be clearer that shale development is occurring in conjunction with environmental protection-and the claims by anti-fracking activists have been thoroughly debunked", wrote Katie Brown on Energy In Depth's website. [7]

  


  
    [Die neue Studie macht es so deutlich wie nie zuvor, daß die Erschließung von Schiefergasfeldern in direktem Zusammenhang mit Umweltschutz zu sehen sei - und die Vorwürfe von Anti-Fracking Aktivisten wären damit eingehend als unbegründet entlarvt worden", schrieb Katie Brown auf der Energy In Depth Webseite. Übersetzung SB-Red.]

  


  Auch das wirtschaftsnahe Schweizer Online-Journal CLEANTECH [8] interpretiert die EPA-Studie als Entwarnung. Die Studie zeige, wie weit verbreitet das Fracking in den USA sei. Täglich würden im Durchschnitt 5,67 Millionen Liter Wasser für Fracking genutzt, zwischen 2011 und 2014 seien allein 30.000 Frackingbohrlöcher in 25 Bundesstaaten geschaffen worden, und etwa 9,4 Millionen Amerikaner hätten zwischen 2000 und 2013 rund um 6800 Trinkwasserquellen gelebt, die sich in einem Umkreis von 1,6 Kilometern um ein Frackingbohrloch befunden haben. Das Blatt scheint den durchaus zu bestreitenden Umstand, daß dies von den Betroffenen überlebt wurde, bereits als Beweis dafür zu werten, daß sämtliche Frackingprozeduren "sicher und mit den im Sinne der Umwelt von den Behörden und der Branche definierten Rahmenbedingungen durchgeführt" werden.


  Vertretern der EPA zufolge war die neueste Studie auch nicht dafür gedacht, eine umfassende und vollständige Liste aller Schadstoffeinleitung von Frackingprozessen in die Umwelt zu bieten. Allerdings gäbe es hierfür auch gar keine Grundlagen. Als Folge der 40jährigen unheiligen Allianz zwischen US-Regierung und Erdölindustrie und ihrer Befreiung von jeder kontinuierlichen Überwachung oder analytischen Begleitung [heute meist als Monitoring bezeichnet] bezüglich potentieller Emissionen ins Grund- oder Trinkwasser gibt es darüber bis heute keine offizielle Dokumentation oder so etwas wie Daten in einer Datenbank, auf die eine Studie im nachherein Zugriff nehmen könnte.


  Schon deshalb erfüllt die neue EPA-Studie ihren von der Umweltbehörde selbst auf ihrer Webseite groß angekündigten Anspruch nicht:


  
    The study will continue to use the best available science, independent sources of information, and will be conducted using a transparent, peer-reviewed process, to better understand any impacts associated with hydraulic fracturing. [9]

  


  
    [Die Studie wird bei ihrer Fortführung die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse und unabhängige Informationsquellen nutzen und sich durch ein transparentes, mit Peer Reviews abgesichertes Verfahren auszeichnen, um etwaige Umweltschäden, die mit Hydraulischer Fraktionierung zusammenhängen, besser zu verstehen. - Übersetzung SB-Red.]

  


  Denn die beste unabhängige Forschung wäre durchaus imstande, die notwendigen Fakten zu liefern, wenn sie ein entsprechendes Monitoring bei aktuell laufenden Frackunternehmungen vornehmen würde. In dem jüngsten EPA Bericht läßt sich somit bestenfalls eine vielleicht mühevolle Patchwork-Arbeit erkennen, in der eher beiläufig auch einige Frackingunfälle und Wasserkontaminationen verarbeitet wurden, die zufällig von staatlichen Behörden untersucht und dokumentiert worden sind wie eine Bohrlochexplosion in Killdeer, North Dakota [9], nach denen aber nie systematisch gesucht wurde. Auch die von staatlichen Behörden erhobenen Daten oder Einschätzung zu Risiken der Kontamination durch potentielle Schadstoffeinträge, etwaiger Aus- oder Überflußereignisse in der Nähe von Bohrlöchern sind nach Aussage der EPA nur begrenzt und unzureichend vorhanden, um das Problem hinreichend zu erfassen. So räumt die Studie durchaus ein, daß sich darin nur die Spitze des Eisbergs abbilden ließe:


  
    The spills occurred between January 2006 and April 2012 in 11 states and included 151 cases in which fracturing fluids or chemicals spilled on or near a well Pad. [...] "Due to the methods used for the EPA's characterization of spills, these cases were likely a subset of all fracturing fluid and chemical spills during the study's time period." [7]

  


  
    [Die Kontaminationen ereigneten sich von Januar 2006 bis April 2012 in elf Staaten und beschränken sich auf 151 Fälle, in denen Frackingflüssigkeiten oder -chemikalien in der Nähe von Bohrlöchern verschüttet wurden. [...] "Den Methoden zufolge, die der EPA für die Einschätzung dieser Vorfälle zur Verfügung standen, scheint es sich dabei jedoch nur um einen kleinen Anteil aller nicht dokumentierten Vorfälle während dieses Zeitraums zu handeln." Übersetzung SB-Red.]

  


  Angesichts der 30.000 Bohrlöcher aus dieser Zeit scheint diese Befürchtung noch reichlich untertrieben. Dennoch bleibt das rein statistische Fazit der Studie - ganz im Sinne der Erdölindustrie - dabei, daß sich der Schaden von einer Handvoll relevanter Ereignisse nicht auf die Großzahl der Frackingprojekte übertragen läßt, da sie gleichzeitig den Anspruch auf transparente, wissenschaftlich fundierte und von mit Kreuz- oder Doppelblindgutachten [Peer reviews] gesicherter Qualität erfüllen soll. Somit konnte die von Thomas Burke, Vizedirektor der EPA am 4. Juni 2015 abgegebene, entgegen früherer Aussage diametral entgegengesetzte Erklärung [10], "bei dieser Studie ginge es darum, wie man die Wasserressourcen am besten schütze und nicht darum, in wieweit Fracking "sicher oder nicht sicher" sei, kaum weniger standpunktlos ausfallen, da sie sowohl Frackinggegner wie Befürworter nach eigenem Gutdünken auslegen können. Radio Eriwan hätte es nicht diplomatischer ausdrücken können, als er seine Zuhörer beschwichtigte:


  
    Fracking wird in den USA in einer Art durchgeführt, die keine weit reichenden, systematischen Auswirkungen auf Trinkwasservorräte hat. Tatsache ist, dass die Zahl von nachgewiesenen Auswirkungen auf das Trinkwasser relativ gering ist, wenn man sie mit der Gesamtzahl der Frackingvorhaben vergleicht. [8]

  


  Um gleich darauf anzufügen, daß bei dem Vorgang, bei dem mit Chemikalien versetztes Wasser in den Untergrund gepreßt wird, um öl- oder gashaltiges Gestein aufzubrechen, durchaus nicht ausgeschlossen werden könne, daß das Trinkwasser in Mitleidenschaft gezogen wird:


  
    Wasservorräte könnten in der Zukunft durchaus angegriffen werden. Und das müssen wir in Betracht ziehen. [8]

  


  Im gleichen Sowohl-als auch-Tenor räumt die Studie selbst ein, daß die vergleichsweise nur kleine Anzahl der relevanten Vorfälle nicht allein darauf zurückzuführen sei, daß es nur so wenige Vorfälle gegeben habe, sondern weitere, die Datenlage begrenzende Faktoren in Betracht gezogen werden müßten, wie ein Mangel an umweltrelevanten Trinkwasseranalysen vor-, während und nach den Frackingeinsätzen, das weitere Fehlen von Langzeituntersuchungen sowie die absolute Unzugänglichkeit von firmeninternen Informationen vor allem über Unfälle und andere umweltrelevante Ereignisse. Offenbar hatte die EPA die Erhebung solcher Daten geplant, konnte sie aber an Ort und Stelle nicht durchführen, da sämtliche Bemühungen diesbezüglich von den Vertretern der Öl- und Gasindustrie durchkreuzt wurden. Auch von Seiten der Obama-Regierung habe es keine Unterstützung gegeben. Dies sei einer der Gründe, warum die Studie so lange gedauert habe, schreibt InsideClimate News.


  Das traurige Resümee ist daher, daß keine neuen, geschweige denn die versprochenen "umfassenden" empirischen Daten zu den Folgen des Fracking vorgewiesen werden können. Längst bekannte und x-mal durchgekaute Untersuchungen sowie vorliegende wissenschaftliche Studien, Erkenntnisse und Hypothesen darüber werden allerdings noch einmal "umfassend" aufgewärmt.


  Die Studie sei sehr ausführlich im Hinblick auf die Referenzliste, meinte auch Robert Jackson, Professor für Umwelt und Energie der Stanford Universität, der selbst Auswirkungen des Fracking untersucht, gegenüber InsideClimate News, zu weniger ausführlich sei sie jedoch, was die eigene Forschung betrifft. Eine größere Datenmenge, auf die verzichtet wurde, hätte der Qualität der Studie gut getan. Das sei für ihn die größte Enttäuschung:


  
    They didn't do prospective studies, they didn't do well monitoring, they didn't do much field research. I don't feel like we have a lot of new information here. [7]

  


  
    [Es gibt keinen vernünftigen Versuchsplan, es wurde kein Bohrloch-Monitoring durchgeführt, es gibt kaum so etwas wie breiter angelegte Feldforschung. Meines Erachtens können so keine neuen Erkenntnisse gewonnen werden. - Übersetzung SB-Red.]

  


  Während Befürworter wie die Erdöl- und Erdgasindustrie einen Schlußstrich bei der Aussage ziehen, die wichtigste Erkenntnis der Studie läge darin, "dass die Kontaminierung des Wassers durch Fracking nicht weit verbreitet ist" [8] und darin einen Freibrief für künftige Aktivitäten sehen, fühlen sich auch kritische Leser durchaus noch in einigen Punkten in ihren Befürchtungen ernst genommen, da der Bericht zumindest die möglichen Kontaminationsrisiken bei jedem Frackingschritt aufzeige: Angefangen von der Beschaffung der gewaltigen Wassermengen, die für Frackingvorhaben benötigt werden, über das Beimengen der für Frackingvorhaben notwendigen Chemikalienmischungen, über die Injektionen in den Untergrund während der "hydraulischen Fraktionierung" bis zur Handhabung des Flowbacks, des generierten Brauch- und Lagerstättenwassers, das mit den fossilen Energieträgern hochgepumpt wird, werden mögliche Gefährdungen genannt. Das alles ist jedoch nichts Neues.


  Darüber hinaus werden von der Studie auch Erkenntnisse über Frackinggefahren und -risiken bestätigt, die unabhängige Forscher in den letzten fünf Jahren mit "ordentlicher wissenschaftlich-anerkannter Forschung" gewonnen haben: So werden etwa eine große Anzahl von Chemikalienunfällen auf Bohrplätzen in Colorado angeführt, die nachweislich ungehindert bis in den Grundwasserspiegel durchsickern konnten. Des weiteren bestätigt sie die Methangasmigration durch Frackingaktivitäten in die Trinkwasserreservate bzw. Brunnen in Pennsylvania, aus denen die örtliche Bevölkerung ihr Trinkwasser bezieht. Einen weiteren Sonderfall für die Trinkwassergefährdung wird im Westen der Staaten erkannt, in denen die Wasseradern, die zur Trinkwassergewinnung genutzt werden, taschenartige Formationen bilden, die sich mit den gefrackten oder für weitere Frackvorhaben vorgesehenen Schiefergasvorkommen kreuzen.


  Diese durchaus gravierenden Fakten, nach denen, wenn es denn tatsächlich um Sicherheit und Vertrauensbildung bei der Bevölkerung ginge, jedes weitere Frackingvorhaben als ein zu großes Risiko betrachtet werden müßte, fallen im Fazit der Studie kaum ins Gewicht. Andere ebenfalls maßgebliche Forschungen wie die von den Stanford-Wissenschaftlern Robert Jackson und Dominic DiGiulio, die bereits während einer Konferenz im letzten Jahr nachweisen konnten, daß die Schiefergasförderung der Öl- und Gasunternehmen oft in sehr viel größerer Oberflächennähe erfolgt als von diesen gemeinhin behauptet, und somit schon von daher die Gefährdung für unterirdische Wasseradern sehr viel größer als bisher angenommen ist, wurden in der EPA-Studie ebenso wenig berücksichtigt wie die laufenden Ergebnisse einer Forschung, deren Bericht kurz nach der EPA-Veröffentlichung im Fachblatt "Environmental Science & Technology" erschien. [11] Darüber schrieben die InsideClimate News sowie die deutsche Webseite Klimaretter.info. [12]


  Wissenschaftler von der University of Texas in Arlington unter der Leitung von Prof. Zacaria Hildenbrand hatten hier Proben aus 550 Wasserquellen im Barnett Shale gezogen, einer geologischen Formation von Dallas (Texas), in der sehr intensiv Schiefergas mit Hilfe von Fracking gefördert wird. In einer der größten unabhängigen Analysen der Wasserqualität in einem Frackinggebiet wurden in mehr als zwei Drittel aller Proben flüchtige organische Substanzen wie Benzol, Toluol, Ethylbenzol und Xylol gefunden, die als außerordentlich gesundheitsgefährdende Stoffe unter dem Acronym BTEX klassifiziert werden und nicht im Trinkwasser enthalten sein dürfen. Benzol gilt in hohem Maße als krebserregend. Die weiteren Stoffe können die Leber schädigen oder zu schweren persistierenden Nervenschäden führen, weshalb sie nur unterhalb des Toleranzwertes von 0,003 mg/l im Trinkwasser vorkommen dürfen. Daneben konnte das industrielle Lösungsmittel Dichlormethan in 121 Proben, d.h. in mehr als 20 Prozent aller untersuchten Brunnen, identifiziert werden. Dichlormethan ist ein ebenfalls krebserregendes Kontaktgift, das bereits über die Haut aufgenommen zu Vergiftungserscheinungen wie Kopfschmerzen, Schwindel, Appetitlosigkeit oder bei höheren Konzentrationen zu Bewußtlosigkeit führen kann. Die gefundene Häufung und die Tatsache, daß die Schadstoffkonzentration bei den Proben mit der Entfernung von Frackingbohrstellen kontinuierlich abnehme, sei laut dem Hauptautor der Studie schon ein sehr eindrücklicher Hinweis darauf, daß sie mit Fracking zusammenhingen, auch wenn man diese Korrelation nicht direkt herstellen könne.


  Die offensichtliche Ignoranz und mangelnde Berücksichtigung solch kritischer Hinweise in der fraglichen EPA Studie läßt nur die Schlußfolgerung zu, daß die amerikanische Umweltbehörde auch bei zukünftigen Frackingaktivitäten bereit ist, alle verfügbaren Augen zuzukneifen. Indem man die Frackinggegner durch die teilweise kritische Kurskorrektur beschwichtigen konnte, hält sich die EPA damit möglicherweise sogar den Rücken frei.
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  [11]http://pubs.acs.org/journal/esthag


  [12]http://www.klimaretter.info/forschung/nachricht/19047-studie-fracking-vergiftet-trinkwasser

  und

  http://insideclimatenews.org/news/19062015/near-fracking-center-drinking-water-has-more-chemicals-and-carcinogens-barnett-shale-texas-epa-oil-gas


  7.Juli 2015
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  INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / PHYSIK

  



  FORSCHUNG/1164: Magnettests an Wendelstein 7-X erfolgreich abgeschlossen (idw)


  

  Max-Planck-Institut für Plasmaphysik - 07.07.2015


  Magnettests an Wendelstein 7-X erfolgreich abgeschlossen


  Wichtiger Schritt der Betriebsvorbereitung / erstes Plasma in der Fusionsanlage rückt näher



  Mit dem erfolgreich abgeschlossenen Test aller siebzig Magnetspulen ist jetzt die Funktion der technologischen Schlüsselkomponente für das Fusionsexperiment Wendelstein 7-X sichergestellt. Die übermannsgroßen supraleitenden Spulen werden den magnetischen Käfig erzeugen, der das viele Millionen Grad heiße Fusionsplasma einschließt. Zurzeit laufen im Max-Planck-Institut für Plasmaphysik in Greifswald die Betriebsvorbereitungen für die Forschungsanlage. Noch in diesem Jahr soll Wendelstein 7-X das erste Plasma erzeugen.



  
    [image: Foto: © IPP, Iris Wessolo]


    Spulentests: Im Kontrollraum laufen die Messwerte aller Testreihen zusammen und werden ausgewertet.

    Foto: © IPP, Iris Wessolo

  


  

  Ziel der Fusionsforschung ist es, ein klima- und umweltfreundliches Kraftwerk zu entwickeln, das ähnlich wie die Sonne aus der Verschmelzung von Atomkernen Energie gewinnt. Um das Fusionsfeuer zu zünden, muss in einem späteren Kraftwerk der Brennstoff - ein Wasserstoffplasma - in Magnetfeldern eingeschlossen und auf Temperaturen über 100 Millionen Grad aufgeheizt werden. Wendelstein 7-X, die nach der Fertigstellung weltweit größte Fusionsanlage vom Typ Stellarator, wird noch keine Energie erzeugen, aber die Kraftwerkseignung dieses Bautyps untersuchen. Mit bis zu 30 Minuten langen Entladungen soll sie seine wesentliche Eigenschaft vorführen, die Fähigkeit zum Dauerbetrieb.


  Ein Ring aus 50 supraleitenden, etwa 3,5 Meter hohen Magnetspulen ist das Kernstück der Anlage. Mit flüssigem Helium auf Supraleitungstemperatur nahe dem absoluten Nullpunkt abgekühlt, verbrauchen sie nach dem Einschalten kaum Energie. Ihre speziellen Formen sind das Ergebnis ausgefeilter Optimierungsrechnungen: Sie sollen einen besonders wärmeisolierenden magnetischen Käfig für das Plasma erzeugen. Um das Magnetfeld verändern zu können, ist den Stellarator-Spulen ein zweiter Satz von 20 flachen, ebenfalls supraleitenden Spulen überlagert.


  Seit gut einem Jahr laufen an Wendelstein 7-X die Betriebsvorbereitungen. Nacheinander wird die Funktion aller technischen Systeme geprüft. Ab Ende April 2015 waren die Magnetspulen, das Herzstück der Anlage, an der Reihe. Zwar wurden sämtliche Spulen bereits während der Fertigung einzeln getestet. Insbesondere wurde untersucht, wie sich die Spulen beim so genannten Quench verhalten - dem härtesten Test, den ein Supraleiter bestehen muss: Dabei verliert die Spule plötzlich ihre Supraleitungseigenschaften und wird zu einem normalen Leiter. Mit den Tests wurde sichergestellt, dass die Spulen den hohen Belastungen unbeschadet standhalten und nach erneuter Abkühlung wieder so supraleitend sind wie zuvor.


  Während der Betriebsvorbereitung ging es nun um das Verhalten der Magnetspulen im montierten Verbund: Die supraleitenden Elektromagnete wurden zunächst gruppenweise unter Strom getestet. Begonnen wurde mit den flachen Spulen vom Typ A, es folgten Typ B und dann - ab Mai 2015 - nacheinander die fünf unterschiedlichen Typen der gewundenen Stellarator-Spulen: Abgekühlt auf 4 Kelvin, d.h. minus 269 Grad Celsius, wurden die einzelnen Spulen-Kreise zunächst bei niedriger Stromstärke von 500Ampere untersucht und das Quench-Detektions-System eingestellt. Dann erhöhte man die Stromstärke stufenweise, je nach Spulentyp bis auf 12,8 Kiloampere. In den bis zu vierstündigen Pulsen wurde auch das Kryosystem getestet und die zahlreichen Ventile justiert, die das Kühlmittel in die unterschiedlichen Kühlkreisläufe lenken. Auch die sensiblen Stromzuführungen, die warme und tiefkalte Bereiche miteinander verbinden, wurden geprüft und eingestellt.


  Die Spulen mussten zudem einen simulierten Quench durchlaufen, um zu testen, ob das automatische Detektions-System anspringt. Zu registrieren und mit den Planwerten zu vergleichen waren auch die Formänderungen der Spulen und die mechanischen Spannungen in den Gehäusen, die von den Magnetkräften der Spulen hervorgerufen werden. "Alles stimmt gut mit den Berechnungen überein", konnte Dr. Hans-Stephan Bosch, der Leiter des Bereichs "Wendelstein 7-X Betrieb", am 17. Juni feststellen.



  
    [image: Grafik: © IPP]


    Das supraleitende Magnetsystem von Wendelstein 7-X: 50 speziell geformte Stellaratorspulen (blau) und 20 flache Spulen (braun) bauen den magnetischen Käfig für das Plasma auf.

    Grafik: © IPP

  


  Nach der erfolgreichen Prüfung in einzelnen Gruppen folgte - mit gleicher Prozedur - der Test des kompletten Spulenkranzes. Beim Einschalten des Stromes wirken nun alle 70 Spulen mit ihren magnetischen Kräften aufeinander ein. Erst jetzt wurden alle Spulen gemeinsam bis zum späteren Sollwert von 12,8 Kiloampere mit Strom beschickt. "Der Spulenverbund hat sämtliche technischen Prüfungen bestanden", fasste Dr. Bosch am 6. Juli die umfangreichen Testreihen zusammen: "Damit ist die Funktionsfähigkeit der zentralen Anlagenkomponente sichergestellt. Wir können nun den nächsten großen Schritt in Angriff nehmen, das Ausmessen der magnetischen Flächen." Dabei wird geprüft, ob die Spulen den magnetischen Käfig für das Plasma in der gewünschten Form aufbauen. Noch in diesem Jahr soll Wendelstein 7-X das erste Plasma erzeugen.


  

  Weitere Informationen unter:

  http://www.ipp.mpg.de/de/aktuelles/presse/pi/2015/06_15


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution49


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Max-Planck-Institut für Plasmaphysik, Isabella Milch, 07.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / PANNWITZBLICK / PRESSE

  



  KULTUR/155: Hochschule Koblenz engagiert sich für das Projekt "Theatergruppe Mosaik" (idw)


  

  Hochschule Koblenz - University of Applied Sciences - 06.07.2015


  Studierende der Hochschule Koblenz engagieren sich für das Projekt "Theatergruppe Mosaik"



  Prof. Dr. Traudl Fuechsle-Voigt vom Fachbereich Sozialwissenschaften der Hochschule Koblenz begleitet schon seit vielen Jahren Praxisprojekte in den Handlungsfeldern Psychiatrie und soziale Arbeit mit alten Menschen. In diesem Kontext betreute sie schon mehrere Studierende, die ihre Projekte bei der Stiftung Bethesda - St. Martin im Haus an der Christuskirche durchgeführt haben. Nun konnten erneut zwei Studierende des Fachbereichs Sozialwissenschaften im Rahmen ihres Praxisprojektes mit der Stiftung Bethesda - St. Martin zusammenarbeiten und sich für die dazugehörige Theatergruppe Mosaik engagieren. Diese trat nun mit einem Stück aus Alice im Wunderland am RheinMoselCampus der Hochschule Koblenz auf.


  Das Haus an der Christuskirche in Koblenz ist eine betreute Wohneinrichtung für Menschen mit psychischen Erkrankungen. Es steht unter der Leitung von Diplom-Sozialarbeiter Ralf Schulze und dem Träger Stiftung Bethesda - St. Martin. 2007 wurde dort die Theatergruppe Mosaik gegründet. Der Impuls hierzu kam von den Darstellenden, die sich selbst in ihren Kompetenzen erproben und sich beweisen wollten, dass sie trotz ihrer Erkrankung Verantwortung übernehmen können und Leistungsanforderungen gewachsen sind. Begleitet wird dieses Projekt seit Anfang an von Diplom-Sozialarbeiterin Anja Eisenblätter.


  Zwei Studentinnen hatten einen Angehörigentag im Haus St. Martin organisiert und so den Kontakt zu der Theatergruppe geknüpft, die dann erstmals im letzten Sommer im Rahmen der Projektwerkstatt an der Hochschule Koblenz mit dem Stück "Faust" auftrat. Schon damals äußerten die Darstellenden den Wunsch, auch im kommenden Jahr möglichst vor einem großen Publikum erneut aufzutreten. So erhielten sie nun auch die Gelegenheit, vor ca. 60 Studierenden und DozentInnen des Fachbereichs Sozialwissenschaften am RheinMoselCampus in Koblenz ein Stück aus Alice im Wunderland zu spielen, das großen Zuspruch fand.


  Nach den Erfahrungen von Ralf Schulze und Anja Eisenblätter gewinnen die Darsteller durch diese Aufführungen sehr viel an Selbstsicherheit und sozialen Kompetenzen, was insgesamt auch die Fähigkeiten zur Alltagsbewältigung dieser Menschen unterstützt und fördert. Die Zusammensetzung der Gruppe variiert zum Teil bei jedem neuen Stück, das eingeübt wird. Es gibt aber auch DarstellerInnen, die von Anfang an dabei sind. Die Gruppe ist mit großem Eifer und Spaß bei den Aufführungen engagiert. Termine und Proben werden von allen sorgfältig wahrgenommen.


  Die Theatergruppe Mosaik tritt bei unterschiedlichen Anlässen auf, so zum Beispiel bei Veranstaltungen der Stiftung Bethesda. Hier hatte sie im letzten Jahr in der Stadthalle in Boppard einen Auftritt vor mehreren hundert Zuschauern. "Die Darstellenden wünschen sich, noch stärker in die Öffentlichkeit treten zu können, und sind auch zu weiteren Auftritten vor großem Publikum gerne bereit", so Prof. Dr. Fuechsle-Voigt.


  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.hs-koblenz.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution324


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Hochschule Koblenz - University of Applied Sciences, Dipl.-Ing. (FH)

  Melanie Dargel-Feils, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

  



  AUSSEN/1776: Namibia - Den Völkermord anerkennen und den Dialog stärken


  

  Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 6. Juli 2015


  Namibia: Völkermord anerkennen - Dialog stärken



  Anlässlich des Besuchs der namibischen Delegation bei Bundespräsident Gauck erklärt Tom Koenigs, Sprecher für Menschenrechtspolitik:


  Was Völkermord war, muss auch Völkermord heißen. Über 100 Jahre nach den Massakern im heutigen Namibia ist es Zeit für die damalige Kolonialmacht Deutschland, das endlich offiziell anzuerkennen - auch durch die Bundesregierung und durch den Bundespräsidenten. Für die Opfer und Nachfahren der Herero, Nama, Damara und San ist diese Anerkennung wichtig. Sie kann ein Beitrag sein, das Trauma zu verarbeiten.


  Wir sollten aber noch einen Schritt weiter gehen und den Dialog zwischen Deutschland und Namibia auf allen Ebenen intensivieren. Besonders wichtig ist es, die Nachfahren der betroffenen Bevölkerungsgruppen, zivilgesellschaftliche Organisationen in beiden Ländern sowie die nationalen Parlamente mit einzubeziehen. Die Gründung einer deutsch-namibischen Parlamentariergruppe wäre ein guter Anfang.


  Hundert Jahre nach Ende der deutschen Kolonialzeit muss sich die Bundesregierung endlich ernsthaft um die Aufarbeitung dieses Teils unserer Geschichte bemühen. Es kann nicht sein, dass die von deutschen Kolonialtruppen begangenen Verbrechen hierzulande noch immer weithin unbekannt sind. Deutschland muss offiziell die historische und moralische Verantwortung für den Völkermord und die Verbrechen im Zusammenhang mit seiner Kolonialzeit übernehmen.


  Unseren Antrag "Die Beziehungen zwischen Deutschland und Namibia stärken und unserer historischen Verantwortung gerecht werden" (Drucksachennummer 18/5385) finden Sie hier.


  Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 6. Juli 2015

  Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

  Platz der Republik 1, 11011 Berlin

  Pressestelle

  Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

  E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

  Internet: www.gruene-bundestag.de
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  INFOPOOL / PARLAMENT / CDU/CSU

  



  VERKEHR/664: Feste Fehmarnbeltquerung und deren Hinterlandanbindung zügig bauen


  

  Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 7. Juli 2015


  Feste Fehmarnbeltquerung und deren Hinterlandanbindung zügig bauen


  Arbeitsgruppe Verkehr und digitale Infrastruktur vor Ort auf Fehmarn



  Die Mitglieder der Arbeitsgruppe Verkehr und digitale Infrastruktur der CDU/CSU-Bundestagsfraktion haben sich auf Fehmarn über den Bau der Festen Fehmarnbeltquerung und der erforderlichen Hinterlandanbindung informiert. Dazu erklären der verkehrspolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Ulrich Lange, sowie der zuständige Berichterstatter Gero Storjohann:


  "Bei ihrem Besuch in Burg auf Fehmarn und in Oldenburg in Holstein haben sich die Mitglieder der Arbeitsgruppe Verkehr und digitale Infrastruktur der Unionsfraktion zum Bau der Festen Fehmarnbeltquerung und der erforderlichen Hinterlandanbindung bekannt. Mit dem Gesetzesbeschluss des dänischen Parlaments Ende April wurde ein weiterer wichtiger Meilenstein zur Verwirklichung dieser transeuropäischen Verkehrsachse erreicht. Nun müssen die Planungen und der Bau auf beiden Seiten des Fehmarnbelts vorangetrieben werden.


  Die Feste Fehmarnbeltquerung ist eines der wichtigsten europäischen Infrastrukturprojekte unserer Zeit. Die Verbindung zwischen dem Norden Deutschlands und Dänemark sowie den weiteren skandinavischen Anrainerstaaten wird die Menschen und Wirtschaftsräume zusammenbringen. Durch die Annahme des Baugesetzes wurde in Dänemark nun für den Tunnelbau auf dänischem Hoheitsgebiet Baurecht geschaffen. Darüber hinaus besteht das Baurecht für den zweigleisigen Ausbau und die Elektrifizierung der dänischen Schienenanbindung zwischen Ringsted und Rødbyhavn.


  Zu den Verpflichtungen der deutschen Seite aus dem Staatsvertrag mit Dänemark gehört der Bau der Anschlussverbindungen für Schiene und Straße. Dies schließt die Querung über den Fehmarnsund ein.


  Die Arbeitsgruppe kam u.a. ins Gespräch mit Vertretern des dänischen Baukonsortiums Femern A/S und der Deutschen Bahn AG, mit dem Landrat des Kreises Ostholstein, Reinhard Sager, dem Sprecher des Dialogforums, Dr. Johann Christoph Jessen, sowie der Leiterin der Projektgruppe des schleswig-holsteinischen Verkehrsministeriums, Karin Drubar. In Oldenburg in Holstein trafen die Bundestagsabgeordneten mit dem Bürgermeister Martin Voigt, dem CDU-Ortsvorsitzenden Jörg Junkersdorf und dem Fraktionsvorsitzenden der CDU in Oldenburg, Torsten Becker zusammen."


  *


  Quelle:

  CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

  Platz der Republik 1, 11011 Berlin

  Bürgerinformation: Telefon 030/227-52 267, Telefax 030/227-56 115

  E-Mail: fraktion@cducsu.de

  Internet: www.cducsu.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 8. Juli 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis

  

  



  [image: Schattenblick Logo]

  



  INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE

  



  EUROPA/1296: EZB überschreitet ihr Mandat - ELA Entscheidung rechtswidrig


  

  DIE LINKE - Presseerklärung vom 7. Juli 2015


  EZB überschreitet ihr Mandat - ELA Entscheidung rechtswidrig



  Die Europäische Zentralbank (EZB) weigert sich, den Notkreditrahmen für Griechenland zu erhöhen. Der Beschluss, griechische Staatsanleihen nicht mehr als Sicherheiten zu werten, hat die Kapitalflucht verstärkt und die hohen Notfallkredite notwendig gemacht. Das politisch motivierte Handeln der Zentralbanker steht in keinem Verhältnis zur gesetzlich vorgeschriebenen Unabhängigkeit der Institution, die in meinen Augen rechtswidrig handelt, erklärt der Vorsitzende der Partei DIE LINKE, Bernd Riexinger.


  Die griechische Regierung hat nach dem Referendum über weitere Kürzungen nicht nur ein eindeutiges Mandat der Bevölkerung gegen die wirtschaftlich unproduktive Kaputtsparpolitik, sondern auch die Unterstützung der Parteispitzen der griechischen Konservativen, Liberalen und Sozialdemokraten - Griechenland spricht also als einziges Land der Eurozone heute mit einer Stimme. Ob die neoliberalen Hardliner um Wolfgang Schäuble deshalb ihre ideologische Verbohrtheit aufgeben und zu einer rationalen Position kommen, ist fraglich.


  Reformen in Griechenland sind notwendig, aber nicht in der Lohnpolitik, sondern in der Steuerpolitik. Zweifellos muss die griechische Regierung klare Angebote formulieren, um Missstände wie Korruption, Steuerhinterziehung und eine ineffiziente Verwaltung zu reformieren. Allein deren Beseitigung führt jedoch nicht zum von allen so herbeigesehnten Aufschwung. Es muss eine Schuldenkonferenz vereinbart werden, statt endloser Kreditpakete. Außer der Großen Koalition ist mittlerweile jedem klar, dass nicht nur Griechenland sondern auch Länder wie die USA nicht einmal theoretisch in der Lage sind, ihre Schulden irgendwann zu begleichen. Griechenland braucht öffentliche Investitionen und eine Vermögensabgabe für Millionäre nach dem Vorbild des deutschen Lastenausgleichs.


  Die Behauptungen von SPD und Union, Griechenland habe sich nicht bewegt, entbehren jeder Grundlage und sind schlicht gelogen. Griechenland hat von allen "Krisenstaaten" seine Staatsausgaben am stärksten reduziert. Die Krisenpolitik der Bundeskanzlerin ist jedoch auf der ganzen Linie gescheitert.


  Dass die EZB keine Notfallhilfen gewährt und die deutsche Bundesregierung blind weiter an einer Politik festhält, die nicht nur Griechenland sondern die gesamte Eurozone und damit auch Deutschland in Gefahr bringt, ist grob fahrlässig.


  In einem System, in dem gesetzlich zur Unabhängigkeit verpflichtete Zentralbanker Schuldner erpressen und gezielt ein Bankenchaos produzieren - wie im Falle der Entscheidung, griechische Staatsanleihen nicht als notenbankfähige Sicherheiten zu werten - während Zockerbanken als "zu groß, um zu scheitern" mit Steuergeld gerettet werden kann nur ein grundlegender Wandel Abhilfe schaffen. Die EU-Verträge müssen geändert werden, um der EZB die direkte Finanzierung von öffentlichen Investitionen zu ermöglichen. Die Europäische Zentralbank muss temporär gezielt Anleihen der Europäischen Investitionsbank kaufen, um öffentliche Investitionen statt Finanzblasen zu finanzieren.


  Berlin, 07. Juli 2015


  *


  Quelle:

  Partei DIE LINKE - Pressemitteilung vom 7. Juli 2015

  Bundesgeschäftsstelle

  Kleine Alexanderstraße 2, 10178 Berlin

  Telefon: 030/240 09-0, Fax: 030 / 240 09 220

  E-Mail: bundesgeschaeftsstelle@die-linke.de

  Internet: www.die-linke.de
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  INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE

  



  SOZIALES/2211: Riester-Rente - Privileg der Privilegierten


  

  DIE LINKE - Presseerklärung vom 7. Juli 2015


  Riester-Rente: Privileg der Privilegierten



  Die Riester-Rente ist sozialpolitisch unsinnig und privilegiert die ohnehin Privilegierten. Auch hier zeigt sich: wer viel hat, dem wird gegeben, erklärt die Vorsitzende der Partei DIE LINKE, Katja Kipping, zu den Ergebnissen einer Studie des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung der Freien Universität Berlin.


  Beschäftigte mit geringem Einkommen erhalten lediglich 7% der Riester-Fördergelder, während mehr als eine Milliarde Euro an Beschäftigte ausgezahlt wurden, die mehr als 60.000 Euro netto im Jahr verdienen. Dass "Riestern" im Alter nicht vor Armut schützt, ist hinlänglich bekannt. Mit der heute veröffentlichten Studie wird einmal mehr deutlich, dass das von rot-grün eingeführte private Aufstocker-Modell eine Verschwendung von Steuergeld und schädlich für das Gemeinwohl ist. Die Riester-Rente ist nicht nur sozialpolitisch unsinnig, sondern sogar gefährlich. Denn sie gaukelt Sicherheit vor, wo keine ist. Das Drei-Säulen-Prinzip von gesetzlicher, betrieblicher und privater Altersvorsorge ist gescheitert.


  In spätestens 15 Jahren droht ein massiver Anstieg von Altersarmut, von dem Frauen insgesamt noch stärker betroffen sein werden. Die Große Koalition wird daran nichts ändern.


  Die gesetzliche Rentenversicherung aber muss dringend so wiederhergestellt werden, dass sie den Lebensstandard sichert und vor Altersarmut schützt. Ohne ein ausreichendes Rentenniveau werden auch Menschen mit guten Löhnen keine guten Renten erhalten. Das weiß auch die SPD - und dennoch hält sie am Kurs des weiter sinkenden Rentenniveaus fest.


  Das altbewährte Umlageverfahren der gesetzlichen Rentenversicherung ist günstiger, effizienter und insgesamt gerechter. Mit dem Geld, das seit Jahren in die Riester-Verträge mit der Finanzwirtschaft fließt ließe sich beispielsweise gewährleisten, dass auch für Kinder, die vor 1992geboren wurden, drei Rentenpunkte anerkannt werden. Bisher erhalten Eltern von Kindern, die vor 1992 geboren wurden nur zwei Rentenpunkte, was eine klare Benachteiligung für diese Mütter und Väter bedeutet.


  Berlin, 07. Juli 2015


  *


  Quelle:

  Partei DIE LINKE - Pressemitteilung vom 7. Juli 2015

  Bundesgeschäftsstelle

  Kleine Alexanderstraße 2, 10178 Berlin

  Telefon: 030/240 09-0, Fax: 030 / 240 09 220

  E-Mail: bundesgeschaeftsstelle@die-linke.de

  Internet: www.die-linke.de
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  INFOPOOL / PARLAMENT / FAKTEN

  



  BUNDESTAG/5152: Heute im Bundestag Nr. 353 - 07.07.2015


  

  Deutscher Bundestag

  hib - heute im bundestag Nr. 353

  Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen


  Dienstag, 07. Juli 2015, Redaktionsschluss: 09.25 Uhr


  1.Endlager: Fahrplan für Bericht steht

  2.Bauordnung für Bahnhöfe



  1. Endlager: Fahrplan für Bericht steht


  Kommission Lagerung hoch radioaktiver Abfallstoffe/Anhörung


  Berlin: (hib/SCR) Die Mitglieder der Kommission Lagerung hoch radioaktiver Abfallstoffe (Endlager-Kommission) haben sich auf einen ersten Fahrplan für den Abschlussbericht verständigt. Bei der Sitzung am vergangenen Sonnabend einigten sich die Mitglieder darauf, den ersten Gesamtentwurf des Berichts bis Anfang Januar 2016 vorzulegen. In der Folge soll der Entwurf mit der Öffentlichkeit diskutiert und gegebenenfalls überarbeitet werden. Die finale Version des Berichts soll dann Ende Juni 2016 an Bundestag, Bundesrat und Bundesregierung übergeben werden.


  Bereits bei der Sitzung am Freitag hatten die stimmberechtigten Mitglieder der Kommission beschlossen, die Arbeit des Gremiums um ein halbes Jahr bis Ende Juni 2016 zu verlängern. Diese Möglichkeit sieht das Standortauswahlgesetz (StandAG) vor, das die Arbeit der Endlager-Kommission grundlegend regelt. Stimmberechtigt sind in Fragen des Abschlussberichtes nur die Vertreter der Wissenschaft und der gesellschaftlichen Gruppen in der Kommission.


  Der Bericht soll unter anderem wissenschaftliche und gesellschaftliche Kriterien für eine Suche nach einem Endlager für hoch radioaktiven Atommüll beinhalten. Auch auf eine mögliche Überarbeitung des StandAG kann die Kommission hinweisen.


  *


  2. Bauordnung für Bahnhöfe


  Verkehr und digitale Infrastruktur/Antrag


  Berlin: (hib/MIK) Die Bundesregierung soll die Eisenbahnbau- und Betriebsordnung zur Erhöhung der Sicherheit im Eisenbahnverkehr ändern. Das fordert die Fraktion Die Linke in einem Antrag (18/5406). Die Abgeordneten fordern deshalb die Bundesregierung auf, Paragraf 7 Absatz 2 der Eisenbahnbau- und Betriebsordnung so zu ändern, dass die Längsneigung von Bahnhofsgleisen bei Neubauten im Regelfall 0,5 Promille nicht überschreitet. Höchstens sollen 2,5 Promille erlaubt sein.


  Die Längsneigung von Gleisen in Bahnhöfen hat in Zeiten moderner Züge, die sehr leicht in Bewegung zu setzen sind, eine immer stärkere Bedeutung für die Sicherheit des Bahnverkehrs, schreibt die Fraktion zur Begründung. Deshalb sollten Bahnhöfe im Normalfall völlig eben gebaut werden, um ein selbständiges Wegrollen von Zügen prinzipiell zu verhindern. Für den im Bau befindlichen Tiefbahnhof "Stuttgart 21", der eine bislang in keinem großen Bahnhof realisierte Längsneigung von 15,1 Promille und somit eine mehr als sechsfache Überschreitung des Grenzwerts aufweisen soll, sei laut Gutachten "alle viereinhalb bis fünfeinhalb Jahre mit einem gravierenden Schadenseintritt zu rechnen", heißt es in dem Antrag


  *


  Quelle:
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  BUNDESTAG/5151: Heute im Bundestag Nr. 352 - 06.07.2015


  

  Deutscher Bundestag

  hib - heute im bundestag Nr. 352

  Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen


  Montag, 06. Juli 2015, Redaktionsschluss: 14.33 Uhr


  1.3.183.700 Kilogramm Uran verkauft

  2.EU-Beihilfen für AKW Hinkley Point

  3.Rüstungsexporte nach Saudi-Arabien

  4.Zustand saarländischer Brücken



  1. 3.183.700 Kilogramm Uran verkauft


  Wirtschaft und Energie/Antwort


  Berlin: (hib/MIK) Bei den Sanierungsarbeiten der Wismut GmbH in Thüringen und Sachsen sind in den Jahren 1991 bis 2014 insgesamt 1.638.600 Kilogramm Uran angefallen. Im selben Zeitraum sind 3.183.700 Kilogramm verkauft worden. Darin enthalten seien noch Lagerrestbestände aus der Zeit des aktiven Uranbergbaus bis zum Jahr 1990.Dies geht aus der Antwort der Bundesregierung (18/5322) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (18/5006) hervor.


  *


  2. EU-Beihilfen für AKW Hinkley Point


  Wirtschaft und Energie/Antwort


  Berlin: (hib/MIK) Die Europäische Kommission ist der Ansicht, dass im Beihilfefall für den britischen Atomkraftwerks-Neubau Hinkley Point C gemeinsame Interessen der EU-Mitgliedsstaaten vorliegen. Dies geht aus der Antwort der Bundesregierung (18/5240) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (18/5005) hervor. Diesem Ergebnis liege eine intensive mehrjährige Prüfung der Europäischen Kommission zugrunde, heißt es weiter. Deren Details seien der Bundesregierung nicht bekannt, da sie nicht am Verfahren beteiligt war.


  *


  3. Rüstungsexporte nach Saudi-Arabien


  Wirtschaft und Energie/Kleine Anfrage


  Berlin: (hib/MIK) Über Rüstungsexporte nach Saudi-Arabien will sich die Fraktion Die Linke in einer Kleinen Anfrage (18/5333) informieren. Die Bundesregierung soll unter anderem mitteilen, in welchem Gesamtwert jeweils Genehmigungen für den Export von Kriegswaffen und sonstigen Rüstungsgütern nach Saudi-Arabien, Katar und in die Vereinigten Arabischen Emirate seit 2014 erteilt wurden.


  *


  4. Zustand saarländischer Brücken


  Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage


  Berlin: (hib/MIK) Der Zustand der Straßenbrücken im Saarland ist Thema einer Kleinen Anfrage (18/5334) der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen. Die Bundesregierung soll unter anderem mitteilen, wie viele Brücken an Bundesfernstraßen es im Saarland gibt und in welchem Zustand sie sich befinden.


  *
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  PRESSEKONFERENZ/1021: Merkel nach ihrem Gespräch mit dem französischen Präsidenten, 06.07.2015 (BPA)


  

  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung


  Im Wortlaut

  Mitschrift der Pressekonferenz in Paris - Montag, 6. Juli 2015

  Pressestatement von Bundeskanzlerin Merkel nach ihrem Gespräch mit dem französischen Präsidenten Francois Hollande



  Wir sind heute nach Paris gekommen, am Tag nach der Entscheidung des griechischen Volkes. Wir respektieren diese Entscheidung im Referendum natürlich als ein Votum eines souveränen demokratischen Landes und müssen jetzt mit dieser Entscheidung umgehen. Dabei geht es natürlich darum: Wie stellen sich die anderen achtzehn Mitglieder der Eurozone zu diesem Votum und welche Wege finden wir? Deshalb ist es eine gute Tradition - und ich möchte mich bedanken, dass wir in der Suche nach deutsch-französischen Gemeinsamkeiten uns heute hier treffen und austauschen.


  Wir sagen sehr deutlich, dass die Tür für Gespräche offen bleibt. Und in diesem Sinne ist auch das morgige Treffen der Eurozonen-Staatschefs zu verstehen. Aber wir sagen gleichzeitig, dass die Voraussetzung für den Eintritt in Verhandlungen zu einem konkreten ESM-Programm zurzeit nicht gegeben ist; d.h. morgen wird es wichtig sein, dass der griechische Ministerpräsident uns sagt, wie es weitergehen soll und welche präzisen Vorschläge er für ein mittelfristiges Programm, das auch Griechenland wieder zu Prosperität und zu Wachstum führt, uns unterbreiten kann.


  Hierbei drängt die Zeit, und wir werden darauf Wert legen, dass in dieser Woche solche Vorschläge auf den Tisch kommen müssen, damit wir die Situation, so wie sie im Augenblick ist, dann auch auflösen können. Das Prinzip, das uns dabei leitet, ist ein - wie der französische Präsident, Francois Hollande, schon gesagt hat - ein Prinzip, das sehr europäisch ist.


  Auf der einen Seite die Solidarität: Wir haben sehr viel Solidarität mit Griechenland gezeigt. Auch das letzte Angebot in den Verhandlungen war ein sehr großzügiges Angebot. Auf der anderen Seite kann aber Europa nur zusammenhalten und zusammenstehen - und das ist in diesen Zeiten von Flüchtlingsherausforderung, von Terrorismusherausforderung so wichtig - wenn jedes Land auch seine eigene Verantwortung wahrnimmt. Und so werden wir morgen mit Respekt für die Entscheidung des griechischen Volkes auch die Vorstellungen aller anderen achtzehn Eurostaaten danebenstellen, denn das ist auch Demokratie.


  Wir haben eine geteilte Souveränität, weil wir EINE Währung haben. Und wir wollen diese eine Währung behalten. Dafür ist gemeinsame Verantwortung von allen Seiten notwendig, genauso wie gemeinsame Solidarität.


  Herzlichen Dank.


  Montag, 6. Juli 2015


  *


  Quelle:

  Pressestatement von Bundeskanzlerin Merkel nach ihrem Gespräch

  mit dem französischen Präsidenten Francois Hollande, 6.7.2015
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  PRESSEKONFERENZ/1020: Regierungspressekonferenz vom 6. Juli 2015 (BPA)


  

  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung


  Im Wortlaut

  Mitschrift der Pressekonferenz - Montag, 6. Juli 2015

  Regierungspressekonferenz vom 6. Juli 2015


  Themen: Griechenland, Einsetzung des Sonderbeauftragten Kurt Graulich durch den NSA-Untersuchungsausschuss, Äußerungen von FIFA-Präsident Blatter zu WM-Vergaben, Aussage von Ronald Pofalla vor dem parlamentarischen Untersuchungsausschuss, Beteiligung der Bundeswehr am Militärmanöver "Rapid Trident 2015", Berichte über Ausspähung des Nachrichtenmagazins "Spiegel" durch die NSA

  

  Sprecher: StS Seibert, Jäger (BMF), Toschev (BMWi), Chebli (AA), Scholz (BMJV), Nannt (BMVg)



  Vorsitzender Mayntz eröffnet die Pressekonferenz und begrüßt StS Seibert sowie die Sprecherinnen und Sprecher der Ministerien.


  StS Seibert: Meine Damen und Herren, guten Tag! Die griechischen Bürger haben gestern in einem Referendum gesprochen, wie es ihr souveränes Recht ist. Die Bundesregierung nimmt das klare Nein-Votum zur Kenntnis und respektiert dieses Ergebnis.


  Natürlich bleibt die Bundesregierung gesprächsbereit, genau so, wie es die Bundeskanzlerin in der vergangenen Woche im Deutschen Bundestag gesagt hat: Die Tür für Gespräche bleibt immer offen. Aber angesichts der gestrigen Entscheidung der griechischen Bürger gibt es zurzeit nicht die Voraussetzungen, um in Verhandlungen über ein neues Hilfsprogramm einzutreten.


  Das gestrige Nein ist auch eine Absage an den Grundsatz, der jahrelang die Hilfen an die Programmländer geleitet hat, nämlich den Grundsatz, dass Solidarität und Eigenanstrengung untrennbar miteinander verbunden sind. Die Bundesregierung bekennt sich weiterhin zu diesem Grundsatz. Es ist unverändert unsere Überzeugung, dass, wenn wir diesem Prinzip folgen, wir gemeinsam Fortschritte erzielen können, wie es eindeutig in anderen Ländern gelungen ist.


  Wir werden jetzt in Europa viel miteinander sprechen müssen. Wir werden erkunden müssen, welche Möglichkeiten es gibt, den griechischen Bürgern zu helfen. Bei alledem wird es sehr darauf ankommen, welche Vorschläge die griechische Regierung jetzt auf den Tisch legt.


  In diesem Zusammenhang nur kurz zwei Terminhinweise, die die meisten von Ihnen möglicherweise schon kennen:


  Wie Sie wissen, wird die Bundeskanzlerin heute Nachmittag nach Paris zu einer Begegnung mit Präsident Hollande reisen. In dem Gespräch mit dem französischen Präsidenten, das um 18 Uhr beginnen wird, und dem folgenden Arbeitsabendessen geht es um eine gemeinsame Bewertung der Situation nach dem griechischen Referendum sowie natürlich auch um die Fortsetzung der so engen deutsch-französischen Zusammenarbeit bei diesem Thema.


  Am morgigen Dienstag - auch das wissen die meisten schon - wird es einen weiteren Termin in diesem Zusammenhang geben, nämlich morgen um 18 Uhr in Brüssel ein Treffen der Staats- und Regierungschefs der Eurozone, um die Situation nach dem Referendum in Griechenland zu diskutieren.


  Frage: Herr Seibert, ich möchte von der Bundesregierung gerne einmal wissen, ob mit dem Ausgang des Referendums, mit dem klaren Votum, für die Bundesregierung die Gefahr beziehungsweise die Wahrscheinlichkeit eines Ausscheidens von Griechenland aus der Eurozone gestiegen ist.


  Zum Zweiten möchte ich gerne wissen, ob die Tatsache, dass die Bundeskanzlerin heute Abend zu Herrn Hollande fahren wird, nachdem sie ja gestern mit ihm telefoniert hat, deutlich macht, dass es noch unterschiedliche Auffassungen zwischen beiden Ländern gibt, die man heute Abend dann möglichst bereinigen kann; denn sonst bräuchte man sich ja nicht noch einmal zu treffen.


  Ich würde außerdem vom Finanzministerium gerne wissen, ob der Rücktritt von Herrn Varoufakis in irgendeiner Weise nach Ihrer Einschätzung die vor uns stehenden Gespräche leichter macht.


  StS Seibert: Ich fange mit der mittleren Ihrer Fragen an: Die Tatsache, dass die Bundeskanzlerin heute nach Paris reisen wird, um mit Präsident Hollande zu sprechen, zeigt nichts anderes, als dass wir wie auch die französische Regierung die bisher wirklich sehr intensive und sehr enge, sehr harmonische Zusammenarbeit hinsichtlich dieses Themas Griechenland fortsetzen wollen und dass wir uns gemeinsam die Zeit nehmen wollen, die Situation nach dem Referendum zu bewerten und die weiteren Schritte gemeinsam zu besprechen. Das ist das, was hinter diesem Termin heute Abend steht.


  Zu der Frage nach Griechenland und der Eurozone: Griechenland ist in der Eurozone. Griechenland ist Mitglied im Euro. Es liegt an Griechenland und seiner Regierung, so zu handeln, dass das auch so bleiben kann.


  Jäger: Dann hatten Sie noch nach Herrn Varoufakis gefragt. Es geht hier nicht um Personen, es geht um Positionen. Wir sprechen über Inhalte, und wir sprechen über ein europäisches Regelwerk. Allein daran wird sich der weitere Verlauf möglicher Gespräche messen lassen.


  Frage: Herr Seibert, hat die Bundeskanzlerin laut gejubelt, als sie von dem Rücktritt des griechischen Finanzministers gehört hat? Hat das das für sie unerwartete Ergebnis von gestern Abend sozusagen wieder halbwegs ausgeglichen?


  Zweite Frage: Ist die Bundeskanzlerin bereit, nach dieser Vorleistung der griechischen Seite durch den Personalrückzug jetzt auch neu und ernsthaft über ein Investitionsförderungsprogramm für Griechenland zu reden?


  Drittens: Verändert die Bundeskanzlerin wegen der jetzt zu erwartenden dicht getakteten Reisen und Termine ihre Sommerurlaubsplanung, sodass sie quasi immer mit ihrer Handtasche im Kanzleramt auf Abruf sitzt?


  StS Seibert: Zur dritten Frage: Die Bundeskanzlerin ist ohnehin immer im Dienst, und heute gibt es noch keinen Anlass, über Sommerferien zu spekulieren.


  Zweitens: Sie sprechen von einer Vorleistung. Ich schließe mich ganz Herrn Jäger an, der gesagt hat: Es geht immer um Positionen und nicht um Personen.


  Drittens, und das war Ihre erste Frage: Herr Varoufakis war nie der Gesprächspartner der Bundeskanzlerin. Deswegen kommentiere ich seinen Rücktritt nicht und auch nicht Gefühle, die damit verbunden sein könnten. Ich glaube, es hat keine gegeben.


  Frage: Frau Merkel trifft sich heute mit Herrn Hollande. Von der französischen Seite hört man, dass es jetzt an der griechischen Regierung sei, neue Vorschläge zu bringen, aber auch an den Gläubigern, über die Schuldentragfähigkeit zu sprechen, und zwar über ein "reprofiling", eine Restrukturierung der Schulden. Sehen Sie das auch so, oder ist das nur eine Position von Frankreich, die nicht von Deutschland geteilt wird?


  Ich habe noch eine Frage; vielleicht habe ich das verpasst: Gab es seit gestern Gespräche oder einen Versuch der Kanzlerin, mit Herrn Tsipras zu reden?


  StS Seibert: Die Bundeskanzlerin hat sich gestern und heute mit einer Vielzahl von europäischen Partnern abgestimmt. Wenn es einzelne Gespräche gibt, über die ich Ihnen zu berichten habe, dann werde ich das tun.


  Ansonsten kennen Sie unsere Position und unsere Haltung zum Thema Schulden; ich brauche das hier nicht zu wiederholen. Ich glaube, die ist allgemein bekannt. Ich glaube auch nicht, dass es dabei irgendeinen Widerspruch gibt; denn auch wir sagen ja: Es wird jetzt darauf ankommen, was die griechische Regierung an Vorschlägen auf den Tisch legt. Gesprächsbereitschaft gibt es.


  Zusatzfrage: Ich würde gerne noch einmal Ihre Position zu den Schulden hören. Sind Sie bereit, darüber zu reden?


  StS Seibert: Vielleicht kann das Finanzministerium ins Detail gehen, wenn Sie das möchten. Ich glaube, dass für uns heute nicht der Tag dafür ist.


  Jäger: Ich kann das gerne noch einmal machen. Unsere Position ist weithin bekannt; wir haben sie hier oft dargestellt: Ein Schuldenschnitt ist für uns kein Thema und war nicht Gegenstand der bis zum 30. Juni andauernden Verhandlungen. Insofern kann ich jetzt keinen Anlass sehen, hier erneut in eine Diskussion einzusteigen, zumal sich die griechische Regierung ja noch gar nicht geäußert hat und, wenn ich es richtig sehe, auch kein Antrag vorliegt, auf dessen Grundlage jetzt zu beraten wäre.


  Ich darf an dieser Stelle ergänzen: Das schließt selbstverständlich aus Sicht des Bundesfinanzministeriums auch Maßnahmen ein, die den Barwert von Schulden betreffen, etwa ein "reprofiling". Insofern hat sich unsere Position hier überhaupt nicht verändert.


  Was tatsächlich richtig ist, das ist die Tatsache, dass wir uns, wenn Griechenland im Rahmen des ESM einen Antrag stellen sollte, dann wieder mit der Schuldentragfähigkeit Griechenlands beschäftigen müssten, und zwar gleich zu Beginn. Daneben würde man den Finanzierungsbedarf, den das Land hat, evaluieren müssen. Auch der Fall Griechenland wäre durch die Institutionen in Bezug zur Stabilität der Währungszone insgesamt zu setzen. Sie wissen es: Das sind die drei in Artikel 13 des ESM-Vertrags genannten Voraussetzungen. Daraus ist aber überhaupt nicht abzuleiten, dass die Verhandlungen in eine bestimmte Richtung gehen müssten. Ich habe darauf hier am Freitag sehr deutlich hingewiesen; Sie erinnern sich.


  Ich darf vielleicht auch noch einmal ergänzen, dass aus unserer Sicht die Lage, wie sie sich jetzt darstellt, nicht mit dem Umfeld vergleichbar ist, in dem wir das Arrangement Ende 2012 getroffen haben. Hieran sehen wir keinen Anknüpfungspunkt.


  Frage: Ich habe es noch nicht richtig verstanden: Sind Sie bereit für erneute Verhandlungen oder nicht? Was bedeutet "Die Tür ist immer noch offen"?


  StS Seibert: Ich sage es gerne noch einmal: Die Tür für Gespräche bleibt immer offen. Ich habe aber auch sehr deutlich gesagt, dass angesichts der gestrigen Entscheidung der griechischen Bürger, die ja eine klare war, zurzeit die Voraussetzungen nicht vorliegen, um in Verhandlungen über ein neues Hilfsprogramm einzutreten.


  Frage: Ich wollte fragen, ob Sie einfach einmal erklären können, was der Sinn des morgigen Gipfels ist. Geht man mit irgendeiner Vorstellung darüber dorthin, was man erreichen will, oder ist man einfach offenen Ohres für die Angebote der Griechen?


  StS Seibert: Wenn ich sage "Die Tür für Gespräche bleibt immer offen, und es hängt jetzt vieles an dem, was die griechische Regierung an Vorschlägen auf den Tisch bringt", dann heißt das natürlich, dass die Bundesregierung und sicherlich auch die anderen europäischen Partner offenen Ohres für das sind, was der griechische Ministerpräsident morgen mitbringen wird. Das wollen wir abwarten.


  Ansonsten wird es bei diesem Gipfel darum gehen, dass sich die Staats- und Regierungschefs der Euro-Staaten über die Situation beraten, die nach dem griechischen Nein im Rahmen des Referendums eingetreten ist.


  Frage: Herr Jäger, wird sich die mittlere Finanzplanung ändern, weil Bundesbankpräsident Jens Weidmann ja laut "Handelsblatt" Bundesfinanzminister Schäuble über möglicherweise ausbleibende Bundesbankgewinne informiert hat?


  Zweitens: Könnten Sie einmal sagen, wie viel Geld Deutschland auch über Beteiligungen an der EZB in Griechenland sozusagen im Feuer hat? Man liest immer von 80 Milliarden Euro. Könnten Sie das vielleicht einmal konkretisieren?


  Jäger: Ich fange gerne mit dem zweiten Punkt an: Was die EZB und das System der europäischen Zentralbanken angeht, so bin ich hier, glaube ich, der falsche Ansprechpartner. Das ist eine Frage, die Sie sicherlich an die EZB in Frankfurt oder an die Deutsche Bundesbank richten müssten. Darauf kann ich Ihnen hier keine Antwort geben.


  Was den Finanzplan des Bundes bis 2019 angeht, so halten wir diesen Finanzplan selbstverständlich aufrecht. Sie haben alle miterlebt, dass wir den Haushalt für 2016 und den Finanzplan für die Jahre bis 2019 in der vergangenen Woche ins Kabinett eingebracht haben. Das ist dort verabschiedet worden. Selbstverständlich haben wir das Umfeld, in dem wir das tun, in Rechnung gestellt. Sollten sich für den Bundeshaushalt zusätzliche Risiken im kommenden Jahr und in den folgenden Jahren ergeben, so halten wir diese Risiken für beherrschbar. Wir sehen deshalb keinen Anlass, von unserer Finanzplanung abzuweichen.


  Vorsitzender Mayntz: Wollen Sie das noch ergänzen?


  StS Seibert: Nein.


  Frage: Herr Seibert, wenn Sie sagen, dass die Voraussetzungen für ein Hilfsprogramm zurzeit nicht vorliegen, dann geht es dabei, wenn ich Sie richtig verstehe, ja nicht nur um formale Voraussetzungen, sondern eben auch um politische. Sie sagten nämlich, die Griechen hätten sich von dem Grundsatz "Hilfe gegen Gegenleistung" verabschiedet. Könnten Sie vielleicht noch einmal umgekehrt formulieren, welche Voraussetzungen für Verhandlungen um ein neues Hilfsprogramm jetzt geschaffen werden müssten und was die Griechen jetzt genau sagen müssten? Müssten sie sich sozusagen von dem Votum distanzieren, dass die griechischen Bürger gerade abgegeben haben? Welche Voraussetzungen müssen konkret geschaffen werden?


  StS Seibert: Wir haben durch dieses Referendum doch im Grunde eine Klärung der griechischen Position erlebt, indem sich eine Mehrheit der Wähler hinter die ablehnende Haltung ihrer Regierung gestellt hat. Das müssen wir und müssen alle europäischen Partner Griechenlands zunächst einmal zur Kenntnis nehmen. Nun warten wir ab, was die griechische Regierung daraus macht; denn es ist an der griechischen Regierung, etwas daraus zu machen, nachdem ein Vorschlag der Europäer, der europäischen Partner, der im Übrigen im Zusammenhang mit dem zweiten Hilfsprogramm stand und insofern ja gar keine Grundlage mehr hatte, abgelehnt wurde. Wir warten also ab, mit welchen Vorschlägen die griechische Regierung auf ihre europäischen Partner zukommen wird.


  Zusatzfrage: Genau das, also dass die Griechen sagen "Wir unterwerfen uns diesem Prinzip nicht mehr", ist also die fehlende Voraussetzung für weitere Gespräche?


  StS Seibert: Das Wort Unterwerfung würde ich in diesem Zusammenhang auf keinen Fall verwenden. Aber dieses Prinzip ist das Prinzip der Politik innerhalb der Eurozone, mit der wir seit fünf Jahren, und zwar in vielen Ländern und in einigen Ländern mit erheblichem Erfolg, versuchen, gegen die Schuldenproblematik der Programmländer anzugehen. Zu diesem Prinzip bekennen sich alle europäischen Partner. Es ist in zahlreichen Vereinbarungen niedergelegt worden. Es ist übrigens auch in Vereinbarungen, die diese derzeitige griechische Regierung mit unterschrieben hat, niedergelegt worden. An diesem Prinzip wird Deutschland festhalten.


  Zusatzfrage: Wenn die Griechen dieses Prinzip weiterhin nicht akzeptieren, sind die Türen für Verhandlungen dann geschlossen?


  StS Seibert: Ich werde hier jetzt keine Wenn-dann-Sätze formulieren. Wir haben ein Referendumsergebnis zur Kenntnis zu nehmen. Wir haben abzuwarten, was die griechische Regierung daraus machen wird und mit welchen Vorschlägen sie in Brüssel und anderswo an den Tisch treten wird. Das wollen wir tun. Wir bekräftigen den Grundsatz, dass Solidarität untrennbar mit Eigenverantwortung, mit Eigenanstrengung verbunden ist, und wir sehen auch, dass dieser Grundsatz in den vergangenen Jahren erhebliche Erfolge hervorgebracht hat.


  Jäger: Darf ich vielleicht noch ein Satz ergänzen? Wir bewegen uns hier nicht in einem frei definierbaren Raum. Grundlage für die Gespräche ist der ESM-Vertrag. Nur auf dieser Basis ist eine Hilfe für Griechenland möglich. Dieser Vertrag sieht ganz klar vor, dass jegliche Hilfe durch eine Gegenleistung konditioniert ist. Von diesem Prinzip abzurücken, ist rechtlich schlichtweg nicht möglich.


  Frage: Im Vorfeld ist ja, zumindest von Teilen der Bundesregierung, das Referendum auch als Abstimmung über den Verbleib im Euro definiert worden. Deshalb noch einmal die Frage: Wie bewerten Sie denn jetzt diese Abstimmung in Griechenland? War das eine solche Entscheidung? Damit frage ich vor allem Herrn Toschev, weil sich Ihr Minister ja so geäußert hat, dass Griechenland den Euro verlassen wolle. Vielleicht könnten Sie uns da einfach ein bisschen Aufklärung liefern.


  Zur zweiten Frage, Herr Jäger: Sie sagten, es sei bisher kein Antrag an den ESM eingegangen. Nach meiner rudimentären Kenntnis ist dieses Schreiben ja auch an Herrn Regling gerichtet gewesen. Ist das also kein formeller Antrag, den Griechenland am 30. Juni gestellt hat?


  Toschev: Ich habe dem ich hier eigentlich nichts hinzuzufügen. Herr Seibert und Herr Jäger haben die Position der Bundesregierung gerade dargelegt.


  Zusatzfrage: Ihr Minister hat ja gesagt, dieses Referendum sei eine Abstimmung über den Euro. Welche Schlussfolgerungen zieht er jetzt daraus?


  Toschev: Der Minister hat aktuell gesagt, und das ist genau das, was hier jetzt auch zum Ausdruck kam, dass es unterschiedliche Positionen gab, die jetzt in dem Referendum zum Ausdruck kamen. Auf die Prinzipien, die hier gerade betont worden sind, hat er auch hingewiesen. Mehr kann ich Ihnen dazu momentan nicht sagen.


  Jäger: Sie hatten gefragt: Hat Griechenland denn nun einen ESM-Antrag gestellt oder nicht? - Es gibt einen Brief von Herrn Tsipras an Herrn Dijsselbloem vom 30. Juni, adressiert an Herrn Dijsselbloem als dem Vorsitzenden der Eurogruppe und als dem Vorsitzenden des Gouverneursrats des ESM. In diesem Brief hat Herr Tsipras drei Forderungen gestellt. Er hat erstens beantragt, das laufende Programm zu verlängern. Er hat diese Verlängerung mit dem Hinweis verknüpft, dass Griechenland jetzt ein ESM-Programm wünsche. Er hat drittens hinzugefügt, dass das aber wiederum voraussetze, dass man über die Schuldenfrage diskutiere. Der ganze Brief findet seinen Abschluss in einem sehr denkwürdigen Satz, in dem Herr Tsipras in völligem Widerspruch zur Erklärung vom 20. Februar festhält, dass Griechenland beabsichtige, seine Schulden künftig zurückzuzahlen, dies aber nur unter der Maßgabe der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung im Land.


  Der Vorsitzende der Eurogruppe, Herr Dijsselbloem, war der Auffassung, dass es hierin einen offenkundigen Widerspruch gibt. Er hat dies auch in seinem Antwortbrief an Herrn Tsipras deutlich gemacht. Das führt uns dazu, dass wir nach dem Stand von jetzt und heute davon ausgehen müssen, dass es einen solchen Antrag nicht gibt. Zumindest haben wir keinen, der den formalen Vorgaben und Erwartungen des ESM-Vertrags genügen würde. Ich denke, es ist jetzt tatsächlich an der griechischen Seite, gegebenenfalls erneut zu verdeutlichen, was sie will.


  Frage: Herr Seibert, werden denn beim Euro-Gipfel auch eventuelle Notstandshilfen für Griechenland beraten werden? Welche Position hat die Bundesregierung dazu?


  StS Seibert: Ich kann keine Aussage dazu machen, welche Themen dort aufgegriffen werden werden. Die Tagesordnung eines solchen Euro-Gipfels wird ja auch nicht von einem einzigen Mitgliedsland aufgestellt. Warten wir es also ab. Ich habe gesagt, dass man darüber wird nachdenken müssen und dass man erkunden muss, welche Möglichkeiten es geben mag, der griechischen Bevölkerung zu helfen. Aber welche Form das annehmen wird und ob das morgen beim Euro-Gipfel in Brüssel eine Rolle spielen wird, kann ich hier nicht vorhersagen.


  Frage: Ich möchte angesichts doch unterschiedlicher Positionen innerhalb der Eurogruppe über den Zeitraum, innerhalb dessen man Verhandlungen wieder aufnehmen sollte, fragen, ob sich die Bundesregierung Sorgen über den Zusammenhalt und die Stabilität in der Eurozone macht. Das ist ja wohl auch der Sinn des Besuchs heute Abend in Frankreich und des Sondergipfels morgen.


  Ich möchte angesichts der zweiten Frage, die gerade schon aufgetaucht ist, nämlich der Frage nach den Hilfen, noch einmal nachfragen. Es gab ja in der vergangenen Woche eine Meldung über Gespräche, die schon liefen, und zwar darüber, was für humanitäre Hilfen möglich werden würden. Ich glaube, das betraf insbesondere das Auswärtige Amt. Hat man inzwischen schon einen Überblick darüber, ob es neben Hilfen aus Brüssel auch Töpfe in Deutschland gibt, die gegebenenfalls für akute und schnelle Notlagenhilfen in Athen zur Verfügung ständen?


  StS Seibert: Darüber mögen einzelne Ministerien etwas sagen können. Wir sollten vielleicht auch nicht eine Situation herbeireden, die sich im Moment noch gar nicht darstellt. Aber dann wird man darauf zu reagieren haben.


  Ich kann nur noch einmal wiederholen: Es war sicherlich ein gutes Zeichen, dass die Euro-Staaten in den vergangenen Monaten so geschlossen waren, was man, glaube ich, in den Sitzungen der Eurogruppe immer ganz besonders merken konnte, was seinen Ausdruck aber auch in der sehr engen und sehr harmonischen Zusammenarbeit der deutschen und der französischen Regierung gefunden hat. Genau diese Zusammenarbeit und diese enge Abstimmung wollen wir fortsetzen. Deswegen gibt es heute die Reise der Bundeskanzlerin nach Paris.


  Chebli: Ich kann einmal das zitieren, was der Minister dem "Tagesspiegel" am Sonntag auf die Frage nach humanitären Hilfen gesagt hat. Der Minister hat gesagt: "Ich will jetzt hier kein humanitäres Katastrophenszenario ausmalen. Uns geht es darum, dass wir die Tür zu zielführenden Verhandlungen offenhalten und Griechenland gemeinsam mit uns einen Weg aus der Misere sucht, der Europa und die Mitgliedsländer der Eurozone nicht überfordert." Jetzt geht es also zunächst einmal um das, was Herr Seibert und Herr Jäger schon gesagt haben, nämlich dass die griechische Regierung Vorschläge dazu unterbreitet, wie man zu einer Lösung der Schuldenkrise kommt. Alles andere steht jetzt nicht auf der Tagesordnung.


  Zusatzfrage: Darf ich vielleicht noch einmal eine Nachfrage zu der ersten Frage stellen, Herr Seibert? Verstehe ich Sie richtig, dass Sie durch die Griechenland-Krise derzeit keine Gefahr für den Zusammenhalt innerhalb der Eurozone sehen? Ist das so?


  StS Seibert: Ich stelle fest, dass die Eurozone in den vergangenen Monaten - das war gut - mit einer Stimme gesprochen hat. Die Sitzungen der Eurogruppe haben das widergespiegelt. Ich stelle fest, dass zwischen Deutschland und Frankreich eine besonders enge und gute Abstimmung möglich war und auch weiterhin möglich sein wird. Dafür werden wir uns immer einsetzen.


  Frage: Herr Seibert, wenn ich Sie so höre, dann gibt es zwei Möglichkeiten: Entweder wird es morgen einen Gipfel geben, der eine Entscheidung treffen wird, oder noch einmal einen Beratungsgipfel. Die Frage ist nun: Wie sieht die Bundeskanzlerin die Dringlichkeit des Problems? Wie lange kann man auf eine Entscheidung warten?


  Zweitens: Was ist dann zu erwarten? Ist zu erwarten, dass der Gipfel morgen den Finanzministern ein Mandat geben wird, und zwar aufgrund dessen, was der griechische Ministerpräsident vorschlagen wird? Wird morgen darüber abgestimmt werden, ob diese Vorschläge des griechischen Ministerpräsidenten ausreichend sind, oder nicht?


  StS Seibert: Ich kann nicht wissen, mit welchen Vorschlägen im Gepäck der griechische Ministerpräsident morgen nach Brüssel reisen wird. Ich möchte darüber auch nicht spekulieren. Ich habe für die Bundesregierung gesagt, dass wir zu Gesprächen bereit sind, dass wir aber nach heutigem Stand und im Besonderen auch nach dem Ergebnis des gestrigen Referendums sowie nach dem, was die griechische Regierung dazu erklärt hat, nicht die Voraussetzungen gegeben sehen, um in Verhandlungen über ein neues Hilfsprogramm einzutreten.


  Zusatzfrage: Als wie dringlich sehen die Bundesregierung oder die Bundeskanzlerin die Notwendigkeit einer Einigung an?


  StS Seibert: Die Bundesregierung - ich glaube, da wird mir Herr Jäger beipflichten - hätte eine Einigung gerne bereits im Februar oder März erreicht und hat sich sehr dafür eingesetzt. Wie dringlich es jetzt ist, das wird am ehesten die griechische Regierung beurteilen, die die Verhältnisse in ihrem eigenen Land wahrscheinlich am besten kennt.


  Frage: Das ist in Teilen vielleicht schon beantwortet worden, aber ich möchte gerne auf die direkten Reaktionen der Regierungsmitglieder eingehen, die sich bisher geäußert haben. Das war zum einen der Außenminister und zum anderen eben der Wirtschaftsminister und Vizekanzler. Die gemeinsame Formel war klar: Der Ball liegt jetzt im Feld Griechenlands. Aber die Kritik oder die Reaktion des Wirtschaftsministers war ja schon sehr viel deutlicher. Darin ist von abgebrochenen Brücken die Rede gewesen, von einem bitteren Tag. Ich würde gerne wissen, ob die Meinung, die er da geäußert hat, abgesprochen war, ob das die Regierungsmeinung war, oder ob das sicherheitshalber die Meinung des SPD-Vorsitzenden war.


  Dann würde ich gerne noch vom Sprecher des Finanzministeriums, von Martin Jäger, wissen, ob wir heute Nachmittag nach dem Weimarer Dreieck um 16.30 Uhr schon Erhellendes von den Finanzministern beziehungsweise von Finanzminister Schäuble zu hören bekommen können.


  Toschev: Dann fange ich einmal an. Sie haben das wiedergegeben, und es ist richtig: Der Minister hat sich dazu geäußert. Er hat im Grunde das zum Ausdruck gebracht, was jetzt auch hier gesagt wurde, nämlich dass in dem Referendum und in der Frage über das Ja und Nein unterschiedliche Positionen zum Ausdruck kamen. Er hat auch genau das Gleiche zum Ausdruck gebracht, was jetzt gesagt wurde, nämlich dass Verhandlungen über weitere Maßnahmen da eben schwer vorstellbar sind.


  Der Minister tauscht sich ganz regelmäßig aus. Ich brauche jetzt auch keine weitere Exegese dieser Worte zu betreiben.


  Was die Regierungsposition angeht: Dafür, alle weiteren Fragen zu beantworten, stehen wir Ihnen hier eben gerade zur Verfügung.


  Jäger: Ich ergänze: Alle Pressebegegnungen und -unterrichtungen, die mein Minister macht, sind stets erhellend. Das ist, glaube ich, eine Selbstverständlichkeit. Insofern muss man das gar nicht beantworten.


  Aber Ihre Frage hat, vermute ich, einen eher praktischen Hintergrund. Heute Nachmittag wird sich auf Einladung des polnischen Finanzministers das Weimarer Dreieck in Warschau treffen. Mit dabei sein wird der französische Finanzminister. Nach polnischer Programmplanung ist eine Pressebegegnung geplant. Es liegt in der Hand unserer polnischen Freunde, dieses Programm zu gestalten. Wir gehen davon aus, dass diese Pressebegegnung stattfinden wird.


  Frage: Herr Seibert, kann man sagen, dass mit dem gestrigen Ergebnis in Griechenland auch Angela Merkel ein Stück weit gescheitert ist? Wie hat sie auf ihre persönliche politische Niederlage bisher reagiert, sofern Sie das wissen?


  Zweite Frage: Hat die Bundeskanzlerin denn Angst davor, mit einem neuen griechischen Rettungsantrag in ihre eigene Fraktion zu gehen, weil sie ahnt, dass ihr keine Gefolgschaft geleistet werden wird, wenn sie denen noch einmal mit einem Rettungsprogramm kommt?


  StS Seibert: Wenn Sie mich fragen, ob man das sagen kann, dann sage ich Ihnen: Nein, das kann man nicht sagen. Aber es ist Ihnen natürlich unbenommen, Ihre Schlüsse zu ziehen.


  Zu der zweiten Frage: Die Bundeskanzlerin hat immer gesagt, dass Angst kein guter Ratgeber ist.


  Zusatzfrage: Wenn man nicht sagen kann, dass sie gescheitert ist, dann hat sie also gestern gewonnen. Können Sie mir noch einmal erklären, wo der politische Zugewinn von Angela Merkel mit dem gestrigen Wahlergebnis eingetreten ist?


  StS Seibert: Ich überlasse es Ihnen, Ihre Schlagzeilen zu formulieren. Sie haben mich gefragt: Kann man davon sprechen, dass das ein Scheitern ist? Ich habe Ihnen gesagt: Nein.


  Ich verweise noch einmal auf den Debattenbeitrag der Bundeskanzlerin in der vergangenen Woche im Deutschen Bundestag, wo sie sehr ausführlich darüber gesprochen hat, wie es in den letzten vier, fünf Jahren gelungen ist, Europa zu stärken und robuster zu machen. Sie hat auch die Beispiele dafür genannt: die EFSF, den ESM, die Bankenunion, den Fiskalpakt. Das alles sind politische Erfolge, die wir in Europa gemeinsam erreicht haben, zu denen die Bundesregierung und die Bundeskanzlerin allerdings eine Menge beigetragen haben. Das sind gemeinsame Erfolge innerhalb Europas und ganz besonders innerhalb der Eurozone, die uns heute in eine sicherere, robustere Lage versetzen.


  Zusatzfrage: Herr Seibert, ich verstehe es immer noch nicht ganz. Kann man sagen, dass sich die Bundeskanzlerin durch das gestrige Referendumsergebnis in Griechenland bestätigt sieht?


  StS Seibert: Was man sagen kann, ist, dass die Bundeskanzlerin in dem Ergebnis des Referendums eine Klärung der griechischen Position sieht, und zwar insofern, als sich etwas mehr als 60 Prozent der griechischen Bürger in dieser Abstimmung hinter die ablehnende Haltung ihrer Regierung gestellt haben. Das ist eine Klärung der Position.


  Frage: Ich habe eine Frage beziehungsweise eineinhalb Fragen an das Bundesfinanzministerium. Herr Jäger, Sie haben gesagt: Ein Schuldenschnitt ist für uns kein Thema. Dazu jetzt die Frage: Wenn ein Schuldenschnitt kein Thema ist, dann ist er ja einzige Alternative ein Austritt Griechenlands aus dem Euroraum. Jetzt würde mich einmal interessieren, inwiefern es aus Ihrer Sicht eigentlich besser ist, wenn die deutschen Steuerzahler all ihr Geld verlieren, im Vergleich zu einem teilweisen Schuldenschnitt, bei dem sie nur einen Teil ihres Geldes verlieren. Das würde mich einmal interessieren.


  Zusatzfrage: Warum hat der IWF aus Ihrer Sicht so eine andere Position zum Thema Schuldenschnitt, als Sie sie haben?


  Jäger: Ich fange mit der ersten These an, die eine sehr luftige Hypothese ist. Sie sagen, die Bundesbürger würden all ihr Geld verlieren. Davon kann überhaupt keine Rede sein. Das ist ein Szenario, und das haben wir hier mehrfach deutlich gemacht, das nicht Grundlage des Handelns der Bundesregierung ist. Es gibt sehr triftige Annahmen, die das stützen.


  Zweitens, was den IWF angeht, ist es traditionell so, dass der IWF den Finanzbedarf taxiert und eine Schuldentragfähigkeitsannahme ableitet. Jetzt hat man zwei Möglichkeiten. Man kann sagen: "Ich mache einen Schuldenschnitt". Das ist ein Instrument, und das ist klassisches IWF-Instrumentarium. Insofern ist das auch überhaupt nicht überraschend. In Europa sind wir aber in gemeinsamer Absprache über all die Jahre hinweg exakt den alternativen Weg gegangen, indem wir gesagt haben: Das lässt sich auch korrigieren, indem man durch Hilfsprogramme und durch Reformen ein Umfeld und eine Basis schafft, die eine Schuldentragfähigkeit ermöglichen. Das hat in allen Programmländern außer Griechenland sehr gut funktioniert. Es hat zum Schluss bis zum Ende des vergangenen Jahres auch in Griechenland überraschend gut funktioniert. Es gibt jetzt vordergründig überhaupt keinen Anlass, von diesem Grundansatz abzugehen. Das ist in der Tat die Grundphilosophie, mit der wir erneut in diese Gespräche gehen werden beziehungsweise würden, wenn es sie denn geben wird. Das aber hängt wiederum allein von der griechischen Regierung ab.


  Ich glaube, es hier ist jetzt wirklich mehrfach deutlich geworden: Die griechische Regierung hat durch die Abhaltung dieses Referendums die Grundlage der bisherigen Zusammenarbeit im Rahmen der Hilfsprogramme infrage gestellt beziehungsweise aufgekündigt. Worum es jetzt zunächst gehen muss, ist, in ein Gespräch darüber einzutreten, auf welcher Basis man dann überhaupt weiter miteinander sprechen kann.


  Zusatzfrage: Herr Jäger, vielleicht habe ich mich nicht ganz klar ausgedrückt, aber vielleicht wollten Sie mich auch falsch verstehen. Ich meinte natürlich nicht das ganze Geld der deutschen Steuerzahler, sondern ich meinte das Geld der deutschen Steuerzahler, das bisher an Krediten geflossen ist. Das wäre bei einem "Grexit" weg. Oder wollen Sie das anders verstehen?


  Jäger: Nein, das ist eine Annahme, die so durch keine Fakten gedeckt ist. Sie müsste mir schon erklären, welches Geld dann weg sein sollte. Sie wissen, dass die Tilgung der Kredite, über die wir hier reden, weit in die Zukunft geschoben ist. Wir haben überhaupt noch keinen Hinweis darauf, dass Griechenland diese Kredite nicht bedienen würde. All dies ist hoch spekulativ.


  Was sicherlich nicht der Fall ist, ist, dass irgendwelche Gesamtsummen, die immer wieder durch die Diskussion schwirren, über Nacht fällig gestellt werden und dann abzuleisten wären. Das entspricht nicht der Realität und der Praxis in solchen Fällen. Wer darauf abhebt, informiert nicht richtig.


  Frage: Herr Jäger, anschließend an das, was Sie gerade zum IWF gesagt haben: Ist denn der Eindruck richtig, dass in Sachen Schuldenschnitt ein Dissens zwischen der Eurogruppe und dem IWF besteht?


  Ich habe noch eine zweite Frage zum Rücktritt von Herrn Varoufakis. Er hat heute in seinem Blog geschrieben, dass ihm nach dem Referendum bedeutet worden sei, dass es in der Eurogruppe die Präferenz gäbe, ihn dort nicht mehr zu sehen. Können Sie dazu noch einmal etwas sagen, insbesondere zu diesem zeitlichen Zusammenhang? Hat es nach dem Referendum tatsächlich noch einmal in irgendeiner Weise einen Kontakt mit ihm gegeben?


  Jäger: Um mit dem Zweiten anzufangen: Das ist für mich, ehrlich gesagt, überhaupt nicht nachvollziehbar. Ich kann nicht begreifen, auf was er anspielt. Ich verstehe das nicht, und ich denke auch nicht, dass es der Realität entspricht.


  Was Ihre erste Frage angeht, so gibt es diesen Dissens nicht. Wir hatten hier verschiedentlich über diese Konstellation diskutiert. Wir hatten das als Thema schon im April nach dem Treffen der Finanzminister in Riga besprochen, als exakt die gleiche Frage aufkam. Der IWF hat seinen Ansatz, den er weltweit praktiziert. Das ist eine große Stärke des IWF-Systems. Wir haben uns in Europa zur Auflösung dieser Finanzbedarfe aber auf einen Ansatz geeinigt, der eben einen anderen Weg geht, und der IWF ist diesen anderen Weg in Europa sehr konsequent mitgegangen. Man kann das alternativ machen. Das tut der IWF übrigens nicht nur in Europa, sondern auch in anderen Programmländern auf der Welt. Insofern sehe ich darin keinen Widerspruch.


  Zusatzfrage: Aber ist denn der Eindruck falsch, dass der IWF jetzt möglicherweise diesen ursprünglichen Ansatz eines Schuldenschnittes doch präferiert? Welchen Ansatz man da verfolgt, kann sich ja auch ändern.


  Jäger: Nein, ich kann, ehrlich gesagt, eigentlich nur erkennen, dass der IWF die Position vertritt, die er entsprechend seinen eigenen Regularien immer vertreten hat, und dass wir dazu ergänzend in Europa bestimmte Absprachen getroffen haben, und zwar entsprechend den bei uns geltenden Vorgaben und bis zum 30. Juni im Rahmen des EFSF sowie der damit verbundenen Kondition und zukünftig, wenn dies denn der Fall sein sollte, im Rahmen des ESM-Vertrags, der hier eine ganz klare Konditionalität aufzeigt und sehr deutlich wissen lässt, dass in dieser Eurozone dieses Dilemma, wie Sie es beschreiben, stets über den Ansatz bearbeitet wird, den wir auch in den vergangenen Jahren verfolgt haben. Insofern denke ich, dass da kein Widerspruch besteht, sondern es gibt einen europäischen Ansatz, den wir gemeinsam mit dem IWF erarbeitet und über die Jahre hinweg mit Erfolg praktiziert haben. Wir sehen keinen Anlass, diesen Ansatz jetzt infrage zu stellen.


  Frage: Herr Seibert, ist, was die zukünftigen Gespräche Griechenlands mit den Euro-Partnern angeht, Alexis Tsipras nach diesem Referendum stärker oder schwächer?


  Findet die Bundesregierung nicht, dass von diesem Referendum ein klares starkes politisches Signal ausgeht, um vielleicht die Sparpolitik generell zu revidieren und eine inklusivere Haltung in der Eurozone einzunehmen?


  StS Seibert: Ich möchte das nicht bewerten. Ich kann letztlich auch nicht bewerten, ob Herr Tsipras nun stärker oder schwächer ist. Er selber hält sich - so interpretiere ich seine Reden - eindeutig für gestärkt. Ich würde sagen: Aus unserer deutschen Sicht ist die griechische Position durch das Votum der Bürger noch einmal weiter geklärt.


  Dann möchte ich gerne noch eines sagen, weil Sie von der Sparpolitik sprechen - es ist zwar jetzt ein alter Hut, wenn ich das zum hundertsten Mal wiederhole, aber trotzdem tue ich es mit Überzeugung -: Es geht und es ging nie nur um Sparpolitik. Es ging immer um Reformpolitik, um das Herstellen notwendiger Wirtschaftsreformen, die in den Ländern, die das tun, wirtschaftliche Potenziale entfesseln und die in den Ländern, die das tun, überhaupt erst die Basis herstellen, auf der Wachstum und Beschäftigungsaufbau geschehen können. Das war immer unser Ansatz. Deswegen verwahre ich mich gegen die Reduzierung auf das Wort "Sparpolitik".


  Frage: Herr Jäger, ich habe eine Nachfrage zum ESM. In der vergangenen Woche haben einige Unionspolitiker gesagt, dass sie gar keine Grundlage für ein ESM-Programm sehen, weil keine Instabilität in der Eurozone gegeben sei. Ist das eine Bedingung, der sich der Finanzminister, die Bundesregierung anschließt? Braucht es für ein ESM-Programm zuerst die Erklärung über eine Instabilität in der Eurozone?


  Jäger: Rechtsauslegung vollzieht sich immer nur am konkreten Einzelfall. Sollte es einen griechischen ESM-Antrag geben, würde der Vorsitzende der Eurogruppe, Herr Dijsselbloem, in seiner Funktion als Vorsitzender des ESM-Gouverneursrates die Institutionen - die Kommission in Zusammenarbeit und möglichst unter Beteiligung des IWF -, bitten, die Voraussetzungen zu prüfen. Artikel 13 des ESM-Vertrags formuliert drei Voraussetzungen. Dort ist gesagt, dass die Schuldentragfähigkeit berechnet werden muss; dort ist festgehalten, dass der Finanzierungsbedarf des Landes zu quantifizieren ist; drittens - das ist richtig - gibt es ein Kriterium, das sagt: Ein ESM-Programm setzt voraus, dass die Stabilität der Eurozone im Ganzen gefährdet ist.


  Ich will aber hier ausdrücklich darauf hinweisen, dass es keine Rechtsauslegung auf dem Weg des Automatismus gibt, sondern das kann sich nur im Einzelfall vollziehen. Das ist durch die Institutionen zu leisten. Deshalb ist es völlig verfrüht und auch falsch, einer solchen möglichen Bewertung der Institutionen vorzugreifen oder irgendein Ergebnis zu präjudizieren.


  Frage: Herr Jäger, Sie hatten vorhin für das Verhalten der EZB auf die EZB verwiesen. Mir geht es aber jetzt um die rechtliche Bewertung durch die Bundesregierung. Darf die EZB zum Beispiel mit Blick auf das Bail-out-Verbot die Notkredite aufrechterhalten? Ich weiß nicht, ob Sie oder Herr Seibert oder Herr Scholz dazu etwas sagen können.


  Jäger: Wir gehen fest davon aus, dass die EZB im Rahmen ihres rechtlichen Mandats agiert.


  Im Übrigen - das wissen Sie - kommentieren wir geldpolitische Entscheidungen der EZB nicht. Das ist dem Respekt vor der Unabhängigkeit der Europäischen Zentralbank geschuldet.


  Zusatzfrage: Die Frage nach dem rechtlichen Rahmen berührt ja nicht die Unabhängigkeit. Es geht um die Frage, ob sie sich in all ihrer Unabhängigkeit in dem Rahmen bewegt, für den ihr die Unabhängigkeit gegeben ist. Das heißt, würde sie die Grenzen überschreiten?


  Jäger: Das heißt, dass ich meiner eben gemachten Äußerung nichts hinzuzufügen habe.


  Frage: Herr Jäger, zurück zum ESM. Der ESM-Vertrag sieht die Möglichkeit einer Aktivierung vor, wenn die gesamte Eurozone in Gefahr ist, aber auch eines der Mitgliedsländer. Da Griechenland noch ein Mitgliedsland ist, könnte die Instabilität in einem Land die Aktivierung auslösen?


  Zweitens. Herr Seibert, der IWF macht keinen Hehl daraus, dass er die Schuldentragfähigkeit von Griechenland nach seiner Bemessungsgrundlage und seinen Instrumenten in Zweifel zieht. Die Bundeskanzlerin hat den IWF an Bord geholt. Wenn sie die Wahl zwischen IWF-Beteiligung mit Schuldennachlass oder keinen Schuldennachlass oder keinen IWF hat, welche Entscheidung fällt sie dann?


  Jäger: Ich habe eigentlich dem, was ich vorhin gesagt habe, nicht so viel hinzuzufügen. Sie haben den Artikel 13 sehr richtig formuliert. Deswegen kann ich nur noch einmal darauf hinweisen: Es ist selbstverständlich am Ende die Entscheidung der Institutionen, im Einzelfall auf Basis des konkreten Einzelfalls eine Entscheidung zu treffen, der wir hier unmöglich vorweggreifen können. Das heißt, es ist auch zu früh und falsch, Dinge auszuschließen oder bestimmte Kriterien des ESM-Vertrags quasi im Vorhinein automatisch als in einem bestimmten Sinne gegeben herzunehmen. Einem solchen Ansatz schließen wir uns nicht an. Jetzt schauen Sie etwas verwirrt. Ich sage es - -


  Zuruf: Meine Frage war nur, ob ein Land den ESM aktivieren kann oder ob die gesamte Eurozone in Gefahr sein muss. Das war meine Frage.


  Jäger: Ich habe das vorhin sehr offen gehalten. Das Kriterium der Stabilität der gesamten Eurozone ist auch dort enthalten. Wir betreiben jetzt hier keine kollektive Rechtsauslegung und können kein Europarechtsseminar veranstalten. Das ist auch völlig sinnlos.


  Noch einmal: Am Ende gibt es immer einen konkreten Antrag. Es gibt einen Auftrag an die Institutionen, zu prüfen. Nur die Prüfung dieser Institutionen und der Vorschlag der Institutionen ist dann Basis für die weiteren Gespräche. Was der eine oder andere, der seine persönliche Rechtsauffassung hat, dazu meint, ist in diesem Zusammenhang nicht maßgeblich. Es kommt auf die Institutionen an. Es kann Ihnen niemand im Vorhinein sagen, in welcher Weise diese Institutionen die dann bestehende konkrete Situation im Einzelfall bewerten werden.


  Zusatzfrage: Pardon, aber ich muss nachfragen. Die Meinung der Bundesregierung ist maßgeblich. Dieser ESM wurde unter einer Voraussetzung im Bundestag sozusagen verkauft, dass es nämlich nur eine Gesamtinstabilität geben darf. Meine Frage ist: Kann ein einzelner Instabilitätsfall eine Gesamtaktivierung auslösen?


  Jäger: Deshalb versuche ich in zahl- und wortreichen Erklärungen, Ihnen zu verdeutlichen - -


  Zuruf: Sie wissen es also nicht!


  Jäger: Natürlich wissen wir das. Wir kennen diesen Vertrag sehr, sehr gut; darauf haben Sie hingewiesen.


  Zuruf: Also?


  Jäger: Ich kann einer solchen Prüfung nicht vorweggreifen. Das, was Sie jetzt in die eine Richtung hören wollen, ist uns exakt aus der anderen Richtung auch entgegengehalten worden, wo es Leute gibt, die sagen: Ohne Gefährdung der Gesamtstabilität ist es nicht möglich.


  Das Einzige, was ich sage, ist eine schlichte Tatsache, nämlich dass wir darüber nicht entscheiden können. Es gibt den Rechtstext, und dieser Rechtstext ist verbindlich und maßgeblich. Es wird dann eine Einschätzung durch die Institutionen geben. Sie haben mir genau zugehört und haben jetzt hoffentlich verstanden, dass, wenn es denn so sein sollte, dass ein Antrag da ist und dieses Prozedere seinen Gang nimmt, wir einfach abwarten würden, was diese Einschätzung der drei Institutionen an Ergebnissen bringt. Anders kann es nicht funktionieren. Nur auf einer solchen Basis können die Finanzminister in der Eurogruppe dann entsprechende Beratungen aufnehmen.


  Vorsitzender Mayntz: Herr Seibert, wollten Sie das ergänzen?


  StS Seibert: Dazu habe ich nichts zu ergänzen.


  Zu dem Teil der Frage, der an mich gerichtet war: Die Bundesregierung ist überzeugt, dass es richtig war und richtig ist, den IWF mit an Bord zu haben. Dazu haben wir uns hier neulich ausführlich geäußert; das brauchen wir nicht zu wiederholen.


  Ich glaube, die Alternative, vor die Sie uns hier stellen, ist doch etwas konstruiert.


  Frage: Herr Seibert, von außen könnte man manchmal den Eindruck haben, dass die Kanzlerin eine abwartende Haltung einnimmt oder dass sie nicht immer weiß, was sie tun soll. Weiß die Bundeskanzlerin, was sie in Sachen Griechenland will? Will sie dabei eine führende Rolle übernehmen?


  Zweitens. Einige Leute, auch in der CDU, sprechen von einem komplett zerstörten Vertrauen, was Herrn Tsipras angeht. Können Sie das Verhältnis zwischen Frau Merkel und Herrn Tsipras beschreiben?


  StS Seibert: Wenn ich sage "Die Tür für Gespräche bleibt offen", dann heißt das, dass, wenn Herr Tsipras morgen vermutlich der Bundeskanzlerin in Brüssel begegnen wird, sie jederzeit zum Gespräch bereit sein wird. Und darauf kommt es an.


  Zum ersten Teil Ihrer Frage: Ich lege Ihnen wirklich noch einmal den Debattenbeitrag der Bundeskanzlerin im Deutschen Bundestag in der vergangenen Woche ans Herz, in dem sie sehr klar herausgearbeitet hat, warum was ihre Überzeugungen sind, die sie beim Thema Griechenland wie auch beim Thema Europa insgesamt leiten. Ich glaube, die machen Ihnen sehr klar, dass sie weiß, was sie will.


  Frage: Die EZB muss bald entscheiden, was mit den ELA-Finanzierungen passiert. Sie wartet im Grunde genommen auf ein Signal der Politik. Die EZB kann nicht diejenige sein, die den Todesstoß hinsichtlich der Lage in Griechenland gibt, indem bei den Banken keine Liquidität mehr vorhanden sein wird. Ist die deutsche Regierung der Meinung, dass diese (akustisch unverständlich) allein der EZB überlassen wird oder dass die Regierungen, also die Politik, irgendwie eine Position dazu einnehmen müssen?


  StS Seibert: Die EZB hat ihr Mandat und ist unabhängig. In diesem Rahmen bewegen wir uns. Die EZB hat ihre Entscheidungen im Rahmen ihres Mandats ohne Hinweise von der deutschen Bundesregierung oder anderen Regierungen zu treffen. Die Staats- und Regierungschefs der Euro-Staaten haben ihre Entscheidungen zu treffen, ihre Arbeit zu leisten, um aus dieser Situation hoffentlich etwas Gutes zu machen. Das sind unterschiedliche Aufgaben, die wir nicht vermengen. Ich werde deswegen auch keinen Kommentar in Richtung EZB in Frankfurt geben.


  Frage: Herr Seibert, ist es möglich, dass man, wie Herr Tsipras behauptet, in 48 Stunden eine Vereinbarung erreichen kann oder ist die Zeit dafür zu kurz? Ist das in 48 Stunden möglich?


  StS Seibert: Es kommt darauf an. Was meinen Sie mit einer "Vereinbarung"? Eine Vereinbarung nach einem ESM-Programm, die durch Parlamente mandatiert und dann auch durch Parlamente bekräftigt worden ist? Das erscheint mir in 48Stunden schwer machbar.


  Ich wiederhole noch einmal: Die Tür für Gespräche bleibt offen. Aber heute, auch aufgrund des Ergebnisses des Referendums, sehen wir die Voraussetzungen für den Einstieg in Verhandlungen über ein neues Hilfsprogramm nicht gegeben.


  Frage: Genau an der Stelle, Herr Seibert, wollte ich noch einmal nachfragen. Dann ist es aber auch so, dass Sie, Stand heute, Gespräche über ein drittes Hilfspaket per se nicht ausschließen?


  StS Seibert: Ausschließen tue ich überhaupt nichts. Ich sage, dass heute die Voraussetzungen dafür nicht gegeben sind. Der Sinn von Gesprächen, zu denen die Bundesregierung natürlich jederzeit bereit ist, kann doch nur sein, wieder die Voraussetzungen zu schaffen, dass man dann auch den nächsten Schritt machen kann, um in Verhandlungen über ein neues Programm einzutreten.


  Frage: In welchem Stadium müsste denn der Bundestag beteiligt werden? Ich verstehe Sie so, Herr Jäger, dass, wenn dieser Antrag auf ESM-Hilfen eingeht, erst einmal die Institutionen prüfen und danach der Bundestag sein Votum abgeben müsste.


  Jäger: Das ist richtig. Wir brauchen erstens einen Antrag. Dann prüfen die Institutionen und legen ihre Ergebnisse vor; sonst wären ja Beratungen bei den Ministern nicht möglich, sie müssen auf einer Substanz beraten. Wenn dann die Minister der Eurogruppe zu der Einschätzung kommen, dass es eine Möglichkeit sein sollte, in eine solche echte ESM-Verhandlung einzusteigen, bräuchten wir als Voraussetzung für die Aufnahme von Verhandlungen ein Mandat des Deutschen Bundestages.


  Frage: Herr Jäger, eine Frage zur Schuldentragfähigkeit. Sie sagten, dass die Schuldentragfähigkeit gesichert sein müsste. Inwiefern könnte ein Vorschlag oder ein Ansatz, die Schulden noch einmal zu strecken und die EZB-Schulden auf den ESM zu übertragen, eine Grundlage für Verhandlungen sein oder schließen Sie das kategorisch aus?


  Jäger: Nein. Der Punkt ist doch ein anderer: Wir führen hier eine Scheindebatte. Ich gehe noch einmal zum 27. Juni zurück. Es ist doch am Ende nicht an 60 oder 400 Millionen Euro gescheitert. Sondern der ganze Prozess ist daran gescheitert, dass die griechische Regierung offensichtlich verstanden hat, dass ihr paralleles Anliegen, neben den Gesprächen über das laufende Programm zusätzlich Schuldenerleichterungen zu erreichen - das hatte zuletzt die Form dieser Swaps von 27 Milliarden Euro, die Herr Varoufakis immer wieder in die Diskussion gebracht hat -, nicht geben würde. Daraufhin kam es zum Abbruch der Verhandlungen.


  Warum ist das so? Weil es hier einen fundamentalen Dissens darüber gibt, ob es Leistungen ohne Gegenleistungen geben kann. Exakt das wäre es gewesen, was Herr Varoufakis gefordert hat. Er wollte eine massive Leistung haben, ohne jegliche Gegenleistung zu erbringen. Es ist ihm einhellig von 18 anderen Mitgliedstaaten in der Eurogruppe signalisiert worden, dass es das so nicht geben wird.


  An diesem Punkt sind wir jetzt. Die Situation hat sich insofern noch verschlechtert, als die wirtschaftlichen Entwicklungen in Griechenland in den letzten Tagen ihren Weg gegangen sind; das wissen Sie alle. Wir müssen aber hier an dieser einen Stelle Klarheit schaffen. Es wird keine Leistung ohne Gegenleistung geben können. Von diesem Prinzip der Hilfe zur Selbsthilfe, aber indem man dann Strukturreformen, einen Umbau der Wirtschaft in Angriff nimmt, werden wir nicht abrücken.


  Frage: Herr Jäger, ist es illegitim oder gar eine Majestätsbeleidigung, wenn Herr Tsipras die Verhandlungen auf eine neue Basis stellen will? Muss er mit Maßnahmen oder Sanktionen oder mit sonst etwas rechnen, wenn er auf seinem Ansatz besteht?


  Jäger: Was soll ich jetzt darauf sagen? Das bildet doch ab, was wir in den letzten sechs Monaten gemacht haben. Die griechische Regierung hat nun offenkundig einen Ansatz in diesen Verhandlungen vertreten, der von den 18 übrigen Mitgliedern der Eurozone so nicht geteilt wurde. Das muss man gar nicht in irgendeiner Weise aufladen oder von der Bedeutung her überhöhen. Wir haben es hier mit ganz schlichten Verhandlungsprozessen, mit dem Abgleich von Positionen zu tun. Wenn Sie in einer Gruppe von 19 verhandeln und 18 sagen "Das ist unsere Position" und ein 19. sagt "Ich möchte es aber gerne anders machen", dann darf sich dieser 19. doch nicht wundern, wenn er sich nicht durchsetzt.


  Zusatzfrage: Muss Herr Tsipras mit dem Entzug der Verhandlungen rechnen?


  Jäger: Ich glaube, wir sind gar nicht in Verhandlungen; das hat Herr Seibert sehr deutlich gemacht. Es ist jetzt zunächst an Herrn Tsipras überhaupt die Grundlage dafür herzustellen und deutlich zu machen, dass er bereit ist, zur Verhandlungsgrundlage zurückzukehren.


  Frage: Es geht um den Komplex BND/NSA. Zunächst eine Lernfrage in Richtung Bundesjustizministerium. Wann endet die Verpflichtung, die Richter und Beamte mit der Ableistung des Eides eingegangen sind?


  Scholz: Ich verstehe die Frage nicht ganz. Was meinen Sie mit "Verpflichtung"?


  Zusatzfrage: Richter und Beamte leisten einen Eid ab. Sind Sie auch nach Ende ihrer Dienstzeit, also nach der Pensionierung, an den Inhalt dieses Eides gebunden?


  Scholz: Davon gehe ich aus.


  Zusatzfrage: Der Hintergrund ist folgender: Letzte Woche hat die designierte Vertrauensperson Kurt Graulich erklärt, er würde sich im Rahmen seiner Aufgabe gegenüber dem Auftraggeber loyal verhalten. Das wäre in diesem Fall die Bundesregierung. Steht sich das nicht ausschließend gegenüber?


  Scholz: Es tut mir leid; dazu kann ich Ihnen hier keine Auskunft erteilen. Ich sehe dabei auf den ersten Blick keinen Widerspruch.


  Zusatzfrage: Loyalität beinhaltet ja auch, zur Not zugunsten der Bundesregierung, des Auftraggebers, mit den eigenen Ansichten zurückzuhalten oder wäre Herr Graulich aufgrund des abgeleisteten Eides in der Pflicht, einem Grundrechtsverstoß, wenn er ihn aus den Selektoren-Listen erkennen könnte, notfalls gegen den Widerstand der Bundesregierung öffentlich zu machen?


  Scholz: Es tut mir leid; ich halte die Frage für reine Spekulation. Es tut mir leid; ich kann Ihnen da nicht weiterhelfen. Ich habe dazu keine Erkenntnisse und sehe, ehrlich gesagt, auch nicht den Widerspruch, den Sie offensichtlich sehen.


  Zusatzfrage: Der Widerspruch ergibt sich daraus, dass Beamte auf das Grundgesetz und die Gesetze der Bundesrepublik Deutschland ihren Eid leisten und genau im Moment fragwürdig ist, ob diese Vertrauensperson ein rechtlich tragfähiges Konstrukt ist, das man eingeht. Wenn dieser Beamten- und Richtereid weiterhin gilt, wundert es mich, dass Herr Graulich sich vor diesem Hintergrund bereitwillig auf dieses Amt einlässt.


  Scholz: Sie müssten vielleicht Herrn Graulich fragen. Es tut mir leid; ich kann Ihnen dazu keine Auskunft geben.


  Frage: FIFA-Präsident Blatter hat am letzten Wochenende gesagt, Deutschland habe die FIFA politisch unter Druck gesetzt, was die Weltmeisterschaften in Russland und Katar angehe. Was können Sie dazu sagen?


  StS Seibert: Dass ich die Äußerungen von Herrn Blatter erst einmal genau lesen müsste, um darauf einzugehen.


  Die Bundesregierung - das ist ja nun alles schon sehr lange her; das handelt ja vor der Jahrtausendwende - hat sich zu diesem Thema immer lediglich so eingelassen, wie es einer Bundesregierung entspricht.


  Frage: Eine Frage an die Bundesregierung allgemein. In der letzten Sitzung des parlamentarischen Untersuchungsausschusses hat sich Ronald Pofalla erklärt und meinte, er hätte von dem "Memorandum of Understanding", das jetzt in der Diskussion ist und das 2002 unter der SPD entstanden wäre, erst 2013 erfahren. Sind Prüfungen im Kanzleramt im Gange, um Herrn Altmaier so etwas zu ersparen, dass es noch irgendwo andere "Memorandums of Understanding" als Karteileichen gibt, die bisher nicht erkannt sind und die im Rahmen von Verfahren unangenehm auf die Füße fallen können?


  StS Seibert: Ich bitte um Verständnis dafür, dass ich einzelne Zeugenaussagen vor dem parlamentarischen Untersuchungsausschuss hier nicht kommentiere.


  Frage: Herr Nannt, eine Frage zu dem am Wochenende beschriebenen Militärmanöver, das am 20. Juli in der Ukraine beginnt und vom US-Militär geleitet wird. Können Sie genauer beschreiben, in welcher Form die Bundeswehr daran teilnimmt und was genau die Aufgabe dort ist?


  Nannt: Das ist die Übung "Rapid Trident 2015", und sie findet im Zeitraum 20.bis 31. Juli statt. Es ist eine Übung im Rahmen des Nato-Programms "Partnership for Peace", also eine Routineübung, die wir dort durchführen. Insgesamt werden daran 1.600 Soldatinnen und Soldaten aus insgesamt 19 Ländern teilnehmen. Die Bundeswehr selbst wird sich mit fünf Soldaten in Stabsfunktion beteiligen.


  Frage: Ich möchte eine Frage zum Thema "Spiegel"-Affäre stellen. Am Freitag wurde berichtet, dass die Journalisten des "Spiegel" angeblich auch von den amerikanischen Geheimdiensten beobachtet wurden. Wie sieht die Situation jetzt aus? Hat man Untersuchungen dazu eingeleitet?


  StS Seibert: Ich kann Ihnen gerne das dazu sagen, was wir auch auf ähnliche Anfragen bereits gesagt haben: Zu einzelnen Personalfragen - das steht ja im Hintergrund Ihrer Frage - äußert sich die Bundesregierung grundsätzlich nicht öffentlich. Auch zu nachrichtendienstlichen Angelegenheiten äußert sich die Bundesregierung nur gegenüber den zuständigen Gremien des Deutschen Bundestages. Das hat sie in diesem Fall bereits getan, und sie wird es auch gegebenenfalls wieder tun.


  Montag, 6. Juli 2015


  *
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  SOZIALES/1443: Wahlfreiheit nur mit hochwertigen Betreuungsangeboten


  

  fdk - freie demokratische korrespondenz 335/2015 - 7. Juli 2015


  SUDING: Wahlfreiheit nur mit hochwertigen Betreuungsangeboten



  Berlin. Zur Familien-Studie des Instituts für Demoskopie Allensbach erklärt die stellvertretende FDP-Bundesvorsitzende KATJA SUDING:


  "Die Ergebnisse der Studie sprechen eine klare Sprache: Eine effiziente Familienförderung in Deutschland funktioniert in erster Linie über eine Verbesserung der Betreuungsqualität und einen flächendeckenden Ausbau der Kinderbetreuung. Nur wenn überall hochwertige Betreuungsangebote bestehen, haben vor allem Frauen eine echte Wahlfreiheit und sind nicht gezwungen, sich zwischen Kind oder Karriere zu entscheiden. Auch Gehaltsunterschiede zwischen Männern und Frauen lassen sich perspektivisch nur abbauen, wenn Frauen nicht mehr zu langen Karriereauszeiten genötigt werden. Die Entweder-oder-Entscheidung zwischen Kind und Karriere passt nicht in ein modernes und zukunftsgewandtes Deutschland. Die Bundesregierung wäre gut beraten, andere familienpolitische Aktivitäten dem Ausbau des Betreuungsangebotes unterzuordnen. Deutschland braucht eine echte Wahlfreiheit für Eltern und beste Startchancen für alle Kinder."


  *
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  HAMBURG/3251: Inklusion - "Rabe ignoriert Parlament und SchulleiterInnen" (Die Linke)


  

  Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

  Presseerklärung vom 6. Juli 2015


  Inklusion: "Rabe ignoriert Parlament und SchulleiterInnen"



  In einer kurzfristig anberaumten Pressekonferenz hat Schulsenator Ties Rabe heute seine Pläne zur Verteilung von 120 zusätzlichen Lehrerstellen für Inklusion präsentiert. "Rabes Vorgehen ist eine Missachtung des Parlaments", erklärt dazu Sabine Boeddinghaus, schulpolitische Sprecherin und Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft. "Denn in seiner Antwort auf unsere Kleine Anfrage zu diesem Thema hatte Rabe noch am Freitag, vor drei Tagen also, erklärt, dass die Planungen noch nicht abgeschlossen seien und er sie am Dienstag im Schulausschuss vorstellen wolle. Offenbar waren sie doch schon fertig und wurden jetzt vor der Presse veröffentlicht. Diese irreführende Antwort von Freitag und die vorgezogene Präsentation der Pläne sind nicht akzeptabel." Dass der Senator damit eine offizielle Drucksache (Drs. 20/3641) ohne Befassung durch Ausschuss oder Bürgerschaft nivelliert, empört sie besonders. Ebenso erstaunlich ist, dass der Senator die dafür nötigen 8,5 Millionen Euro bereits als sicher darstellt, obwohl noch keine Finanzdrucksache vorliegt.


  Die angeblichen 120 neuen Lehrerstellen gehen zwar an die Schulen, die sich besonders stark in der Inklusion orientieren, allerdings erst in den nächsten fünf Jahren. "Außerdem sind es in Wirklichkeit nur 75 Stellen für die Stadtteilschulen und 25 für die Grundschulen. Die restlichen 20 werden eine Notfallreserve, die irgendwann bis 2020 stehen wird und nur für Ausnahmefälle vorgesehen ist", stellt Boeddinghaus richtig. "Im ersten Jahr sind das nur 30 neue Lehrerstellen im Bereich LSE für ganz Hamburg und auch nur in den Klassen 0, 1 und 5, der Rest kommt Jahr um Jahr dazu, in immer kleiner werdenden Stellenzahlen." Der tatsächliche Bedarf sei etwa dreimal so hoch wie Rabes Zuweisungen, wie jüngst auch wieder die SchulleiterInnen festgestellt haben.


  *
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  HAMBURG/3250: Olympia-Bewerbung - Hamburg zahlt notfalls für Wirtschaft mit (Die Linke)


  

  Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

  Presseerklärung vom 6. Juli 2015


  Olympia-Bewerbung: Hamburg zahlt notfalls für Wirtschaft mit



  Die Gesellschafter der Olympia-Bewerbungsgesellschaft kommen heute in der HafenCity erstmals zusammen. Doch anders als vom Senat behauptet, wird der Großteil der Kosten im Zweifelsfalle nicht von Bund und Wirtschaft übernommen. Der Gesellschaftervertrag schreibt eine so genannte "Nachschusspflicht" allein für die Hansestadt vor. "Das bedeutet: Sollten die in Aussicht gestellten Mittel aus der Wirtschaft nicht fließen, wird ausschließlich Hamburger Steuergeld zum finanziellen Ausgleich eingesetzt, obwohl die Stadt nur mit 26 Prozent an der Bewerbungs-GmbH beteiligt ist", kritisiert Mehmet Yildiz, sportpolitischer Sprecher der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft: "Die SteuerzahlerInnen des potenziellen Olympia-Ausrichters werden in finanzielle Gesamthaftung genommen. Die Ansagen des Senates, dass die Kosten für Hamburg kaum ins Gewicht fallen, sind absolut nichts wert. Denn jetzt ist offiziell, dass die Stadt sämtliche Garantien allein übernehmen muss."


  Schon bei der Elbphilharmonie und der Hamburger Bewerbung für die Spiele 2012 wurden die Hamburger SteuerzahlerInnen in Haftung genommen, weil die versprochenen Gelder aus der Wirtschaft ausblieben. "Gleiches gilt jetzt wieder bei dieser Olympia-Bewerbung", so Yildiz. "Der Senat hat sich willentlich und wissentlich über den Tisch ziehen lassen und die Öffentlichkeit getäuscht."


  Grundlage für die alleinige Garantie Hamburgs ist § 2 (2) des Gesellschaftervertrags: "Die Vertragspartner gehen davon aus, dass das Bewerbungsbudget rund 50 Mio. EUR beträgt und dass die Hälfte der von der Gesellschaft benötigten Finanzierungsmittel durch private Sponsoren erbracht werden kann. Sofern die Deckung der Finanzierungsmittel nicht durch private Sponsoren gewährleistet werden kann, wird die FHH für diese Deckung im erforderlichen Umfang eintreten. Eine Nachschusspflicht der anderen Gesellschafter besteht nicht."


  *
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  HAMBURG/3249: Weltkulturerbe ist Verpflichtung für den Senat (Die Linke)


  

  Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

  Presseerklärung vom 6. Juli 2015


  Weltkulturerbe ist Verpflichtung für den Senat



  Die Hamburger Speicherstadt und das Kontorhausviertel gehören zum Weltkulturerbe. "Das begrüße ich ausdrücklich, zumal es hoffentlich für den Senat die Aufforderung ist, endlich mit dem Primat der 'Freien und Abrissstadt Hamburg' zu brechen und sich auch für die Bewahrung der Stadt, die Seele der Stadt einzusetzen", kommentiert Norbert Hackbusch, kulturpolitischer Sprecher der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft. "Diese Hoffnung ist allerdings nicht sehr groß angesichts eines Senats, der süchtig ist, Investorenwünsche zu erfüllen. Das zeigt sich zum Beispiel beim Umgang mit den City-Hochhäusern, die explizit im Kontrast zum Weltkulturerbe gebaut worden waren. Da fordere ich jetzt deutlich mehr Wertschätzung durch den Senat ein."


  Außerdem müssten die in der Speicherstadt und dem Kontorhausviertel verankerten Symbole hamburgischer Kolonialpolitik sorgfältig aufbereitet und kritisch präsentiert werden, so der Kulturpolitiker.
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  MECKLENBURG-VORPOMMERN/2417: Viele spannende Diskussionen am ersten Tag bei "Jugend fragt nach" (SPD)


  

  SPD-Landtagsfraktion Mecklenburg-Vorpommern - 6. Juli 2015


  Viele spannende Diskussionen bereits am ersten Tag bei "Jugend fragt nach"


  Ralf Mucha/ Patrick Dahlemann: Von Politikverdrossenheit keine Spur



  Zum heutigen Beginn des Jugendbeteiligungsprojektes "Jugend fragt nach", einer gemeinsamen Veranstaltung vom Landesjugendring Mecklenburg-Vorpommern e.V. und dem Landtag Mecklenburg-Vorpommern erklären der jugendpolitische Sprecher der SPD-Landtagsfraktion, Ralf Mucha und Patrick Dahlemann, Sprecher für Jugendkultur und Soziale Netzwerke:


  "Wir freuen uns über die überaus rege Teilnahme der Jugendlichen aus dem gesamten Land am Projekt 'Jugend fragt nach'. Bereits der Eröffnungstag hat das Engagement und die Kreativität der jungen Teilnehmerinnen und Teilnehmer gezeigt. Von Politikverdrossenheit oder Berührungsängsten keine Spur - und das ist auch gut so.


  Unsere Fraktion unterstützt ausdrücklich die partizipatorische und demokratische Grundidee des Jugendbeteiligungsprojektes. Vom aktiven und konstruktiven Austausch zwischen den Jugendlichen und den Abgeordneten profitieren alle. Ausgesprochen positiv bewerten wir zudem den erstmals stattfindenden Generationendialog. Damit wird das Miteinander von Jung und Alt gestärkt. Beide Gruppen können so über ihre jeweiligen Erfahrungshorizonte berichten und damit wechselseitig voneinander lernen.


  Ausdrücklich lobenswert ist die gute Organisation und Vorbereitung des umfangreichen und interessanten Programms. Wir möchten alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer ermuntern, aufbauend auf die heutige gelungene Begrüßungsrunde, in den kommenden Tagen frisch und frech ihre Forderungen an die Landespolitik zu artikulieren und direkt mit den Abgeordneten aller demokratischen Fraktionen zu diskutieren."


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion Mecklenburg-Vorpommern

  Pressestelle, Lennéstr. 1, 19053 Schwerin

  Telefon: 0385-525-2359 o. 0385-525-2360

  E-Mail: info@spd-fraktion-mv.de

  Internet: www.spd-fraktion-mv.de
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  MECKLENBURG-VORPOMMERN/2416: Außerschulische Lernorte sind tolle Ergänzung des Schulunterrichts (SPD)


  

  SPD-Landtagsfraktion Mecklenburg-Vorpommern - 6. Juli 2015


  Außerschulische Lernorte sind tolle Ergänzung des Schulunterrichts


  Andreas Butzki: Angebote können in den nächsten Jahren qualitativ besser ausgestattet werden



  Zur Ankündigung des Bildungsministers, zum Schuljahr 2015/16 die außerschulischen Lernorte in Mecklenburg-Vorpommern auszubauen, erklärt der stellvertretende Vorsitzende der SPD-Landtagsfraktion und schulpolitische Sprecher, Andreas Butzki:


  "Die Förderung von außerschulischen Lernorten wie z.B. das Rostocker Darwineum oder das Müritzeum durch das Land hat sich seit vielen Jahren bewährt. Das Lernen direkt in den Einrichtungen etwa in Form von Projekttagen ist eine spannende und sinnvolle Ergänzung des normalen Unterrichts. Dadurch erhalten Schülerinnen und Schüler anschauliche Einblicke von Praktikern auf hohem fachlichem Niveau und kann Begeisterung für naturwissenschaftliche und technische Studiengänge in den sogenannten MINT-Fächern (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik) geweckt werden.


  Mit der geplanten Leuchtturm-Förderung werden die außerschulischen Lernorte landesseitig durch halbe oder ganze Lehrerstellen ab sofort erweitert und gestärkt. Voraussetzung dafür ist ein besonderes und wissenschaftlich fundiertes Lernangebot für die Schülerinnen und Schüler. Damit kann dem drohenden Fachkräftemangel im MINT-Bereich entgegen gewirkt werden.


  Besonders freue ich mich, dass das Phantechnikum in Wismar und das Landeszentrum für erneuerbare Energien (LEEA) in Neustrelitz ab dem kommenden Schuljahr erstmals in die Förderung des Landes aufgenommen werden. Dadurch wird die sehr gute Arbeit dieser beiden Einrichtungen gerade auch mit den Schulen mit einer Personalförderung gewürdigt."


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion Mecklenburg-Vorpommern

  Pressestelle, Lennéstr. 1, 19053 Schwerin

  Telefon: 0385-525-2359 o. 0385-525-2360

  E-Mail: info@spd-fraktion-mv.de

  Internet: www.spd-fraktion-mv.de
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  INFOPOOL / PARLAMENT / LANDESPARLAMENTE

  



  RHEINLAND-PFALZ/3620: Vertragsverhandlungen der Landesregierung mit muslimischen Verbänden (CDU)


  

  Pressemitteilung der CDU-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom 03.07.2015


  Vertragsverhandlungen der Landesregierung mit muslimischen Verbänden


  Dr. Susanne Ganster: Inhalte und Rechtsfolgen müssen im Parlament auf breiter Basis diskutiert werden - Transparenz notwendig



  "Bei den Vertragsverhandlungen der Landesregierung mit muslimischen Verbänden ist eine frühzeitige Einbindung des Parlamentes und mehr Transparenz nötig. Schließlich sollen hier weitreichende Verträge über islamische und alevitische Feiertage, das Bildungswesen, den Religionsunterricht oder auch über das Bestattungswesen, über Vermögensrechte und die Einrichtung von Gebetsstätten geschlossen werden", so heute die Beauftragte der CDU-Landtagsfraktion für Kirchen- und Religionsgemeinschaften, Dr. Susanne Ganster.


  "Bereits seit einem Jahr bereitet die Landesregierung Verträge mit islamischen Organisationen vor. Allerdings gibt sie erst auf schriftliche Nachfragen hin Informationen über das Vorhaben preis, nach Bremen und Hamburg solche Verträge schließen zu wollen. Wenn eine solche Vereinbarung wirklich einem besseren Dialog mit den in Rheinland-Pfalz lebenden Muslimen dienen soll, dann muss auch eine breite Mitsprache gewährleistet sein. Dies ist die Voraussetzung für eine gelingende Integration.


  Wir fordern, dass islamischer Religionsunterricht in deutscher Sprache verstärkt an Schulen angeboten wird. Dazu braucht es aber in Deutschland ausgebildete Lehrkräfte und keine in der Türkei ausgebildeten Import-Imame, die im nichtöffentlichen Raum ohne Deutschkenntnisse unterrichten. Dies gilt nach Ansicht der CDU auch für den Einsatz von muslimischen Gefängnisseelsorgern."


  Bis zur Sommerpause, so Ganster, geben nun die muslimischen Vertragspartner (Ahmadiyya-Muslim-Jamaat, die DITIB Landesverband Rheinland-Pfalz, die Schura Rheinland-Pfalz, der Verband der Islamischen Kulturzentren sowie die Alevitische Gemeinde Deutschland e.V.) ihre Stellungnahmen zum Vertragsentwurf ab. Erst danach soll nach Mitteilung der Landesregierung das Parlament und die Öffentlichkeit über die konkreten Inhalte und Rechtsfolgen informiert werden.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 3. Juli 2015

  CDU Landtagsfraktion Rheinland-Pfalz

  Kaiser-Friedrich-Straße 3, 55116 Mainz

  Tel: 0 61 31 - 208 - 3309, Fax: 0 61 31 - 208 - 4309

  Internet: www.cdu-fraktion-rlp.de
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  INFOPOOL / PARLAMENT / LANDESPARLAMENTE

  



  RHEINLAND-PFALZ/3619: Bei Internet-Kriminalität kooperieren Sicherheitsbehörden bereits eng (SPD)


  

  Pressemitteilung der SPD-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom 03.07.2015


  Bei Internet-Kriminalität kooperieren Sicherheitsbehörden bereits eng



  Die Kriminalität im Internet wächst, Experten beobachten eine Verlagerung krimineller Aktivitäten in die digitale Welt. Dazu erklärt Wolfgang Schwarz, polizeipolitischer Sprecher der SPD-Landtagsfraktion: "Betrügereien, Identitätsdiebstahl und besonders schlimme Verbrechen wie die Verbreitung von Kinderpornographie beschäftigen zunehmend die Strafverfolgungsbehörden. Gut ist, dass die rot-grüne Landesregierung vorgeprescht ist. Derzeit werden spezialisierte Fachleute für die komplexen Ermittlungen gewonnen oder sind bereits tätig. Anfang des Jahres hatte Innenminister Roger Lewentz angekündigt, 2015 im Rahmen eines Sicherheitspakets fünf und im nächsten Jahr nochmal sechs zusätzliche IT-Spezialisten einzustellen."


  Heiko Sippel, rechtspolitischer Sprecher der Fraktion, ergänzend: "In Rheinland-Pfalz sind Staatsanwaltschaften und Polizei im Bereich Cybercrime eng verzahnt. In der Zentralstelle Cybercrime in Koblenz laufen die Fäden für die rechtlichen und staatsanwaltschaftlichen Fragen zusammen. Die Stelle ist mit den entsprechenden Polizeieinheiten vernetzt. Die dortige Expertise für alle Staatsanwaltschaften und Polizeidienststellen ist unumstritten."


  Schwarz und Sippel zeigen sich verwundert über den aktuellen Antrag der CDU-Fraktion: "Er ist gespickt mit Ungenauigkeiten und realitätsfernen Erwartungen. Beispielsweise wird mokiert, dass von den ankündigten Experten bisher "nur" ein Teil eingestellt sei. Tatsächlich sind bereits vier Fachleute gefunden, der fünfte wird zum September anfangen. Eine schnellere Personalaufstockung ist wegen des nötigen organisatorischen und haushalterischen Vorlaufs unrealistisch. In der vor nicht einmal einem Jahr eingerichteten Cybercrime-Zentralstelle haben sich die Abläufe bereits jetzt sehr gut eingespielt; auch die CDU-Fraktion, die immer gerne frühzeitig Kritik äußert, schweigt ja ob der dort erfolgreichen Arbeit. Ob die Zentralstelle mehr Personal benötigt, kann frühestens nach einem längeren Zeitraum bewertet werden, wenn Vergleichszahlen vorliegen."


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 3. Juli 2015

  SPD Landtagsfraktion Rheinland-Pfalz

  Kaiser-Friedrich-Straße 3, 55116 Mainz

  Telefon: 06131 / 208 3218, Fax: 06131 / 208 4217

  Internet: www.spdfraktion-rlp.de
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  RHEINLAND-PFALZ/3618: SPD-Fraktion setzt auf freie Schulwahl (SPD)


  

  Pressemitteilung der SPD-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom 02.07.2015


  SPD-Fraktion setzt auf freie Schulwahl - Elternwünsche interessieren CDU-Fraktion nicht



  Beim gemeinsamen Unterricht von behinderten und nichtbehinderten Kindern (Inklusion) setzt die SPD-geführte Landesregierung und die SPD-Landtagsfraktion auf die freie Schulwahl der Eltern. "Das uneingeschränkte Wahlrecht über den Förderort des eigenen Kindes gilt für alle Eltern, natürlich auch für Väter und Mütter von Kindern mit Behinderung", betont die bildungspolitische Sprecherin der SPD-Landtagsfraktion, Bettina Brück. "Denn auch diese Eltern haben die beste Expertise, über den Förderort für ihr Kind zu entscheiden.


  "Für die CDU-Fraktion ist das freie Elternwahlrecht offenbar nur eine Worthülse", sagt Brück. "Sie will nicht, dass Eltern von Kindern mit Behinderung uneingeschränkt zwischen einer Regel und einer Förderschule wählen können. Die Opposition ist offenbar ganz gegen den gemeinsamen Unterricht und sucht permanent Begründungen, warum aus ihrer Sicht Inklusion in Rheinland-Pfalz nicht umfassend umgesetzt werden kann. Sie schürt Ängste, stellt Halb- und Unwahrheiten in den Raum wie zum Beispiel das Märchen vom Abschaffen der Förderschule. Diese Falschbehauptung versucht die CDU damit zu belegen, dass in diesem und dem nächsten Schuljahr vereinzelt einige wenige Förderschulen aufgelöst werden. Tatsache ist, dass dies jeweils auf Antrag des Schulträgers geschieht. Auflösungsgrund ist der allgemeine Trend sinkender Schülerzahlen; dieser geht naturgemäß nicht an den Förderschulen vorbei."


  Die SPD-Abgeordnete betont: "Die CDU kolportiert skandalheischend, dass in mehr als 300 Klassen praktisch zu viele behinderte Kinder säßen, nach CDU-Lesart vier bis zwölf Jungen und Mädchen. Die Fakten sind aber: In Rheinland-Pfalz gibt es über 4000 Klassen in Schwerpunktschulen. Davon sind in 2300 Klassen gar keine Kinder mit Förderbedarf, in 1789 Klassen durchschnittlich zwei Kinder. Nur eine einzige Klasse hat zwölf Kinder mit Förderbedarf. Diese Klasse ist überdies bewusst von der Schule so eingeteilt worden - als Arbeitsweltklasse mit besonderem Konzept und besonderer Förderung. Die Organisation der Klassen in einer Schule ist Sache der Schule; kein Ministerium und keine Schulaufsicht schreibt das vor."


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 2. Juli 2015

  SPD Landtagsfraktion Rheinland-Pfalz

  Kaiser-Friedrich-Straße 3, 55116 Mainz

  Telefon: 06131 / 208 3218, Fax: 06131 / 208 4217

  Internet: www.spdfraktion-rlp.de
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  AFRIKA/1330: Subsahara-Afrika - Keine Fortschritte bei der Armutsbekämpfung (IPS)


  

  IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH

  IPS-Tagesdienst vom 6. Juli 2015


  Subsahara-Afrika: Keine Fortschritte bei der Armutsbekämpfung


  von Jomo Kwame Sundaram und Rudi von Arnim *



  
    [image: Bild: © Tommy Trenchard/IPS]


    Private Diamantenschürfer in der Nähe der Stadt Koidu im Osten von Sierra Leone

    Bild: © Tommy Trenchard/IPS

  


  ROM (IPS) - Nach einem Vierteljahrhundert weitgehender Stagnation erlebte Subsahara-Afrika (SSA) Anfang des neuen Jahrtausends aufgrund der hohen globalen Nachfrage nach Mineralien und anderen Rohstoffen einen wirtschaftlichen Aufschwung. Der Region gelang es sogar, sich am zweitschnellsten nach Ostasien von der Finanzkrise 2008/2009 zu erholen. Dennoch sind Fortschritte im Kampf gegen die Armut ausgeblieben.


  Zwischen 2003 und 2013 verbuchte die Region ein Wirtschaftswachstum von 2,6 Prozent pro Kopf und Jahr. Die zurückliegende Dekade hatte Hoffnungen Auftrieb gegeben, dass sich das afrikanische Wirtschaftswachstum allmählich beschleunigen und der Region die Chance geben würde, den Rückstand aufzuholen.


  In den 1960er Jahren hatte das Bruttoinlandsprodukt in SSA jährlich um stolze zwei Prozent zugelegt. In den 1970er Jahren begann jedoch eine Talfahrt, die zwei Jahrzehnte andauerte und das Wirtschaftswachstum auf durchschnittlich 0,75 Prozentpunkte pro Jahr verlangsamte.


  Im letzten Jahrzehnt ging es in SSA wieder bergauf. Doch die Abhängigkeit von den Rohstoffexporten sorgte dafür, dass sich die Entwicklungsdividenden in Grenzen hielten. Den Wirtschaftsaktivitäten und vor allem dem Bergbau fehlten der Bezug zum Rest der nationalen Wirtschaft. Somit hielten sich die Auswirkungen auf Wachstum und Arbeitsplatzbeschaffung in Grenzen.


  Subsahara-Afrika verdankt sein Wirtschaftswachstum des letzten Jahrzehnts vor allem dem Boom des Bergbausektors. Doch konnte die Region aufgrund der globalen wirtschaftlichen Talfahrt und der saudischen Entscheidung, die Erdölpreise zu verringern, nicht mehr so gute Rohstoffpreise erzielen wie vorher.


  Ein Problem ist auch, dass der Ressourcenabbau bei weitem nicht über ein so großes Entwicklungspotenzial verfügt wie die Weiterverarbeitung. Kein Land kann sich erfolgreich entwickeln, ohne seinen Produkten einen Mehrwert zu verleihen beziehungsweise Spitzendienstleistungen anzubieten. Subsahara-Afrika hat in diesen Bereichen in den letzten Jahrzehnten kaum Fortschritte erzielt.


  Während der Industrieanteil aller Entwicklungsländer am Bruttoinlandsprodukt (BIP) auf über 23 Prozent angestiegen ist, sank er in SSA von zwölf Prozent in den 1980er Jahren auf inzwischen acht Prozent. Gleichzeitig ist der Anteil der Rohstoffe an den SSA-Exporten auf beinahe 90 Prozent gewachsen.


  Eine verfrühte und inadäquate Handelsliberalisierung hat zudem die ohnehin eingeschränkten Exportkapazitäten weiter verringert. Der Anteil der Region an den globalen Warenexportenfiel von fünf Prozent in den 1950er Jahren auf 1,8 Prozent im Zeitraum 2000 bis 2010. In der Zwischenzeit ist der Anteil an den weltweiten Ausfuhren von Fertigwaren auf magere 0,20 Prozent abgerutscht.


  Die Handelsliberalisierung hat zudem die finanziellen Kapazitäten vieler Regierungen in armen Ländern reduziert, was sich negativ auf die Entwicklung und den sozialen Fortschritt in der Region auswirkte. Da viele Transaktionen in Entwicklungsländern informeller Natur sind und somit unversteuert bleiben, waren gerade arme Länder auf Zolleinnahmen angewiesen.


  Folglich hat die Handelsliberalisierung die Fähigkeit von SSA, Einkommen zu generieren, verringert, ohne dass alternative Einnahmen in Sicht gewesen wären. Dies erklärt, warum der Anteil der Regierungsausgaben am BIP von durchschnittlich 16 Prozent im Zeitraum 1980bis 1999 auf 13 Prozent in den letzten Jahren zurückgegangen ist.


  Somit konnten weder der Handel noch die Finanzliberalisierung das Wirtschaftswachstum in SSA beschleunigen. Wachstum erfordert Investitionen, doch Investitionen als Teil des SSA-BIP sind in den letzten Dekaden weiter auf 17 Prozent wie vor Ausbruch der Krise gesunken.


  Die Liberalisierung der Finanzmärkte in den 1980er Jahren sollte eigentlich ausländische Ressourcen anziehen. Doch die Portfolio-Investitionen in SSA sind unbedeutend, und was noch entscheidender ist, ungeeignet, um ein nachhaltiges Wachstum zu erzielen. Stattdessen kam es zu einem Netto-Kapitalabfluss aus der ärmsten Weltregion in Richtung internationale Finanzzentren inklusive Steueroasen.


  Gut zugeschnittene 'Greenfield'-Auslandsdirektinvestitionen (Neugründung von Unternehmen) verfügen über ein größeres Potenzial zugunsten positiver Auswirkungen. Doch der afrikanische Anteil an den ausländischen Direktinvestitionen in Entwicklungsländer sackte von 21 Prozent in den 1970er auf elf Prozent in den letzten Jahren beziehungsweise von fünf auf drei Prozent der globalen Auslandsdirektinvestitionen ab. Und was das Ganze noch verschlimmerte: Die ausländischen Direktinvestitionen in SSA konzentrieren sich auf die Rohstoffproduktion, deren Entwicklungs-Spillover-Effekt minimal ist.


  Der Weltbank zufolge stieg der Anteil der extrem armen Bevölkerung in SSA von 50 Prozent im Jahr 1980 auf 58 Prozent 1998, um 2005 wieder auf 50 Prozent zu sinken. Tatsächlich ist SSA die einzige Weltregion, der es nicht gelungen ist, den Anteil der Armen zu verringern. Aktuell geht die Zahl der Armen wieder stark in die Höhe.


  Vor einem Jahrzehnt, im Jahr 2005, hatten die G8-Industriestaaten auf ihrem Gipfel in Gleneagles versprochen, die öffentliche Entwicklungshilfe (ODA) bis 2010 um 50 Milliarden Dollar aufzustocken. Ebenso hieß es damals, dass die ODA für Afrika von 25 Milliarden auf 64Milliarden angehoben werden würde. Doch sind sie 18 Milliarden Dollar beziehungsweise 72 Prozent ihrer Zusagen schuldig geblieben!


  Der jüngste G7-Gipfel hat sich nicht zu den Versprechen von Gleneagles geäußert. Stattdessen stand der Klimagipfel im Mittelpunkt der Diskussion und es steht zu befürchten, dass die Bedingungen der Klimafinanzierung das Prinzip der gemeinsamen aber unterschiedlichen Verantwortung unterlaufen könnte.


  Auf der bevorstehenden Konferenz der Vertragsstaaten in Paris besteht die Herausforderung darin, sicherzustellen, dass die Klimafinanzierung die seit Jahren überfälligen ODA-Zusagen ergänzen und Klimagerechtigkeit und Entwicklung fördern. (Ende/IPS/kb/06.07.2015)


  

  (*) Jomo Kwame Sundaram ist Koordinator der Abteilung Wirtschaftliche und soziale Entwicklung bei der UN-Agrarorganisation FAO. Rudi von Arnim ist außerordentlicher Professor für Wirtschaftslehre an der Universität von Utah im US-amerikanischen Salt Lake City.


  

  Link:

  http://www.ipsnews.net/2015/06/opinion-sub-saharan-africa-addis-and-paris/


  © IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH
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  Quelle:

  IPS-Tagesdienst vom 6. Juli 2015

  IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH
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  HOCHSCHULE/1972: Umfrage - Hochschulen engagieren sich für die Bildung von Flüchtlingen (idw)


  

  Hochschulrektorenkonferenz (HRK) - 07.07.2015


  HRK-Umfrage ergibt: Hochschulen engagieren sich für die Bildung von Flüchtlingen



  Die deutschen Hochschulen engagieren sich in erheblichem Maße für die Bildung und Weiterbildung der wachsenden Zahl von Flüchtlingen in Deutschland. Dies ergab eine aktuelle Abfrage der Hochschulrektorenkonferenz (HRK) bei den sechzehn Landesrektorenkonferenzen.


  

  Über 60 Hochschulen berichten über ihre Aktivitäten. Diese reichen von Informationsveranstaltungen zu Studium und Studienvorbereitung über Rechtsberatung, Deutschkurse und psychosoziale Betreuung bis hin zur Unterstützung bei der Wohnraumsuche.


  Zu den vielfältigen Unterstützungs- und Beratungsmaßnahmen, von denen die Landesrektorenkonferenzen der HRK berichten, zählen auch konkrete finanzielle Hilfen. Dazu gehören der Erlass von Semesterbeiträgen, kostenlose Semestertickets und auch die Nutzung von Härte- und Stipendienfonds.


  "Wir sehen mit Sorge, dass Menschen mit Verunsicherung auf den Flüchtlingszustrom reagieren und dass die Fremdenfeindlichkeit mancherorts zunimmt. Mit ihren Aktivitäten leisten die Hochschulen einen wichtigen Beitrag zur gesellschaftlichen Integration der Flüchtlinge und setzen damit ein Zeichen für eine offene und zukunftsfähige Gesellschaft", erklärte HRK-Präsident Prof. Dr. Horst Hippler heute in Berlin.


  "Für Personen, die aufgrund ihrer Flucht keine ausreichenden Bildungsnachweise vorlegen können, wollen wir den Zugang zu Studium und Promotion nicht verstellen. Ich möchte die Hochschulen bestärken, die bestehenden rechtlichen Spielräume großzügig auszuschöpfen, um diesen Flüchtlingen ermutigende Perspektiven zu bieten", so Hippler. "Die Umfrage zeigt, dass das vielerorts bereits so geschieht."


  "Ich begrüße es sehr, dass Flüchtlinge nun die Möglichkeit haben, 15 Monate nach ihrer Anerkennung BAföG zu beantragen. Für die nachhaltige Absicherung der Hilfestellungen, die die Hochschulen ihrerseits leisten, benötigen sie dringend zusätzliche Mittel", betonte HRK-Vizepräsident Prof. Dr. Dieter Lenzen. "Nur so können wir die finanzielle und psychosoziale Unterstützung der häufig hochqualifizierten, aber auch teilweise traumatisierten Flüchtlinge langfristig gewährleisten. Ich bin froh, dass es gelungen ist, gemeinsam mit den zuständigen Ministerien und Förderorganisationen eine konzertierte Aktivität aller Entscheidungsträger zeitnah zu verwirklichen. Diese wird dem Zweck dienen, die Bemühungen um die Flüchtlinge mit Studieninteressen zu bündeln und noch effektiver zu machen. Die deutschen Hochschulen gehen davon aus, dass die Politik für diese letztlich auch humanitäre Verpflichtung die erforderlichen finanziellen Mittel unbürokratisch zur Verfügung stellen wird."


  Um den Erfahrungsaustausch über die Arbeit mit Flüchtlingen zu fördern und die vorhandene Expertise zu stärken und auszubauen, wird die Hochschulrektorenkonferenz im September ein Werkstattgespräch für interessierte Hochschulen durchführen.


  

  Weitere Informationen unter:

  http://www.hrk.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution313


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Hochschulrektorenkonferenz (HRK), Susanne Schilden, 07.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / POLITIK / ERNÄHRUNG

  



  LANDWIRTSCHAFT/1642: Trockenheit führt zu Futterknappheit (DBV)


  

  Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 7. Juli 2015


  Ausnahme zur Nutzung von Brachflächen gefordert


  DBV: Trockenheit führt zu Futterknappheit



  Aufgrund der anhaltenden Trockenheit fällt der Grünlandaufwuchs in weiten Teilen Deutschlands extrem gering aus, so dass das Futterangebot für die Nutztiere knapp wird. Der Deutsche Bauernverband (DBV) hat deshalb eine Ausnahmeregelung für die Nutzung des Aufwuchses von ökologischen Vorrangflächen gefordert. Dabei handelt es sich um Flächen, die im Rahmen des Greenings der EU-Agrarförderung aus der landwirtschaftlichen Produktion genommen worden sind.


  Der DBV fordert Bund und Länder auf, einen Antrag im Bundesrat am 10. Juli 2015 zu unterstützen, nach dem die Landwirte ausnahmsweise den Aufwuchs auf brachliegenden Greening-Flächen durch Schnittnutzung oder Beweidung nutzen können. Die Bundesländer könnten dann die Trockengebiete identifizieren, in denen die Nutzung ausnahmsweise möglich ist.


  DBV-Generalsekretär Bernhard Krüsken wies in einem Schreiben an das Bundeslandwirtschafts- und das Bundesumweltministerium darauf hin, dass im Frühjahr in vielen Regionen nur 10 bis 15 Prozent der sonst üblichen Niederschlagsmenge gefallen seien. Die Landwirte hätten deshalb deutlich unterdurchschnittliche Erträge insbesondere beim Grünland geerntet. Zudem sei die Futterqualität durch hohe Rohfasergehalte und niedrige Energiekonzentrationen erheblich verschlechtert. "Die Futterbaubetriebe suchen derzeit dringend nach kurzfristig umsetzbaren Möglichkeiten, ihre Futtervorräte ausreichend füllen und zusätzliche Flächen durch Beweidung nutzen zu können", betonte Krüsken. "Eine wesentliche Beeinträchtigung des Natur- und Artenschutzes ist durch die Nutzung zum jetzigen Zeitpunkt nicht zu befürchten", stellte Krüsken fest.
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  BERICHT/203: Minenfeld Afghanistan - Die Haftung des Westens ... (SB)


  

  Endlose Kette der Kriege - Alptraum finale Dominanz


  Tagung Afghanistan 2015. Frieden in Afghanistan? Vergessen? am 13. Juni 2015 in Düsseldorf



  Wie in Strategiepapieren führender US-amerikanischer Denkfabriken nachzulesen ist, suchte man nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion und dem proklamierten Ende der Konkurrenz der Gesellschaftssysteme ein neues Feindbild. Die Wahl fiel nicht von ungefähr auf den Islam. Zum einen ließ sich auf diese Weise der absolute Vormachtsanspruch der USA und ihrer Verbündeten vom für überwunden erklärten Klassenkampf auf eine kulturalistische Schiene lenken. Zum anderen waren es überwiegend islamische Staaten, die es im Zuge geostrategischer Expansion zu überrollen galt. Langfristiges Ziel blieb die Einkreisung und letztendliche Niederwerfung Rußlands und Chinas, die der angestrebten globalen Dominanz der westlichen Mächte im Wege stehen.


  In seinem vor wenigen Tagen veröffentlichten ersten Strategiebericht seit vier Jahren stuft das US-Militär Rußland und China als Bedrohung für die nationalen Sicherheitsinteressen ein. US-Generalstabschef Martin Dempsey spricht darin von einer "geringen, aber wachsenden" Wahrscheinlichkeit, daß die USA einen Krieg mit einer Großmacht führen könnten, der "immense" Auswirkungen hätte. Gleichzeitig zeigt sich Dempsey besorgt über einen schleichenden Machtverlust der US-Armee: "Unser vergleichsweiser militärischer Vorteil hat zu erodieren begonnen." Den Streitkräften müßten ausreichende finanzielle Ressourcen zur Verfügung stehen, um ihrer "globalen Verantwortung gerecht zu werden". Mit einem Jahresbudget von rund 600 Milliarden Dollar sind die US-Streitkräfte die mit Abstand bestfinanzierte Armee der Welt. [1]


  Als Präsident George W. Bush im Gefolge des 11. September 2001 der Welt einen langen Krieg ohne absehbares Ende ankündigte, war das keine bloße Drohgebärde oder Übertreibung. Unter dem Vorwand, man kämpfe gegen den internationalen Terrorismus und nicht etwa gegen Nationalstaaten, frißt sich seither eine ununterbrochene Abfolge von Waffengängen in einem Keil voran, der den Mittleren Osten durchdringt und auf Zentralasien weist. Um Rußland und China in die Flanke zu fallen und zugleich zu spalten, führt die NATO Kriege mit dem unmittelbaren Ziel, die Ausgangsbedingungen für die künftigen Kriege zu verbessern.


  Ob die jeweilige Intervention und Okkupation erfolgreich verlief oder gescheitert ist, läßt sich daher nicht nach dem klassischen Muster von Eroberung und dauerhafter Einverleibung bemessen. Selbst die gewaltigste Militärmacht weltweit läuft angesichts des größtmöglichen strategischen Entwurfs Gefahr, sich zu überstrecken, zu verausgaben und so ihren eigenen hegemonialen Interessen zum Opfer zu fallen. Wenngleich das Wunschbild westlicher Militärs, mit geballter Wucht zuzuschlagen und zu siegen, um sich möglichst schnell dem nächsten Angriffsziel zuzuwenden, nirgendwo realisiert werden konnte, läßt sich der lange Feldzug nur so und nicht anders führen. Das Gros der Kampftruppen muß früher oder später abgezogen werden, die Sicherung des Terrains sollen Stützpunkte, Spezialkommandos und insbesondere einheimische Militär- und Polizeikräfte übernehmen.


  Wenngleich die Militärausgaben explodieren, die Staatsverschuldung der USA ins Astronomische wächst und die Schneise der Verwüstung in den Kriegsgebieten aller Propaganda aufzubauender Staatlichkeit, Demokratie und Menschenrechte Hohn spricht, ist aus Perspektive imperialistischer Aggression doch kein Aufwand zu groß und jedes Mittel recht, sofern sich durch diesen Kraftakt die Eliminierung der Konkurrenz und damit künftig die alleinige Verfügung über die schwindenden Lebensmöglichkeiten auf dem Planeten erringen läßt. Überlegene Waffengewalt samt einer allseits gefürchteten Bereitschaft, von ihr Gebrauch zu machen, bleibt das Fundament einer Vorherrschaft, die dann auch weit über militärische Gewaltakte hinaus ökonomische, politische und ideologische Dominanz befördert.


  So wenig die bloße Hoffnung, das US-Imperium werde über kurz oder lang von selbst kollabieren, Handhabe für die Herbeiführung dieses Prozesses schafft, so wenig handelt es sich beim skizzierten strategischen Entwurf der westlichen Mächte um eine unabweisliche Entwicklung, die vor Niederlagen gefeit wäre. Ob das Kriegsgeschrei im Vorfeld der nächsten Offensive den Blutzoll und die Verheerungen der zurückliegenden vergessen macht und die Reihen des Aufmarsches fest schließt, entscheidet sich von Fall zu Fall. Woran die Kette dieser Kriege bricht, bleibt solange im Ungewissen, wie man die Deutungsmacht an der Heimatfront den Protagonisten einheimischer Partizipation am großen Feldzug überläßt.


  Anzunehmen, daß der deutsche Imperialismus harmloser, weil ein zivileres Korrektiv in der Arbeitsteilung der NATO sei, wäre verhängnisvoll. Gerade weil die Altlast zweier Weltkriege dem hiesigen Bellizismus eine Stufenfolge ideologischer Zwischenetappen abnötigte, ehe er wieder uneingeschränkt in die Offensive gehen konnte, ist er außerordentlich findig und robust, gerade was die Kreation der Kriegsvorwände betrifft. Niemand würde den Amerikanern die Behauptung abnehmen, sie seien nach Afghanistan gekommen, um Aufbauhilfe zu leisten. Niemand sonst könnte die zivil-militärische Zusammenarbeit so homogen stricken wie die deutsche Hand. Wer überträfe die hierzulande perfektionierte Logistik der Kriegsführung an fernen und wechselnden Schauplätzen? Wo fände man eine effizientere Ausbildung in Sachen innerer Sicherheit samt der zugehörigen Technologie deutscher Unternehmen, von diversen Rüstungsgütern ganz zu schweigen? Auch sagt man dem BND eine langjährige Präsenz und Kompetenz in dieser Weltregion nach. Schon bevor man also auf die deutlich sichtbaren Auslandseinsätze der Bundeswehr selbst wie auch die zumeist im Verborgenen angesiedelten Aktivitäten der KSK zu sprechen kommt, fehlt es nicht an Anhaltspunkten, trotz der Einbindung in die NATO von einem tendenziell eigenständigen deutschen Imperialismus zu sprechen.


  

  Verheerende Zwischenbilanz nach vierzehn Jahren Krieg


  Zieht man eine Zwischenbilanz nach vierzehn Jahren Krieg am Hindukusch, so erweist sich die Lage als verheerender denn je. Die Studie "Costs of war" der US-amerikanischen Brown University spricht von rund 68.000 Todesopfern, seit die internationalen Truppen in das Land eingerückt sind. Etwa genauso viele Menschen seien seitdem verletzt worden. Zieht man die Zahlen aus Afghanistan, dem Irak und Pakistan zusammen, fällt der Blutzoll noch wesentlich drastischer aus. Seit 2001 starben dort rund 350.000 Menschen, darunter etwa 220.000 Zivilisten, die meisten von ihnen im Irak. In der Realität fallen die Zahlen mit Sicherheit weit höher aus, zumal die Todesopfer unter den Zivilisten nur schwer zu erheben sind. Während die Zahlen über getötete Soldaten der westlichen Mächte penibel aufgezeichnet werden, gibt es nur vage Schätzungen hinsichtlich der getöteten "Aufständischen" und zivilen Opfer. [2]


  Allein für Afghanistan gehen andere Schätzungen von weit über 100.000 Todesopfern aus. Auch ist die Unterscheidung zwischen "Taliban" und Zivilbevölkerung in erheblichem Maße fiktiv: Zum einen subsumieren westliche Militärs jegliche Fraktionen des afghanischen Widerstands gegen das Besatzungsregime unzulässigerweise unter den Sammelbegriff "Taliban", zum anderen werden Todesopfer häufig pauschal den "Aufständischen" zugeordnet. Der erhobene Vorwurf, zahlreiche Afghanen seien tagsüber Bauern und nachts Taliban, verweist auf einen Guerillakrieg, in dem die Besatzungsmacht mehr oder minder die gesamte Bevölkerung ins Visier nimmt und zynisch von Kollateralschäden spricht, wo ihre Angriffe nachweislich zivile Opfer fordern. Bezeichnenderweise ist gerade der als präzise verkaufte Drohnenkrieg dafür bekannt, daß in der Regel mit jedem ausgewiesenen Ziel der abgefeuerten Raketen eine Vielzahl weiterer Menschen in der unmittelbaren Umgebung getötet wird.


  Die UN-Agentur für Afghanistan dokumentierte im vergangenen Jahr 10.548 zivile Opfer (3.699 Tote und 6.849 Verletzte). Das sind 25 Prozent mehr Tote als im Jahr zuvor und die höchste Zahl an zivilen Toten und Verletzten seit Beginn der Dokumentation durch die UN 2009. [3]Für das laufende Jahr ist ein weiterer Anstieg zu erwarten, so daß seriöse Untersuchungen davon ausgehen, daß der Krieg in Afghanistan keineswegs beendet ist, sondern im Gegenteil wieder an Heftigkeit zunimmt.


  Die offizielle Lesart, wonach die "Operation dauerhafte Freiheit" beendet ist und die Verantwortung erfolgreich an die bewaffneten und ausgebildeten einheimischen Sicherheitskräfte übergeben wird, hält der Realität nicht stand. Allein 2014 wurden mehr als 5.000 afghanische Soldaten und Polizisten getötet. US-Militärkommandanten bezeichnen die hohen Verluste und die große Zahl der Fahnenflüchtigen als unhaltbar. Offiziell beträgt die Stärke der afghanischen Streitkräfte 352.000 Mann, doch räumen amerikanische Regierungsvertreter ein, daß sie angesichts der Verluste derzeit erheblich niedriger ist. Im Osten und Süden des Landes, wo der bewaffnete Widerstand den afghanischen Sicherheitskräften die größten Verluste zugefügt hat, stünden diese auf verlorenem Posten, erhielten sie nicht Luftunterstützung durch Kampfhubschrauber und Jagdflugzeuge aus Stützpunkten der US-Truppen in Kandahar. Wenngleich man noch nicht davon sprechen kann, daß die einheimischen Sicherheitskräfte am Rande der Auflösung stehen, haben Pentagon und NATO doch bezeichnenderweise beschlossen, sämtliche Informationen über ihre Kampffähigkeit für geheim zu erklären. [4]


  Schlimmer noch als die militärische ist die wirtschaftliche und soziale Lage des Landes. Beim Pro-Kopf-Einkommen rangiert Afghanistan an 215. Stelle der Welt, fast die Hälfte der Bevölkerung lebt in extremer Armut. In Folge des Truppenabzugs und der sinkenden Auslandshilfe, der wichtigsten Einnahmequellen der afghanischen Wirtschaft, beginnt diese zu schrumpfen. Die von US-Organisationen verbreiteten Zahlen über eine deutliche Verbesserung der Lebenserwartung, Bildung und anderer Indizes werden von internationalen Organisationen in Zweifel gezogen und mehr oder weniger als Kriegspropaganda eingeschätzt.


  

  Marionettenregime in Kabul am Tropf der Westmächte


  Alles deutet darauf hin, daß sich das Marionettenregime in Kabul aus eigener Kraft nicht halten kann. US-Verteidigungsminister Ashton Carter hat bereits angekündigt, man werde die Operationen zur Aufstandsbekämpfung und den bisherigen Zeitplan für den Truppenabzug noch einmal überdenken. Gegenwärtig befinden sich noch zehntausend US-Soldaten, etwa zwanzigtausend Söldner und mehrere hundert CIA-Agenten im Land. Die USA haben den geplanten Abzug weiterer 5000 Soldaten mindestens bis Ende des Jahres vertagt. Die nächtlichen Mordkommandos durch Special Forces in den Dörfern und die Luftangriffe auf vermutete Stellungen von Aufständischen wurden verstärkt. Beide Kampfmethoden sind bei der Bevölkerung verhaßt und wurden von Ex-Präsident Hamid Karsai offiziell verboten. Sein Nachfolger Ashraf Ghani hat sie wieder erlaubt, was auf die prekäre Lage seines Regimes hinweist.


  Der längste Krieg in der Geschichte der Vereinigten Staaten hat bislang je nach Schätzung zwischen 750 Milliarden und mehreren Billionen Dollar gekostet. Die USA haben insgesamt 65 Milliarden Dollar für die Organisation, Ausbildung und Bewaffnung der afghanischen Polizei und des Militärs ausgegeben. Die Sicherheitskräfte werden weiterhin mit vier bis fünf Milliarden Dollar jährlich finanziert, fast dem Dreifachen der Staatseinnahmen Afghanistans, die überdies rückläufig sind. Zudem wurde die Einrichtung eines Hilfsfonds in Höhe von 800 Millionen Dollar angekündigt, der das Land dabei unterstützen soll, selbständig zu werden.


  Machen schon diese Zahlenverhältnisse deutlich, daß die Regierung in Kabul keinesfalls über die finanziellen Mittel verfügt, sich ohne massive ausländische Unterstützung an der Macht zu halten, so zweifeln auch hochrangige Experten aus dem Militär- und Sicherheitsapparat Obamas an der proklamierten Übergabe der Sicherheitsverantwortung. So erklärte der nationale Geheimdienstdirektor James Clapper, die afghanischen Sicherheitskräfte würden für den Rest des Jahres vermutlich die meisten großen Bevölkerungszentren unter Kontrolle halten. Ohne weitere Finanzierung durch die USA könnten sie jedoch weder eine stabile noch lebensfähige Kraft bleiben.


  Noch deutlicher äußern sich Berater und Militärs, die nicht mehr im aktiven Dienst stehen. Der ehemals hochrangige Kommandant in Afghanistan, David Barno, erklärte in einem Interview, nach dem Abzug der USA könnte es für die Afghanen innerhalb von sechs Monaten vorbei sein, vor allem, wenn auch noch das amerikanische Geld ausbleibe. Und der frühere Pentagon-Beamte und Berater des US-Militärs, Anthony Cordesman, warnte in einem vom Center for Strategic and International Studies veröffentlichten Bericht, die USA liefen Gefahr, bei der Übergabe der Verantwortung an die Afghanen die gleichen gravierenden Fehler wie in Vietnam und im Irak zu begehen.


  

  Propagandaoffensive an der Heimatfront


  Die Diskrepanz zwischen den Erklärungen der Regierung in Washington und den tatsächlichen Verhältnissen in Afghanistan könnte größer nicht sein. Ende letzten Jahres hatte Präsident Barack Obama verkündet, der längste Krieg in der amerikanischen Geschichte komme zu einem verantwortungsvollen Abschluß. Die Verringerung der Truppen sei ein Meilenstein für die USA. Die "Operation dauerhafte Freiheit" sei ein Erfolg, da man den harten Kern der al-Qaida-Führung erfolgreich vernichtet, Osama bin Laden zur Strecke gebracht, Terroranschläge verhindert und das Leben zahlloser Amerikaner gerettet habe. Ohne ein Wort über die humanitäre Katastrophe im Land zu verlieren, erklärte der US-Präsident weiter, man habe der afghanischen Bevölkerung geholfen, die Kontrolle über ihre Städte und Dörfer zurückzuerlangen und die eigene Sicherheit wieder selbst in die Hand zu nehmen.


  Während einer gemeinsamen Pressekonferenz mit dem afghanischen Präsidenten Ashraf Ghani im Weißen Haus Ende März äußerten sich beide optimistisch, was den Übergang der Sicherheitsverantwortung betreffe, nach dem die afghanischen Truppen die volle Verantwortung für die Sicherheit im Land haben würden. Zugleich wurde jedoch der Zeitplan für den Rückzug der US-Kampftruppen bereits zum dritten Mal seit Mai 2014geändert, um der sich verschlechternden Sicherheitslage Rechnung zu tragen.


  Daß sich eine derartige Irreführung der eigenen Bevölkerung, um die es bei solchen Erklärungen von Regierungsseite in erster Linie geht, durchaus noch übertreffen läßt, unterstreicht der Internetauftritt des Auswärtigen Amtes in Berlin zur Lage am Hindukusch. Wie es dort heißt, bleibe Deutschland einer der wichtigsten Partner Afghanistans. Nachdem der Einsatz der Internationalen Schutz- und Unterstützungstruppe (ISAF) beendet sei, beteilige man sich als drittgrößter Geber am zivilen Wiederaufbau, und dieses Engagement bekomme ein zunehmend ziviles Gesicht. Wenngleich die Sicherheitslage in vielen Teilen des Landes instabil bleibe und regierungsfeindliche Kräfte teilweise noch handlungsfähig seien, würden doch die Afghanischen Nationalen Sicherheitskräfte (ANSF) immer besser und kompetenter. Sie hätten die Sicherheitsverantwortung vollständig übernommen und würden dabei seit Anfang 2015 durch die "Resolute Support Mission" (RSM) der NATO mit Ausbildung und Beratung unterstützt.


  Damit das Erreichte nicht gefährdet wird, hätten Afghanistan und die internationale Gemeinschaft in den vergangenen Jahren durch entsprechende Vereinbarungen gemeinsam Vorsorge getroffen. Auf den internationalen Konferenzen in Bonn (Dezember 2011), Chicago (Mai 2012)und Tokio (Juli 2012) habe Afghanistan Klarheit über die zivile und militärische Unterstützung erhalten. In Tokio seien zudem gegenseitige Rechenschaftspflichten vereinbart worden, um die Reformschritte der afghanischen Regierung anhand festgelegter Ziele und Kriterien überprüfbar zu machen. Wie die letzte förmliche Überprüfung Ende Januar 2014 gezeigt habe, müßten die Reformen mit noch größerem Nachdruck verfolgt werden, doch sei Afghanistan insgesamt auf einem guten Weg.


  Deutschland werde sich weiter entschlossen für die friedliche Entwicklung eines demokratischen Afghanistan einsetzen und beteilige sich deshalb mit einem jährlichen Beitrag in Höhe von rund 150 Millionen Euro an der Finanzierung der afghanischen Sicherheitskräfte. Darüber hinaus engagiere man sich mit jährlich 430 Millionen Euro an Maßnahmen zur Verbesserung der Lebensbedingungen und Stärkung der Regierungsführung. Dauerhafter Frieden sei nicht durch eine militärische, sondern nur durch eine politische Lösung herbeizuführen. Nicht verhandelbar seien der Bruch mit dem internationalen Terrorismus, der Verzicht auf Gewalt und die Anerkennung der afghanischen Verfassung, einschließlich ihrer Gebote zum umfassenden Schutz der Menschenrechte. [5]


  

  Kampf um die Deutungsmacht - Afghanistan nicht vergessen!


  Wie dieses brachiale bis filigrane Schmieden der Deutungsmacht in den Hauptstädten der westlichen Welt unterstreicht, ist Vergessen kein ausschließlich passiver Prozeß, dem nicht nachgeholfen werden könnte. Daß die Bevölkerung rasch vergessen muß, was im letzten Krieg geschehen ist, will man sich ihrer Zustimmung zum nächsten versichern, ist in den NATO-Ländern angesichts der galoppierenden Abfolge immer weiterer Waffengänge unverzichtbare Staatsräson. Während die US-Regierung unverfroren längst widerlegte Angriffsvorwände und fiktive Erfolge ohne Rücksicht auf eigene und um so mehr afghanische Verluste wiederkäut, perfektioniert Berlin in einer Mischung aus vasallentreuer Arbeitsteilung und ambitionierter geostrategischer Platzhalterschaft die vorgeblich zivil-partnerschaftliche und humanitäre Larve der Aggression und Okkupation.


  Die prolongierte Präsenz von Besatzungstruppen samt Kampfeinsätzen in Afghanistan überlappt sich mit Luftangriffen in Syrien und im Irak, Plänen für eine Großoffensive gegen irakische Städte wie Mossul und einer zeitgleich mit der Türkei angekündigten Initiative, man wolle Tausende syrische Rebellen ausbilden, die vorgeblich gegen den Islamischen Staat (IS) eingesetzt werden sollen, de facto jedoch vor allem das Regime in Syrien bedrohen. Unterdessen erhöht Washington in der Ukraine den Druck auf Moskau selbst auf die Gefahr hin, die zitierte "geringe, aber wachsende Wahrscheinlichkeit" eines direkten Konflikts mit der Atommacht Rußland zu forcieren. Was in Afghanistan geschieht, ist in diesem Szenario keineswegs eine längst überholte und mithin irrelevante Fußnote der Geschichte. Es handelt sich ganz im Gegenteil um ein notwendiges Glied in der Kette vorangetriebener Frontverläufe, dessen Bruch maßgeblich dazu beitragen könnte, den Vormarsch der NATO-Mächte zum Erliegen zu bringen. Aus diesem Grund, und um wieviel mehr noch der drangsalierten Menschen in Afghanistan willen, darf nicht in Vergessenheit geraten, was Krieg und Besatzung am Hindukusch anrichten.


  (wird fortgesetzt)


  

  Fußnoten:


  [1]http://www.spiegel.de/politik/ausland/us-militaer-stuft-russland-und-china-als-bedrohung-ein-a-1041660.html


  [2]http://www.spiegel.de/politik/ausland/afghanistan-rund-68-000-todesopfer-laut-studie-seit-2001-a-1036670.html


  [3]https://www.wsws.org/de/articles/2015/03/26/afgh-m26.html


  [4]https://www.wsws.org/de/articles/2015/03/26/afgh-m26.html


  [5]http://www.auswaertiges-amt.de/DE/Aussenpolitik/RegionaleSchwerpunkte/AfghanistanZentralasien/Afghanistan-Einstieg-node.html
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  BERICHT/202: Kurdischer Aufbruch - Widerstand, Gegenangriff, Revolution ... (1) (SB)


  

  Unter Feuer - Alternativer Gesellschaftsentwurf in den kurdischen Kantonen Syriens


  Die kapitalistische Moderne herausfordern II - Konferenz an der Universität Hamburg, 3. bis 5. April 2015



  
    [image: Die Genannten am Podiumstisch sitzend, über ihnen ein Schaubild mit dem Konferenzlogo - Foto: © 2015 by Schattenblick]


    Demokratischer Aufbau ohne staatliche Strukturen? Federico Venturini, Emine Ayna, Asya Abdullah, Eirik Eiglad, Michael Panser und Havin Guneser (v.l.n.r.) in Session 2- im Konferenzlogo die Triskele, ein Nationalsymbol Irlands aus vorchristlicher Zeit [1]

    Foto: © 2015 by Schattenblick

  


  Als die westlichen Staaten unter Führung der USA vor vielen Jahren im Nahen und Mittleren Osten ihre Neuordnungs- und Hegemonialpläne verstärkt mit militärischen Mitteln, aber auch umfangreichen Strategien zur Destabilisierung ihnen nicht genehmer Regime umzusetzen begannen, hätte es keiner Expertenwarnungen bedurft, um vorhersagen zu können, daß eine solche Politik die gesamte Region in ein von niemandem mehr kontrollierbares Chaos stürzen und zu einer Gemengelage führen würde, unter der ungeachtet ihrer ethnischen, religiösen und politischen Trennlinien die Bevölkerungen der betroffenen Länder am allermeisten zu leiden haben würden. Längst sind Kriege und Bürgerkriege, Vertreibung und Repression, Hunger und Armut kennzeichnend für die Region und ursächlich auch für die Fluchtbewegungen Hunderttausender Menschen, die das lebensgefährliche Risiko einer Mittelmeerüberquerung in Kauf nehmen in der Hoffnung, die Überlebensoptionen versprechenden Staaten Europas erreichen zu können.


  Militärische Angriffe der westlichen Staatenallianz und der Zerfall bzw. die permanente Schwächung durch von außen unterstützte Bürgerkriege wie im Irak und Syrien haben zu einer Destabilisierung geführt, ohne die der kometenhafte Aufstieg und die schnellen Gebietsgewinne einer Organisation wie dem "Islamischen Staat" (IS), kaum zu erklären wären. Weite Teile des Iraks und auch Syriens stehen inzwischen unter der Kontrolle des IS, der er durch die Veröffentlichung von Videos über die Hinrichtung von Menschen, die ihnen in die Hände gefallen sind, offenbar darauf anlegt, Angst und Schrecken in der gesamten Region und darüber hinaus zu verbreiten.


  

  Islamischer Staat - ungewollter Erfüllungsgehilfe westlicher Interessen?


  Ob und inwieweit NATO-Staaten die Terrormiliz gewähren lassen und ihr militärlogistische Unterstützung zukommen lassen, ist eine kaum zu klärende Frage. Zwar hat sich unter Beteiligung westlicher Staaten eine Anti-IS-Koalition gebildet, in deren Rahmen sich die NATO-Staaten mit Luftangriffen an den Bemühungen örtlicher Milizen wie regulärer Streitkräfte, den Vormarsch des IS zu stoppen bzw. zurückzuschlagen, beteiligen, doch ob dies "mit angezogener Handbremse" geschieht in der stillen Hoffnung, die Dschihadistenmiliz möge sich auch gegen erklärte Gegner des Westens richten und diese entscheidend schwächen oder sogar vernichtend schlagen, läßt sich weder be- noch widerlegen.


  Wie vom britischen Guardian und der israelischen Tageszeitung Ha'aretz unter Berufung auf Reuters berichtet [2], wurde beispielweise der palästinensischen Hamas vom Islamischen Staat angedroht, von ihren Massen überrannt zu werden. Wiewohl diese Kampfansage auch dem "Staat der Juden" und der Fatah gegolten habe, wurde den Angaben zufolge konkret der Hamas die Übernahme des Gazastreifens durch den IS angekündigt. In Afghanistan ist der Islamische Staat gegen die Taliban schon militärisch aktiv geworden. Wie Telepolis am 30. Juni berichtete, hätten IS-Milizen in der östlichen Provinz Nangarhar bereits 6 der 21 Bezirke erobert und zur Ermordung von Talibanführer Mullah Omar aufgerufen. Für 2015 werde damit gerechnet, daß es in Afghanistan in den Kämpfen zwischen Regierungstruppen, IS-Milizen und Taliban mehr zivile Opfer geben werde als in den Kriegsjahren zuvor. [3]


  Als am 30. Juni in Deutschland der Verfassungsschutzbericht 2014 vorgestellt wurde, hieß es in Berlin, daß die "militärischen Erfolge des IS und die Ausrufung des 'Kalifats' zu einer neuen Dimension terroristischer Bedrohung geführt" hätten. [4] Dem Bericht zufolge hätte dies zu einer euphorischen Stimmung bei Dschihadisten auch in Europa geführt, weshalb eine ständig steigende Reisewelle zur Unterstützung des IS zu beobachten sei. Bei den Konsumentinnen und Konsumenten westlicher Medien könnte angesichts der geographischen Größe des vom Islamischen Staat bereits ausgerufenen "Kalifats" leicht der Eindruck entstehen, daß diese Dschihadisten im Grunde nicht aufzuhalten seien. Ihren vermeintlichen Unbesiegbarkeitsnimbus zu brechen gelang einer politischen Bewegung bzw. ihren Verteidigungskräften, die in den die sogenannte Weltöffentlichkeit dominierenden Medien einen eher marginalen Rang einnehmen.


  

  Kobanê - eine Stadt mit hohem Symbolwert für die Anti-IS-Koalition


  Kobanê, eine kurdische Stadt im Gouvernement Aleppo im Norden Syriens, wurde im Herbst vergangenen Jahres von den vorrückenden IS-Milizen massiv angegriffen und belagert. Heftige Gegenwehr sowohl der Bewohnerinnen und Bewohner als auch der kurdischen Selbstverteidigungskräfte und ihrer nicht-kurdischen Verbündeten führten im Januar 2015 schließlich zur Befreiung der Stadt. Kobanê oder Ain al-Arab, wie ihr arabischer Name lautet, ist seitdem ein Symbol im Kampf gegen den Islamischen Staat. Es ist das Zentrum des gleichnamigen Kantons Kobanê, einem von insgesamt drei inzwischen selbstverwalteten Kantonen im Norden Syriens, die unter faktischer Kontrolle der kurdischen Partei der Demokratischen Union (PYD) und ihrer Verbündeten steht und die unter dem Namen Rojava, kurdisch für Westen, internationale Aufmerksamkeit erregt haben.



  
    [image: Karte von Norden Syriens mit den drei kurdischen Kantonen im Grenzgebiet zur Türkei - Foto: By PANONIAN (Own work) [CC0], via Wikimedia Commons]


    Rojava - die kurdischen Kantone Efrîn (blau), Kobanê (rosa) und Cizîrê (blau) im Februar 2014

    Foto: By PANONIAN (Own work) [CC0], via Wikimedia Commons

  


  Hier hat die kurdische Bewegung seit dem Rückzug der syrischen Armee 2012mit dem Aufbau ihres Modells einer demokratischen Autonomie begonnen unter denkbar schwierigsten Bedingungen (Krieg und Belagerung, eine dadurch zerstörte Infrastruktur und ein durch ein Wirtschaftsembargo erschwerter Wiederaufbau). Die kurdische Bewegung hat sich in den ersten Jahren dieser Entwicklung einer gesellschaftlichen Alternative als lebens- und weiterentwicklungsfähig erwiesen, und, wie in Kobanê geschehen, eine Feuertaufe überstanden, wie sie buchstäblicher kaum hätte sein können.


  Da ihr Modell keineswegs ausschließlich für Kurden und Kurdinnen gedacht ist, sondern erklärtermaßen ein friedliches und solidarisches Zusammenleben von Menschen verschiedener Völker und unterschiedlicher religiöser wie politischer Zugehörigkeit beinhaltet, könnte dies nicht nur von den Nationalstaaten der Region, sondern auch von überregionalen Hegemonialmächten als eine unerwünschte Entwicklung angesehen werden, die unter keinen Umständen Schule machen darf. Zudem mutet eine Situation, in der sich dem Vormarsch des Islamischen Staats mit den kurdischen Volksverteidigungskräften und Frauenverteidigungseinheiten und ihren arabischen Verbündeten eine Kraft entgegenstellt, die in den westlichen Staaten wegen ihrer politischen Nähe zu der noch immer als terroristisch eingestuften Kurdischen Arbeiterpartei (PKK) eher schlecht gelitten ist, für viele Menschen in der Region einigermaßen bizarr an.


  Die erfolgreiche Verteidigung Kobanês könnte der kurdischen Bewegung zusätzlichen Auftrieb gegeben haben und ihrem gesellschaftspolitischen Projekt einer, wie sie es nennt, demokratischen Autonomie weitere Glaubwürdigkeit verliehen haben. Wenn allein der Versuch, ein von kapitalistischer Verwertung, national definierter Zugehörigkeit und staatlicher Hierarchisierung befreites gesellschaftliches Zusammenleben zu organisieren, Menschen offenbar dazu befähigt, sich einer solchen Terrormiliz zu erwehren, kann dies die Einschätzung, daß ein solches Modell ganz generell für Emanzipationsbestrebungen in dieser als rückständig geltenden Region von Interesse sein könnte, nur verstärken.


  

  Widersprüche beim NATO-Partner Türkei


  Innerhalb der NATO nimmt die Türkei eine gewisse Sonderstellung ein. Als militärischer Außenposten und Brückenpfeiler für die Region des Nahen und Mittleren Ostens hat sie heute, da dem US-Militär durchaus auch andere Stützpunkte zur Verfügung stehen, kein Alleinstellungsmerkmal mehr. Türkische Regierungen, ob konservativ-islamisch oder, wie in vielen Jahrzehnten seit Gründung der laizistischen Republik, kemalistisch ausgerichtet, sahen und sehen in der kurdischen Bewegung eine für sie inakzeptable Infragestellung und Herausforderung ihrer Staatlichkeit. Da sich die gegenwärtig von der AKP gestellte Staatsführung zusätzlich durch den Wahlerfolg der aus der kurdischen Bewegung erwachsenen demokratisch-sozialistischen HDP herausgefordert fühlen dürfte, steht zu befürchten, daß die jüngsten militärischen Erfolge in den kurdischen Kantonen im benachbarten Syrien Ankara zu militärischen Maßnahmen veranlassen könnten.


  In den wiederaufgeflammten Kämpfen gegen den Islamischen Staat ist es den kurdischen Volksverteidigungseinheiten gelungen, die Stadt Kobanê abermals zu verteidigen wie auch weitere Orte und Gebiete von der IS-Herrschaft zu befreien. Dies trifft auch auf die Stadt Girê Spî (arabischer Name: Tall Abyad) zu, die zwischen den kurdischen Kantonen Kobanê und Cizîrê liegt. Mit ihrer Befreiung ist es den kurdischen Volksverteidigungs- und Frauenverteidigungseinheiten (YPG/YPJ) gelungen, diese beiden Kantone miteinander zu verbinden. Wie die Neue Zürcher Zeitung am 20. Juni berichtete, erfolgte die Niederlage des IS in Tall Abyad nur einen Tag nach der kurdischen Offensive am 13. und 14.Juni. [5]


  Durch die veränderte militärische und damit politische Lage im syrischen Grenzgebiet zur Türkei scheint für Ankara eine "rote Linie" überschritten zu sein. Staatspräsident Recep Tayyip Erdogan erklärte in einer Rede am 26. Juni: "Ich sage dies zur ganzen Welt: Wir werden die Errichtung eines Staates an unserer Südgrenze in Nordsyrien nie erlauben." [6] Diese Drohung richtet sich keineswegs gegen das vom Islamischen Staat errichtete Kalifat, sondern gegen die seit kurzem nur noch zweigeteilten, ursprünglich drei kurdischen Kantone. Erdogan warf nicht dem IS, sondern der PYD und damit der Partei, die den demokratischen Aufbruch in diesen Gebieten maßgeblich vorantreibt, nun auch ethnische Säuberungen vor. Als regierungsnah geltende türkische Zeitungen titelten am 19. Juni sogar: "Die PYD ist gefährlicher als der IS." [6]


  

  Droht Rojava eine Intervention des türkischen Militärs?


  Aus Sicht der kurdischen Bewegung in Rojava stellt sich die aktuelle Situation anders dar. Längst machen Gerüchte, denen zufolge die Türkei eine Intervention im benachbarten Syrien planen und vorbereiten würde, die Runde. Doch gegen wen würde sich ein solcher, von Erdogan (noch?) dementierter Angriff richten? Gegen den Islamischen Staat oder die kurdische Autonomiebewegung? Mihat Sancar, Abgeordneter der Demokratischen Partei der Völker (HDP), die bei den jüngsten Parlamentswahlen in der Türkei die AKP-Pläne von einer Alleinherrschaft durch ihren spektakulären Wahlerfolg durchkreuzen konnte, erklärte zu der Möglichkeit einer grenzüberschreitenden Operation der türkischen Armee in Syrien in der kurdischen Zeitung Özgür Gündem [7]:


  
    Seit den letzten Tagen versuchen die Regierung und der Staatspräsident, die Operation als Unternehmen gegen den IS darzulegen. Damit wird versucht die NATO und die USA von der Operation zu überzeugen. Doch jeder weiß, dass der IS vor einem Monat viel gefährlicher war als heute. Als der IS Tel Abyad kontrollierte, haben sie über solch eine Operation nicht nachgedacht. Es ist nicht leicht glaubhaft zu wirken, das die Operation gegen den IS gerichtet sein soll, nachdem der IS von Tel Abyad vertrieben wurde und die Sicherheitslage im Vergleich vor einem Monat nicht so gefährlich ist.

  


  Salih Muslim, Ko-Vorsitzender der PYD, wies darauf hin, daß eine solche Militäroperation internationalem Recht widersprechen würde. Bei dem jüngsten Massaker des Islamischen Staates in Kobanê - bei einer am 25.Juni begonnenen Offensive des IS gegen die Stadt wurden nach Angaben der als oppositionsnah geltenden Syrischen Beobachtungsstelle für Menschenrechte etwa 120 Zivilisten getötet [8] - seien die Dschihadisten nach Muslims Angaben über die türkische Grenze gekommen. Das Massaker sei ein fehlgeschlagener Versuch, einen Grund für eine grenzüberschreitende Operation der türkischen Armee zu schaffen. [7]


  Die PYD wandte sich in einer von ihrem Ko-Vorsitz - den Prinzipien einer geschlechterbefreiten demokratischen Autonomie entsprechend liegt der Parteivorsitz in den Händen einer Frau (Asya Abdullah Osman) und eines Mannes (Salih Muslim) - verfaßten schriftlichen Erklärung angesichts der Interventionsdrohungen des türkischen Staates und der militärischen Bewegungen seiner Armee in die Nähe der syrischen Grenze an die internationale Öffentlichkeit und verlangte, daß die Türkei von ihren Drohungen abrücke. Darin hieß es unter anderem [9]:


  
    Als politischer Teil der demokratisch-autonomen Verwaltung verhalten wir uns immer dem internationalen Recht entsprechend. Wir nähern uns an die zwischenstaatliche Grenzen und die Nachbarn mit Respekt und den internationalen Vereinbarungen entsprechend.

  


  
    Wir haben nicht die Absicht einen unabhängigen Staat zu gründen. Die Behauptungen des Staatspräsidenten der Türkei haben weder Hand noch Fuß. Mit der Entwicklung der demokratisch-autonomen Verwaltung versuchen wir im syrischen Chaos mit an einer Lösung zu arbeiten. (...)

  


  
    Wir wollen ein System, welches in einem demokratischen Rahmen die Einheit Syriens und alle Rechte und Vorkommen schützt. Wir wollen auf der Grundlage von guten Beziehungen zu den Nachbarländern in Kontakt zu den Gesellschaften treten. Wir sind ein Teil der Koalition gegen den Terror. Auf dieser Grundlage rufen wir die türkischen Vertreter dazu auf von ihrer provokativen Politik abzurücken.

  


  

  Das kurdische Modell einer demokratischen Autonomie - eine Alternative für die Völker des Nahen und Mittleren Ostens?


  Die demokratische Autonomie war thematischer Schwerpunkt einer Konferenz, die, organisiert von einem Bündnis kurdischer Organisationen, dem Network for an Alternative Quest [10], vom 3. bis 5.April an der Universität Hamburg stattfand. Wie ein roter Faden zog sich dabei durch die vielen Vorträge, Diskussionen und Gespräche die Tatsache, daß das aus der kurdischen Bewegung heraus zwar entwickelte, aber keineswegs ausschließlich für Kurdinnen und Kurden gedachte Modell eines Aufbaus ohne staatliche Ordnung das Entwicklungsstadium rein theoretischer Erörterungen, utopistischer Zukunftsdiskussionen und engagierter Debatten längst überschritten und - siehe Rojava - nachprüfbare Ergebnisse gezeitigt hat.


  Die in türkischen Medien kolportierte Aussage, die PYD sei gefährlicher als der Islamische Staat, könnte mit den taktischen Lageeinschätzungen westlicher Staaten übereinstimmen, insofern diese an der Aufrechterhaltung der vielfach konstatierten kulturellen und sozialpolitischen "Rückständigkeit" der Region ein Interesse haben, weil repressive Verhältnisse in den Beziehungen zwischen Bürger und Staat wie auch zwischen den Geschlechtern ein politisches Klima befördern, in dem sie - und sei es mittels in ihren Händen gefügiger Regenten - am effizientesten wirken können. Ein Gesellschaftsmodell, das emanzipatorische Ansprüche, die das Zusammenleben verschiedener Völker und Glaubensgemeinschaften wie auch die Beziehungen zwischen den Geschlechtern betreffen, in Theorie und Praxis glaubwürdig vermitteln kann, käme demgegenüber einem Gift gleich, das die offenen oder auch stillen Kanäle ausländischer Einflußnahmen zu verschließen droht.



  
    [image: Asya Abdullah am Rednerpult stehend, davor Konferenzplakat mit dem Schriftzug 'Die kapitalistische Moderne herausfordern II' - Foto: © 2015 by Schattenblick]


    Asya Abdullah während ihres Vortrags im Audimax der Universität Hamburg

    Foto: © 2015 by Schattenblick

  


  Mit Asya Abdullah Osman war auf der Hamburger Konferenz die Ko-Vorsitzende der PYD als Referentin zugegen. [11] Sie sprach am ersten Konferenztag in der der "Demokratischen Moderne" gewidmeten zweiten Session zum Thema "Demokratische Nation - Ein Heilmittel gegen Nationalismus?". Ihr Vortrag wird im Mittelpunkt des zweiten Teils dieses Berichts stehen, bietet er doch Interessierten angesichts der nach wie vor brisanten Lage in Rojava eine willkommene Gelegenheit, sich damit zu befassen, wie eine politisch Verantwortliche das Modell der Demokratischen Autonomie präsentiert. Dabei dürfte beispielsweise die Frage, wie es um die Befreiung der Frauen innerhalb der kurdischen Bewegung bestellt ist, auch für viele Menschen hierzulande von Interesse sein.


  (wird fortgesetzt)


  

  Fußnoten:

  

  [1]Näheres zur Triskele siehe im Bericht über den Eröffnungabend der Konferenz von 2012 im Schattenblick unter

  www.schattenblick.de / INFOPOOL → POLITIK → REPORT:

  BERICHT/093: Kongreß Kurdischer Aufbruch - Symbolträchtig (SB)


  [2]http://www.heise.de/tp/artikel/45/45318/


  [3]http://www.heise.de/tp/artikel/45/45313/


  [4]http://www.focus.de/politik/ausland/islamischer-staat/isis-terror-islamischer-staat-erobert-gebiete-in-afghanistan_id_4784587.html


  [5]http://www.nzz.ch/international/naher-osten-und-nordafrika/kurden--die-wirksamste-waffe-gegen-den-is-1.18565854


  [6]http://www.nzz.ch/international/europa/die-tuerkei-prueft-den-einmarsch-in-syrien-1.18570808


  [7]http://civaka-azad.org/rojavasyrien-stimmen-zur-diskussion-ueber-eine-moegliche-intervention-der-tuerkei-in-rojavasyrien/


  [8]http://www.nzz.ch/international/angriff-auf-kobane-vorerst-gestoppt-1.18569476


  [9]http://civaka-azad.org/pyd-die-tuerkei-muss-von-ihren-drohungen-abruecken/


  [10]http://networkaq.net/


  [11]Siehe auch das Interview mit Asya Abdullah im Schattenblick unter

  www.schattenblick.de / INFOPOOL → POLITIK → REPORT:

  INTERVIEW/254: Kurdischer Aufbruch - Volksbefreiung, Selbstbefreiung ...  Asya Abdullah im Gespräch (SB)


  

  Bisherige Beiträge zur Konferenz "Die Kapitalistische Moderne herausfordern II" in Hamburg im Schattenblick unter

  www.schattenblick.de / INFOPOOL → POLITIK → REPORT:


  BERICHT/190: Kurdischer Aufbruch - fortschrittlicher Beginn (SB)

  BERICHT/192: Kurdischer Aufbruch - Gesichter des Kapitals ... (1) (SB)

  BERICHT/193: Kurdischer Aufbruch - Gesichter des Kapitals ... (2) (SB)

  BERICHT/194: Kurdischer Aufbruch - Gesichter des Kapitals ... (3) (SB)

  BERICHT/195: Kurdischer Aufbruch - Gesichter des Kapitals ... (4) (SB)

  BERICHT/197: Kurdischer Aufbruch - in demokratischer Urtradition ... (SB)

  BERICHT/198: Kurdischer Aufbruch - Konföderalismus sticht Kulturchauvinismus ... (SB)

  INTERVIEW/250: Kurdischer Aufbruch - demokratische Souveränität und westliche Zwänge ...  Dêrsim Dagdeviren im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/251: Kurdischer Aufbruch - der Feind meines Feindes ...  Norman Paech im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/254: Kurdischer Aufbruch - Volksbefreiung, Selbstbefreiung ...  Asya Abdullah im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/255: Kurdischer Aufbruch - und also Öcalan ...  Mustefa Ebdi im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/258: Kurdischer Aufbruch - Volle Bremsung, neuer Kurs ...  Elmar Altvater im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/261: Kurdischer Aufbruch - vom Vorbild lernen ... Gönül Kaya im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/262: Kurdischer Aufbruch - Ketten der Schuld ...  David Graeber im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/263: Kurdischer Aufbruch - die Klassen wandeln sich ...  David Harvey im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/264: Kurdischer Aufbruch - linksinternational ...  Arno-Jermaine Laffin im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/265: Kurdischer Aufbruch - Grenzen sind die ersten Fesseln ...  Anja Flach im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/266: Kurdischer Aufbruch - versklavt, erzogen und gebrochen ...  Radha D'Souza im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/267: Kurdischer Aufbruch - Im Feuer erstritten ...  Necibe Qeredaxi im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/268: Kurdischer Aufbruch - Geschichte neugedacht ...  Muriel Gonzáles Athenas im Gespräch (SB)

  INTERVIEW/269: Kurdischer Aufbruch - Der Widerspruch ist unser ...  John Holloway im Gespräch (SB)
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  BUCHTIP/144: Armutspolitik - Vom Randphänomen ins Debatten-Zentrum (idw)


  

  Universität Trier - 06.07.2015


  Armutspolitik: Vom Randphänomen ins Debatten-Zentrum



  Der Politologe Simon Stratmann hat die Armutspolitik in Deutschland in den vergangenen drei Jahrzehnten untersucht und sich mit Armutsdefinitionen, Ursachenforschung und den vorgeschlagenen Mittel zur Verringerung sozialer Not auseinandergesetzt. In seiner an der Universität Trier eingereichten Dissertation "Armutspolitik in Deutschland - Konzepte und Konflikte im Parteienwettbewerb. Studie zur Parteiprogrammatik seit den 1980er Jahren" zeigt der Autor die Entwicklung vom latenten zum manifesten Armutskonflikt auf. Das Buch ist Verlag Barbara Budrich erschienen.


  

  Im März 2015 läutete die öffentliche Kritik der Bundesministerin für Arbeit und Soziales Andrea Nahles an der Armutsbemessung eine neue Runde im Streit um Armut in Deutschland ein. Im konkreten Fall ging es um den Einkommensarmutsrisikobegriff, den bekanntesten und wohl am häufigsten rezipierten Maßstab. Stratmanns Buch liefert eine systematische theoretisch-historische und empirische Einordnung solcher Debatten. In der multi-dimensional und qualitativ-inhaltsanalytisch angelegten Untersuchung stellt der Autor neben dem Begriff der Einkommensarmut drei weitere sozialwissenschaftliche Sichtweisen dar, wie relative Armut auf der theoretischen Ebene definiert werden kann: Als Lebenslagen- oder Verwirklichungschancenarmut bzw. als Phänomen der Exklusion.


  Für die Analyse der politischen Dimension verwendet Stratmann ein armutspolitisches Konfliktmodell des Parteiensystems, um die dort vertretenen Armutskonzepte zueinander in Beziehung zu setzen. So werden Konsens- und Konfliktlinien sichtbar, die sich zu zwei unterschiedlichen Modellen von Armutspolitik verdichten lassen: Das staatlich-egalitäre und das marktorientiert-meritokratische Gesellschaftsmodell markieren in idealtypischer Weise den Raum, in dem die Auseinandersetzungen über armutspolitische Deutungsmuster, Leitbilder und Gegenmaßnahmen in Deutschland stattfinden.


  Aus der historischen Perspektive der Parteienforschung beschreibt Simon Stratmann drei Phasen, die Armutspolitik in der Bundesrepublik prägen: Die Phase der Identitätsbildung und Neuordnung in den 1980er Jahren, in der sich die Parteien erstmals seit dem Ende der direkten Nachkriegszeit wieder intensiver mit der Armutsfrage beschäftigten. Auf die Phase der Lagerbildung im Parteiensystem und eine zunehmende Polarisierung der Positionen in den 1990er Jahren folgt eine Phase, in der Armutspolitik als Gesellschaftspolitik im 21. Jahrhundert zu verstehen ist. Die Parteien besitzen ausdifferenzierte Armutskonzeptionen, die in normative und strategische Überlegungen eingebettet werden. Wo vormals Armutspolitik als Randphänomen betrachtet wurde, ist sie heute in das Zentrum politischer Debatten gerückt, so das Fazit von Simon Stratmann.


  Der Autor:

  Simon Stratmann ist Referent der Staatskanzlei Rheinland-Pfalz (Politische Planung und gesellschaftliche Analysen). Seine Dissertation an der Universität Trier wurde von Prof. Dr. Uwe Jun, Professur für Westliche Regierungslehre, betreut.


  

  Hinweis zur Publikation

  Armutspolitik in Deutschland - Konzepte und Konflikte im Parteienwettbewerb

  Studie zur Parteiprogrammatik seit den 1980er Jahren,

  Reihe: Parteien in Theorie und Empirie Band 6,

  ISBN: 978-3-8474-0666-2, Erscheinungsjahr: 5/2015, Umfang: 390 Seiten,

  http://www.budrich-verlag.de/pages/frameset/reload.php?ID=1116&_requested_page=%2Fpages%2Fdetails.php>


  

  

  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution103
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  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Universität Trier, Peter Kuntz, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  FRAUEN/593: Peking - 20 Jahre später (frauensolidarität)


  

  frauensolidarität - Nr. 131, 1/15


  Peking - 20 Jahre später

  Rückblick und Empfehlungen in den Hauptproblembereichen Armut und Menschenrechte für Frauen


  Von Gertrude Eigelsreiter-Jashari



  2015 findet eine Überprüfung und Bewertung der Umsetzung der Erklärung und Aktionsplattform von Peking statt. Anstelle einer längst fälligen 5. UN-Weltfrauenkonferenz - die aber sowohl von internationalen Organisationen als auch von Regierungs- und Nichtregierungsorganisationen aufgrund der Backlash-Gefahr nicht gewünscht wird - wird dieses Thema bei der 59. Sitzung der Frauen-Statuskommission (CSW) in New York im März 2015 behandelt. Gertrude Eigelsreiter-Jashari, Julia Günther und Brita Neuhold haben als langjährige Mitarbeiterinnen der Arbeitsgruppe "Beijing Follow Up, Globalisierung und Gender" im Auftrag von WIDE-Österreich auf Grundlage der Nationalberichte eine zusammenfassende Studie über erreichte Fortschritte und bestehende Herausforderungen in den Bereichen Armut und Menschenrechte in einzelnen Ländern verfasst. (1)


  

  Obwohl die Dokumente von Peking nur Empfehlungscharakter haben, stellte diese letzte UN-Weltfrauenkonferenz unter vielen Gesichtspunkten einen Wendepunkt innerhalb internationaler Verhandlungen zu Frauenrechten dar. Auch 20 Jahre später wird die Aktionsplattform noch als wichtiges Referenzdokument hervorgehoben.


  Für die Beijing+20-Tagung werden die nationalen Länderberichte und regionalen Berichte von UN Women zu einem "Global Review" zusammengefasst, aktuelle Trends und bisherige Erfolge herausgearbeitet sowie bestehende Lücken und dringliche Herausforderungen mit den jeweils entsprechenden geplanten Maßnahmen dargestellt.


  In der WIDE-Studie wird auf die Folgen der ökonomischen Globalisierung auf Frauen anhand von Länderbeispielen eingegangen. Den Ausgangpunkt bilden die in der Aktionsplattform definierten Hauptproblembereiche Frauen und Armut und Menschenrechte von Frauen sowie die dazu vorgeschlagenen strategischen Ziele. Diese Bereiche wurden von den Autorinnen für den entwicklungspolitischen Bereich als zentral angesehen und anhand ausgewählter Länder beispielhaft untersucht.


  Die Studie richtet sich in erster Linie an österreichische entwicklungspolitische und frauenpolitische NGOs, an österreichische Beamt_innen, die zu Frauenfragen arbeiten, an Mitglieder der österreichischen Regierungsdelegation bei der 59. Jahrestagung der Frauen-Status-Kommission und Vertreter_innen von internationalen NGOs ebendort.


  Zusammenfassend lässt sich sagen: Obwohl in vielen Bereichen und Ländern zweifellos Fortschritte bei Geschlechtergerechtigkeit und Empowerment von Frauen gemacht wurden, hat noch kein Land dieser Welt tatsächlich eine Geschlechtergleichstellung erreicht. Ganz im Gegenteil, in manchen Bereichen wie etwa der tertiären Bildung sind in einigen Regionen, meistens aufgrund multipler Krisen, für Frauen bereits wieder Rückschritte zu vermerken. Insgesamt ist zu beklagen, dass trotz einschlägiger internationaler Dokumente die Umsetzung der beschlossenen Maßnahmen entweder überhaupt fehlt, lückenhaft ist oder zu langsam vor sich geht. Dementsprechend sind die allgemeinen zentralen Forderungen: eine rasche Umsetzung, die finanziellen Ressourcen dafür und die (Wieder)Anerkennung von Frauenrechten als Menschenrechte. Klar wird durch die Nationalberichte auch, dass durch tief eingebettete patriarchale Strukturen in all unseren Systemen sozialer Wandel kompliziert ist und sich dominanten Machtstrukturen widersetzen muss.


  Für eine geschlechtergerechte Zukunftsperspektive ist es auch sehr wichtig, Frauenrechte im geplanten Entwicklungsrahmen der Post-2015-Agenda mit den Sustainable Development Goals effektiv und evaluierbar zu verankern. Denn eine nachhaltige Entwicklung ist nur möglich, wenn Geschlechtergerechtigkeit und das Empowerment von Frauen verwirklicht wird.


  

  Anmerkung:

  (1)Die Studie ist unter www.wide-netzwerk.at verfügbar.


  

  ZUR AUTORIN:

  Gertrude Eigelsreiter-Jashari ist Soziologin, Geschäftsführerin von Südwind NÖ und Lehrbeauftragte an den Universitäten Wien und Innsbruck. Sie lebt in Niederösterreich.


  *


  Quelle:

  Frauensolidarität Nr. 131, 1/2015, S. 24

  Medieninhaberin und Herausgeberin:

  Frauensolidarität im C3 - Entwicklungspolitische Initiative für Frauen

  Sensengasse 3, 1090 Wien,

  Telefon: 0043-(0)1/317 40 20-0

  Telefax: 0043-(0)1/317 40 20-406

  E-Mail: redaktion@frauensolidaritaet.org,

  http://www.frauensolidaritaet.org

  

  Die Frauensolidarität erscheint viermal im Jahr.

  Einzelpreis: 6,- Euro plus Porto

  Jahresabo: Österreich 20,- Euro;

  andere Länder 25,- Euro.
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  MEDIEN/081: Aktuelle Ausgabe ProAlter 4/2015 - Alternative Wohnformen (idw)


  

  Kuratorium Deutsche Altershilfe - Wilhelmine Lübke Stiftung e. V. - 06.07.2015


  ProAlter 4/2015 - Alternative Wohnformen


  Keine Sonderwelten - Alternative Wohnformen für ein selbstbestimmtes Leben im Alter ist Schwerpunkt der aktuellen Ausgabe von ProAlter.



  Ob Senioren-WG, Mehrgenerationenhaus oder Betreutes Wohnen: Alternative Wohnformen in heimischer Umgebung sind für viele ältere Menschen eine erstrebenswerte Perspektive. Jeder Zweite wünscht sich im Pflegefall ein Leben in einer alternativen Wohn- und Versorgungsform. Das belegt eine repräsentative Umfrage im aktuellen Pflege-Report des Wissenschaftlichen Instituts der AOK. Das weiß auch KDA-Kurator Alexander Künzel von der Bremer Heimstiftung: "So viel ambulante, vernetzte Wohn- und Pflegeangebote im Quartier wie möglich und wirklich nur so wenig stationäre Plätze wie unbedingt nötig" lautet deshalb seine Maxime. Die Integrationskraft der Zivilgesellschaft steige in dem Maße, wie Pflege- und Betreuungsangebote möglichst kleinräumig und kleinteilig organisiert seien, sagt Künzel, der auch Sprecher des Netzwerks "Soziales neu gestalten" ist.


  Manche stoßen jedoch bei der Pflege ihrer Angehörigen an ihre Grenzen. Das Konzept eines Demenzdorfes wie beispielsweise im niedersächsischen Hameln scheint da eine zukunftsweisende Lösung zu sein. Doch auch wenn Demenzdörfer das soziale Zusammenleben stärken wollten, "stellen sie Sonderwelten dar, die sich und ihre Bewohner abgrenzen - trotz aller erkennbaren Versuche, den Einzelnen und ihren Angehörigen gerecht werden zu wollen", kritisiert KDA-Vorsitzende Jürgen Gohde. "Einem Leitbild 'sorgender Gemeinschaften' auf kommunaler Ebene werde das Konzept der Demenzdörfer nicht gerecht, betont Jürgen Gohde.


  Einblicke in die niederländische Diskussion über kleinmaßstäbliche Wohnformen für Menschen mit Demenz gewährt der Architekt Jarno Nillesen aus Arnheim. In seinem Interview mit ProAlter gibt er Tipps und Planungsanleitungen für Innen- und Außenbereiche von Wohngruppeneinrichtungen. Auch umstrittene Themen wie beispielsweise geteilte Badezimmer, Rundgänge oder Lebensstilgruppen greift er dabei auf und zeigt so unterschiedliche architektonische Gestaltungswege.


  Der Terminkalender von Helga Rohra ist prall gefüllt: Sie hält Vorträge, gibt Interviews, engagiert sich in Gremien. "Ich leiste Pionierarbeit", sagt die 62-Jährige selbstbewusst. Als Aktivistin will sie Menschen mit Demenz eine Stimme geben. Denn sie weiß aus eigener Erfahrung: Demenz ist eine andere Art, mit sich und dem Leben umzugehen. Ihr Motto: "das Leben neu in die Hand nehmen".


  Weitere Informationen zu Themen und Texten unter:

  http://www.kda.de/proalter.html zu finden.


  

  Kuratorium Deutsche Altershilfe (KDA)

  Das KDA entwickelt seit mehr als 50 Jahren im Dialog mit seinen Partnern Lösungskonzepte und Modelle für die Arbeit mit älteren Menschen und hilft, diese in der Praxis umzusetzen. Es trägt durch seine Projekte, Beratung, Fortbildungen, Tagungen und Veröffentlichungen wesentlich dazu bei, die Lebensqualität älterer Menschen zu verbessern.


  ProAlter, das unabhängige Fachmagazin des KDA, bietet allen, die sich beruflich, ehrenamtlich oder privat mit Fragen des Älterwerdens beschäftigen, wertvolle Anregungen und Impulse für ihre Arbeit. Ein Abonnement kostet 30,90 Euro, ein Einzelheft 6,90 Euro.


  

  Weitere Informationen unter:

  http://www.kda.de/proalter.html

  http://www.kda.de/kdaShop/proalter-das-fachmagazin/8104/proalter.html


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution541


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Kuratorium Deutsche Altershilfe - Wilhelmine Lübke Stiftung e. V.,

  Simone Helck, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  VORTRAG/1983: Bayreuth - "Greece and the Euro", 10.7.2015


  

  Pressemitteilung: Universität Bayreuth


  Neue Perspektiven für Europa und Griechenland: ein Projekt mit Studierenden aus Bayreuth und Athen



  Vor dem Hintergrund der ökonomischen Krise Griechenlands starten die Universität Bayreuth und die Universität Athen ein Kooperationsprojekt mit dem Ziel, aus gemeinsamen Forschungsarbeiten und wissenschaftlichen Diskussionen neue Impulse für die Beziehungen zwischen Griechenland und der Europäischen Union zu gewinnen. Den Auftakt bildet ein öffentlicher Vortrag von Professor Nicholas Theocarakis, Generalsekretär für Finanzpolitik im griechischen Finanzministerium, am Freitag, 10. Juli 2015, an der Universität Bayreuth. Die VolkswagenStiftung fördert das Projekt aus ihrer Initiative "Hochschule der Zukunft".


  Die ökonomische Krise Griechenlands, Strategien zu ihrer Überwindung und die künftige Mitgliedschaft des Landes in der Europäischen Währungsunion werden derzeit äußerst kontrovers diskutiert. Insbesondere die Beziehungen zwischen Deutschland und Griechenland sind von diesen Auseinandersetzungen geprägt. Dabei geraten jedoch einige grundsätzliche Fragen, die vom Umgang mit öffentlicher Verschuldung bis hin zu Prinzipien des Zusammenlebens in einem vereinten Europa reichen, leicht aus dem Blick. Vor diesem Hintergrund starten die Universität Bayreuth und die Universität Athen ein gemeinsames Projekt, das unter dem Thema "Beyond Sovereign Crisis: A New Philosophy & Economics for Europe" Studierende und Lehrende beider Länder zusammenführt. Das Ziel ist es, aus gemeinsamen Forschungsarbeiten und wissenschaftlichen Diskussionen neue Impulse für die Beziehungen zwischen Griechenland und der Europäischen Union zu gewinnen. Die VolkswagenStiftung fördert das Projekt aus ihrer Initiative "Hochschule der Zukunft".


  Öffentliche Vortragsveranstaltung mit Professor Nicholas Theocarakis, Generalsekretär für Finanzpolitik im griechischen Finanzministerium


  Zu Beginn des Projekts besucht Prof. Dr. Nicholas Theocarakis die Universität Bayreuth. Er lehrt seit vielen Jahren Politische Ökonomie und Geschichte der Wirtschaftstheorie an der Universität Athen und ist seit März 2015 im griechischen Finanzministerium als Generalsekretär für Finanzpolitik tätig. In seinem Gastvortrag wird er die Beziehungen Griechenlands zur Europäischen Union und zur Europäischen Währungsgemeinschaft erörtern.


  Termin: Freitag, 10. Juli 2015, 16:00 bis 18:00 Uhr

  Ort: Universität Bayreuth, Gebäude RW I, Hörsaal H 24

  Thema: "Greece and the Euro"


  Der Vortrag und die anschließende Diskussion finden auf Englisch statt. Die Öffentlichkeit ist herzlich eingeladen!


  Gemeinsame Forschungsarbeiten zu grundlegenden Zukunftsfragen


  Die Veranstaltung bildet den Auftakt für ein mehrmonatiges Forschungsseminar. Daran nehmen Studierende des Masterstudiengangs "Philosophy & Economics" an der Universität Bayreuth sowie Studierende wirtschafts- und politikwissenschaftlicher Master- und Promotionsstudiengänge an der Universität Athen teil. Die Koordination liegt seitens der Universität Bayreuth bei Prof. Dr. Matthew Braham, Prof. Dr. Bernhard Herz und Prof. Dr. Hartmut Egger, seitens der Universität Athen bei Prof. Dr. Nicholas Theocarakis und Prof. Dr. Michalis Spourdalakis, dem Dekan der Fakultät für Wirtschaftswissenschaften und Politische Wissenschaften.


  Im Anschluss an den Eröffnungsvortrag werden die Studierenden Arbeitsgruppen bilden, konkrete wirtschafts- und politikwissenschaftliche Forschungsfragen definieren und ein gemeinsames Arbeitsprogramm erarbeiten. Themen sind beispielsweise der Charakter und die Ursachen der gegenwärtigen Krise, die öffentliche Verschuldung in Griechenland und die Rolle der Banken, Reformperspektiven für Staat und Wirtschaft in Griechenland, Politik und Moral der europäischen Institutionen und die Bedingungen für einen Verbleib Griechenlands in der Europäischen Währungsunion. Nicht zuletzt wird es dabei auch um die bilateralen Beziehungen zwischen Deutschland und Griechenland gehen: Welches Bild hat die deutsche Öffentlichkeit von Griechenland? Wie wird Deutschland von der griechischen Öffentlichkeit wahrgenommen?


  In den kommenden Monaten werden die Arbeitsgruppen in Bayreuth und Athen in ständigem Kontakt stehen. Es finden regelmäßige Videokonferenzen statt, zudem ist ein mehrwöchiger Forschungsaufenthalt der Bayreuther Arbeitsgruppen an der Universität Athen geplant. Anfang 2016 treffen sich alle an dem Projekt beteiligten Studierenden und Lehrenden während einer gemeinsamen Tagung in Athen. Dann werden die erzielten Forschungsergebnisse vorgestellt und diskutiert, möglicherweise werden auch konkrete Handlungsempfehlungen für die Institutionen der EU sowie für die Regierungen Griechenlands und anderer EU-Mitgliedsländer formuliert.


  Mit Vernunft aus der Krise: Ein Projekt in der Tradition der Aufklärung


  "Es freut uns sehr, dass die VolkswagenStiftung dieses ambitionierte Projekt durch ihre Förderung ermöglicht hat", erklärt Prof. Matthew Braham, Koordinator des Studienprogramms "Philosophy & Economics" an der Universität Bayreuth. "Die aktuellen Diskussionen in der deutschen und in der griechischen Öffentlichkeit zeigen, dass es dringend geboten ist, sich nicht in einer Rhetorik der wechselseitigen Schuldzuweisungen zu verstricken. Unser Forschungsprojekt soll dazu beitragen, dass die Debatten über Auswege aus den gegenwärtigen Turbulenzen stärker als bisher von Klarheit, wissenschaftlicher Rationalität und gegenseitigem Respekt geprägt sind - denn nur so können sie erfolgreich sein. So gesehen, ist unser Projekt der langen europäischen Tradition der Aufklärung verpflichtet, die von den Universitäten in Europa und ihrem grenzüberschreitenden Austausch schon immer wesentliche Impulse erhalten hat."


  Weitere Informationen:

  www.pe.uni-bayreuth.de/de/news/pe_news_featured_vw-project/


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution4


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Universität Bayreuth, Christian Wißler, 03.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  DISKURS/119: Die "krasse Utopie" des Freihandels und die solare und solidarische Alternative (NG/FH)


  

  Neue Gesellschaft/Frankfurter Hefte Nr. 5/2015


  Die "krasse Utopie" des Freihandels und die solare und solidarische Alternative


  von Elmar Altvater



  Der Weltmarkt ist spätestens seit dem 15. Jahrhundert "in der Mache", allerdings in sehr widersprüchlicher Weise, auf die Fernand Braudel in seiner dreibändigen Sozialgeschichte des 15.-18. Jahrhunderts aufmerksam macht. Die Ökonomie weitet sich mit den "großen Entdeckungen" seit dem Ende des 15. Jahrhunderts zur modernen kapitalistischen Weltwirtschaft aus und fast zeitgleich wird in den Verhandlungen über den Westfälischen Frieden von Münster und Osnabrück 1648das moderne System der Nationalstaaten aus der Taufe gehoben. Grenzen der Nationalstaaten und Grenzenlosigkeit des Marktes, politische Regulierung und ökonomische Deregulierung, freier Handel und Protektion, Einbettung der Wirtschaft in Gesellschaft und Natur - das sind die Pole, zwischen denen die Spannung historischer Konflikte knistert und um die seitdem die wissenschaftlichen und politischen Diskurse kreisen. Man geht nicht fehl mit der Feststellung, dass es genau um die Spannung zwischen Ökonomie und Politik, Markt und Staat, Deregulierung und Regulierung, auch heute in den Auseinandersetzungen um das transatlantische Handels- und Partnerschaftsabkommen (TTIP) und ähnlich gelagerte Abkommen wie TTP, TiSA und CETA geht.


  David Ricardo, einer der großen Begründer der politischen Ökonomie, hat zu Beginn des 19. Jahrhunderts gesagt, was die Ausweitung des auswärtigen Handels erreichen soll. Dadurch können mehr "Nahrungsmittel und andere lebensnotwendige Güter des Arbeiters zu einem niedrigeren Preis auf den Markt gebracht werden". Weil die Lohnkosten sinken, steigen die Profite, und daher ist der auswärtige Handel, so Ricardos Schlussfolgerung, für die ihm bis heute Verehrung entgegengebracht wird, "sehr vorteilhaft für ein Land". Schon zu Ricardos Zeiten kamen Zweifel an diesem Theorem auf. Sie wurden z.B. von dem deutschen Ökonomen Friedrich List formuliert. Ricardo und die anderen Vertreter der Freihandelsdoktrin richteten all ihre Hoffnungen auf die anregenden Wirkungen des freien Wettbewerbs, auf Leistungsdruck, materielle Anreize, Gewinnstreben und innovative Ideen, auf die die Wirtschaftssubjekte von selbst kommen, wenn der Rahmen einer funktionierenden freien Marktwirtschaft gesichert ist.


  Doch nützt der liberale Rahmen nichts, wenn nicht die produktiven Kräfte der Nation entwickelt werden: durch Bildungspolitik, die Errichtung eines modernen Bildungssystems, durch regionale Wirtschaftsförderung, Infrastruktur und Wissenschaft. Das ist mit einem freien und entbetteten Markt allein nicht zu schaffen. Es erfordert industriepolitische Gestaltung der Wirtschaft.


  Der Staat und gesellschaftliche Kräfte üben also eine Gestaltungsfunktion aus, wie diese sinnvollerweise aussehen soll, wird in der Außenhandelstheorie seit Jahrhunderten diskutiert, und zwar höchst kontrovers. Denn an verschiedenen Standorten sind die Bedingungen für die Wettbewerbsfähigkeit auf dem kapitalistischen Weltmarkt sehr unterschiedlich. Die Gründe dafür sind vielfältig. Sie haben mit der "Faktorausstattung" eines Standorts zu tun, der Verteilung der Ressourcen vor Ort, dem Wert der Währung und den Lohnstückkosten.


  
    "Satansmühlen" des entfesselten Marktes

  


  Die Staaten üben nicht nur eine Gestaltungsfunktion aus. Sie übernehmen auch eine Schutzfunktion, die ihnen von den schutzbedürftigen Bevölkerungsschichten in heftigen Klassenkämpfen um sozialstaatliche Regelungen, um eine Arbeitslosenversicherung, die Altersrenten oder eine Krankenversicherung, um Wohnungen, Bildung und die Betreuung der Kinder abverlangt wird. Entbettete Märkte, das Mantra der Freihandelslehre, sind - wie Karl Polanyi hervorhebt - "Satansmühlen" für die Waren, die auf ihnen gehandelt werden: Arbeitsmärkte für die Arbeitskraft, Märkte für die in Naturkapital verwandelte Natur, Finanzmärkte für das Geld und die Währung. Das ist der Grund dafür, dass es in der Geschichte immer zu einer "Doppelbewegung" kommt: Liberalisierung und Entbettung der Märkte zusammen mit Maßnahmen der Deregulierung und der Privatisierung öffentlicher Güter und Dienste auf der einen Seite und Bewegungen zum Schutz der Gesellschaft vor der Teufelsmühle des entfesselten Marktes auf der anderen Seite. Beide Bewegungen, das zeigt Michael Brie in seinem Buch Polanyi neu entdecken, sind durch das soziale und ökonomische Koordinatensystem der kapitalistischen Gesellschaftsordnung begrenzt. Daher kommt weder die eine im beschworenen liberalen oder neoliberalen Paradies an, noch die andere über den beengten Horizont des Kapitalismus hinaus.


  Dieser ist der aus der Chaostheorie wohlbekannte "seltsame Attraktor", auf den sich die weitere Entwicklung beinahe schicksalhaft zubewegt. Die Krisen der Akkumulation des Kapitals hindern das nicht. Sie sind zugleich zerstörerisch und schöpferisch, schreibt Joseph Schumpeter, und stabilisieren so letztlich das System insgesamt. Auch die großen Vermögen, die im Laufe des Akkumulationsprozesses immer größer und dann auch zu einem politischen Machtfaktor werden, gegen den keine Gewerkschaft, auch wenn sie wollte, ankommen kann, werden dem System nicht schädlich. Der technische Fortschritt, eigentlich ein Pfad der Emanzipation, perfektioniert das "Gehäuse der Hörigkeit", aus dem auszubrechen, schwierig und gefährlich ist.


  Deshalb ist das Arrangement mit dem real existierenden Kapitalismus die verbreitete Verhaltensweise, zumindest der Menschen in den reichen Staaten des Globus. Dort, wo dieses Arrangement nicht gelingt, hält das Chaos Einzug: in den Territorien der einstigen Staaten des Mittleren Ostens von Syrien und Libyen bis Irak und Afghanistan, in den sich ausdehnenden Regionen eines verwilderten Kapitalismus, einer Staatsmacht, die von Banden übernommen wird, einer Religion, die Primitivformen der Gewaltherrschaft rechtfertigt und verbrämt, und einer äußeren Interventionsmacht, die nur noch geheimdienstlich und militärisch zu operieren weiß.


  Die Zumutungen der kapitalistischen Entwicklung gehen auch in den entwickelten Weltregionen vielen Menschen gegen den Strich. Denn die geplanten Liberalisierungen des Welthandels sind so rücksichtslos, dass das Trostwort von der "schöpferischen Zerstörung" wie blanker Zynismus klingt. Ein großer Teil des in den vergangenen Jahrzehnten erkämpften Schutzes der Arbeitskraft, der Natur und der Währung wird auf dem Altar der Entbettung in den neuen Freihandelsabkommen geopfert. Auch demokratische Verfahren bleiben auf der Strecke. Nur die von Ricardo gerühmte Steigerung der Profite, in Form von Renditen für Finanzvermögen, kommt zustande. Das fällt mit den Interessen der wichtigsten Akteure im modernen finanzgetriebenen Kapitalismus zusammen. Die Rendite muss stimmen. Der Reichtum wird größer, die Haves werden begünstigt, doch die Have-nots haben einen hohen Preis zu zahlen: Sozialabbau, ökologisches Vabanque-Spiel mit Klima und nuklearer Endlagerung, der Beeinträchtigung der Artenvielfalt und der Plünderung der Ressourcen des Planeten. Die Destabilisierung der Finanzmärkte und das Heraufbeschwören von desaströsen Finanzkrisen, wachsende Ungleichheit von Einkommen, Vermögen und Lebenschancen in der modernen Welt und nicht zuletzt das Zerbröckeln der Demokratie in ein post-demokratisches System.


  Man kann diesen sich ankündigenden Desastern vorbeugen. Die neoliberale Gesellschaft mit einem aus Gesellschaft und Natur entbetteten Markt ist eine "krasse Utopie", schreibt Karl Polanyi. Ökonomisch kann der freie Markt im Kapitalismus schon wegen der Krisentendenzen des Finanzsystems nicht gut funktionieren. Gesellschaftlich ist allein wegen des mangelnden Konsenses in einer zerrissenen Weltgesellschaft keine Stabilität zu erreichen und politisch fehlen Legitimität und demokratische Zustimmung für die meisten Entscheidungen, sofern sie Ricardos Logik folgen und Freihandel als Vehikel der Profitsteigerung nutzen.


  Die Alternative dazu ist, in Schlagworten ausgedrückt, solar und solidarisch. Man darf nicht vergessen, dass die Idee des Freihandels zeitgleich mit der industriellen Revolution, d.h. mit jener Phase kapitalistischer Akkumulation auftaucht, die Marx als die "reelle Subsumption der Arbeit (und, so fügen wir hinzu, der Natur) unter das Kapital" bezeichnet. Also könnte man vermuten, dass mit peak oil (globales Ölfördermaximum) und Klimakrise, also mit dem sich zu Ende neigenden fossilen Zeitalter, auch dem Freihandelssystem der Sprit ausgeht und Alternativen gefunden werden müssen. Der Hype um TTIP und CETA etc. wäre also eine letzte Raserei auf einer Bahn, auf der sehr bald ein Stoppschild auftauchen wird: Weiterfahrt lebensgefährlich.


  Aus der Natur ist Naturkapital geworden, eine Kategorie, die im neoliberalen Denken einen festen Ankerplatz gefunden hat. Die Arbeitskraft - das Substrat des variablen Kapitals - ist zum Humankapital geworden. Das Denken (und das davon angeregte Handeln) in diesen Kategorien kann eine nicht-kapitalistische Wirtschaft kaum noch imaginieren, sich eine solidarische und solare Gesellschaft mit in Gesellschaft und Natur eingebettetem Markt kaum noch vorstellen. Und dennoch ist gerade dies notwendig, denn die Fahrt auf dem fossilen Pfad geht zu Ende.


  Die Heilung der Defizite dieser Welt wird nicht mit der neoliberalen Entbettungsmedizin gelingen können. Das zeigt schon die Geschichte. Utopien sind notwendig, um solidarische und solare Wege zu kartografieren. Die Grundidee ist einfach. Internationaler Handel ist nicht, wie bei Ricardo und seinen Nachfolgern bis in unsere Tage, als Vehikel der Profitsteigerung, sondern als Austausch von Waren und Ideen, aber auch zur Vertiefung der Arbeitsteilung, der Kultur und der Wissenschaft zu konzipieren. Genossenschaftliche Wirtschaften, unterstützt von gesellschaftlichen Bewegungen, produzieren eher für lokale und regionale Märkte und Netzwerke. Sie brauchen die entbetteten Märkte auf denen vor allem große Konzerne und Vermarktungsketten tätig sind nicht. Diese sind gar nicht aufrecht zu erhalten, wenn der fossile Treibstoff und auch andere Ressourcen ausgehen. Es ist besser, sich dafür mit alternativen Produktions- und Lebensformen schon heute fit zu machen, als sich mit Deregulierung aller Grenzen für ein letztes "Catch-as-catch-can" zu rüsten.


  Da war sogar die Bush-Regierung weiter, als sie 2005 einen Report in Auftrag gab, um die notwendigen Anpassungen an den zu erwartenden baldigen Höhepunkt der Ölförderung untersuchen zu lassen. Eine sofortige Abkehr von der fossil-industriellen Entwicklungsbahn ist unausweichlich, lautete die Schlussfolgerung. Die Studie (der "Hirsch-Report") wurde kurzzeitig von der Bush-Administration aus dem Web genommen. Es ist scheinbar besser blind weiterzumachen wie bisher, als die Grenzen von Natur und Gesellschaft zu beachten und eine neue demokratische, solidarische und solare Entwicklungsbahn einzuschlagen. Doch wir wissen auch: Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben.


  

  Elmar Altvater war 1970 bis 2004 Professor für Politikwissenschaften an der FU Berlin. Zahlreiche Publikationen über Globalisierung, globale Umweltprobleme und Finanzmärkte sowie die Zukunft der europäischen Integration.

  altvater@zedat.fu-berlin.de


  *


  Quelle:

  Neue Gesellschaft/Frankfurter Hefte Nr. 5/2015, S. 33 - 36

  Herausgegeben für die Friedrich-Ebert-Stiftung von

  Kurt Beck, Siegmar Gabriel, Klaus Harpprecht, Jürgen Kocka,

  Thomas Meyer und Bascha Mika

  Redaktion: c/o Friedrich-Ebert-Stiftung

  Hiroshimastraße 17, 10785 Berlin

  Telefon: 030/26 935-71 51, -52, -53, Telefax: 030/26935 9238

  E-Mail: ng-fh@fes.de

  Internet: www.ng-fh.de

  

  Die NG/FH erscheint zehnmal im Jahr (Hefte 1+2 und 7+8 als Doppelheft)

  Einzelheft: 5,50 Euro zzgl. Versand

  Doppelheft: 10,80 Euro zzgl. Versand

  Jahresabonnement: 50,60 Euro frei Haus
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  INFOPOOL / POLITIK / WIRTSCHAFT

  



  ENERGIE/2057: Energiewende für Inselregionen - Exportinitiativen unterstützen Kapverden (BMWi)


  

  Bundesministerium für Wirtschaft und Energie - Berlin, 6. Juli 2015


  Energiewende für Inselregionen - Exportinitiativen unterstützen Kapverden



  Ein Pilotprojekt der Exportinitiativen Energieeffizienz und Erneuerbare Energien des BMWi unterstützt die Kapverdischen Inseln dabei, Konzepte für eine nachhaltige und effiziente Energieversorgung zu entwickeln und umzusetzen. Das von der Deutsch-Portugiesischen Industrie- und Handelskammer (AHK) geleitete Projekt soll kapverdischen Entscheidern sowie deutschen Unternehmen eine Plattform bieten, um über geeignete Konzepte und erforderliche Technologielösungen zu diskutieren. Auf deutscher Seite richtet sich das Angebot an kleine und mittlere Unternehmen (KMU) in den Bereichen Energieerzeugung aus Erneuerbaren Energien, Netz- und Lastmanagement, Speicherlösungen und Gebäudeeffizienz.


  Das westafrikanische Land plant, seine Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen zu reduzieren und die Stromerzeugung vollständig auf erneuerbare Energieträger umzustellen. Neben einem Zubau von Erzeugungskapazitäten soll vor allem die Effizienz der Netzinfrastruktur verbessert werden. Auch auf der Verbraucherseite wird angesetzt: Hier bietet vor allem der Gebäudebereich große Einsparpotenziale. Im Fokus stehen dabei Großverbraucher wie Hotelanlagen oder Gewerbebetriebe.


  Interessierte Unternehmen können sich am 21. Juli auf einer Informationsveranstaltung in München (bei der IHK München, Beginn 10 Uhr) über das Vorhaben und die Rahmenbedingungen auf den Kapverdischen Inseln informieren. Im Oktober 2015 ist eine Fachkonferenz in der Hauptstadt Praia sowie eine Geschäftsreise deutscher Unternehmen mit individuellen Gesprächsmöglichkeiten geplant.


  Die Exportinitiativen Energieeffizienz und Erneuerbare Energien des BMWi unterstützen deutsche Unternehmen durch Marktinformationen und Möglichkeiten zur Geschäftsanbahnung bei der Erschließung von Auslandsmärkten.


  Weiterführende Informationen unter:

  www.efficiency-from-germany.info und

  www.export-erneuerbare.de


  Weitergehende Informationen zur aktuellen Energiepolitik finden Sie im alle 2 Wochen erscheinenden Newsletter "Energiewende direkt"


  *


  Quelle:

  BMWi-Pressemitteilung vom 6. Juli 2015

  Herausgeber: Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

  Internet: http://www.bmwi.de

  E-Mail: info@bmwi.bund.de

  Telefon: 030-186150
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  INFOPOOL / RELIGION / CHRISTENTUM

  



  KIRCHE/1742: Vereinigte Kirche Christi - Aufruf zum Boykott der von der israelischen Besetzung profitierenden Unternehmen (ÖRK)


  

  Ökumenischer Rat der Kirchen - Pressemitteilung vom 2. Juli 2015


  Vereinigte Kirche Christi ruft zum Boykott der von der israelischen Besetzung profitierenden Unternehmen auf


  Deutsche Fassung veröffentlicht am: 07. Juli 2015



  Die 30. Generalsynode der Vereinigten Kirche Christi (UCC), einer der Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rats der Kirchen (ÖRK), ruft in einer Entschließung zu Boykott und Investitionsabzug von Unternehmen auf, die von der israelischen Besetzung palästinensischer Gebiete profitieren.


  Der Entschließungsantrag wurde am 30. Juni anlässlich der Tagung des Vorstands der UCC in Cleveland (Ohio, USA) mit einer Mehrheit von 508 zu 124Stimmen und 38 Stimmenthaltungen angenommen.


  Mit ihrer Entschließung protestiert die Generalsynode der UCC gegen die seit bald einem halben Jahrhundert anhaltende Besetzung palästinensischer Gebiete und andere Menschenrechtsverletzungen gegenüber der palästinensischen Bevölkerung. Sie reagiert damit ebenfalls auf den von der christlichen Gemeinschaft in Palästina formulierten Aufruf zu Boykott, Investitionsabzug und Sanktionen. Dieser im Kairos Palästina-Dokument verankerte Aufruf sucht in Anlehnung an die historische Bürgerrechtsbewegung in den USA und die Anti-Apartheid-Bewegung in Südafrika die Freiheit und die Rechte Palästinas auf friedlichem Wege zu erwirken.


  Mit der Entschließung hofft die UCC, die israelische Regierung zur Beendigung der Besetzung zu bewegen. Die Synode verpflichtet sich außerdem, in Bundesbeziehungen mit dem UCC-Stiftungsrat und dem Fonds der Vereinigten Kirche für die Umsetzung der Entschließung zu sorgen.


  Die Entschließung fand breite Unterstützung beim United Church of Christ Palästina-Israel Network (UCC PIN), einem Netzwerk von Kirchen, das sich für einen gerechten Frieden und das Ende der Konflikte in Palästina und Israel einsetzt.


  Mit der Annahme dieser Entschließung tritt die UCC in die Fußstapfen ihrer großen Schwesterkirchen in den USA. So hat sich die Presbyterianische Kirche (USA) nach einer entsprechenden Resolution letztes Jahr aus drei angeblich von der israelischen Besetzung profitierenden multinationalen Konzernen zurückgezogen. Auch die Evangelisch-Methodistische Kirche (UMC) hat zum Boykott sämtlicher Unternehmen aufgerufen, die in den von Israel besetzten palästinensischen Gebieten tätig sind, und ihr Stiftungsrat zog sich u.a. aufgrund seiner Geschäfte mit der israelischen Armee aus dem Dienstleistungsunternehmen für Haftanstalten Group 4 Securicor zurück.


  Diese Maßnahmen der amerikanischen Mitgliedskirchen stehen im Einklang mit den Grundsätzen des ÖRK.


  Bereits 1995 hatte der ÖRK-Zentralausschuss Kriterien für wirtschaftliche Maßnahmen im Dienste der Gerechtigkeit aufgestellt; 2001 empfahl der ÖRK-Exekutivausschuss den internationalen Boykott von Waren, die in illegalen israelischen Siedlungen in den besetzten palästinensischen Gebieten hergestellt werden. Im Februar 2005 empfahl der ÖRK-Zentralausschuss den Mitgliedskirchen, ernsthaft wirtschaftliche Maßnahmen als neue Wege der Friedensarbeit zu erwägen und nach Möglichkeiten zu suchen, wie sie die wirtschaftliche Beteiligung an illegalen Aktivitäten verweigern können, die mit der israelischen Besetzung in Verbindung stehen.


  In einer Erklärung von 2014 bekräftigte der ÖRK-Zentralausschuss die "Solidarität der Kirchen mit jenen, die sich für Frieden und Gerechtigkeit in Israel und Palästina einsetzen". In der Erklärung wurden die Kirchen dazu ermutigt, verantwortungsbewusste Entscheidungen hinsichtlich ihrer Investition zu treffen, die Auswirkungen auf die Region haben könnten.


  

  UCC PIN-Pressemitteilung: Vereinigte Kirche Christi ruft zum Boykott der von der israelischen Besetzung profitierenden Unternehmen auf (in englischer Sprache):

  http://lists.wcc-coe.org/ct.html?ufl=4&rtr=on&s=jazjt,1evr0,usx,11fx,zfi,6a92,l50s


  Ökumenisches Forum für Palästina/Israel (in englischer Sprache):

  http://lists.wcc-coe.org/ct.html?ufl=4&rtr=on&s=jazjt,1evr0,usx,hvqh,h9rs,6a92,l50s


  ÖRK-Mitgliedskirchen in Israel/Palästina:

  http://lists.wcc-coe.org/ct.html?ufl=4&rtr=on&s=jazjt,1evr0,usx,3r7o,31qa,6a92,l50s


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 7. Juli 2015

  Herausgeber: Ökumenischer Rat der Kirchen (ÖRK)

  150rte de Ferney, Postfach 2100, 1211 Genf 2, Schweiz

  E-Mail: ka@wcc-coe.org

  Internet: www.wcc-coe.org
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  INFOPOOL / RELIGION / FAKTEN

  



  MELDUNG/048: Religiöse Oberhäupter treffen Frankreichs Präsidenten, um Klimagerechtigkeit zu fordern (ÖRC)


  

  Ökumenischer Rat der Kirchen - Pressemitteilung vom 1. Juli 2015


  Religiöse Oberhäupter treffen Frankreichs Präsidenten, um Klimagerechtigkeit zu fordern


  Deutsche Fassung veröffentlicht am: 06. Juli 2015



  Am 1. Juli überreichten die Vertreter der Konferenz religiöser Oberhäupter in Frankreich (Conférence des responsables de culte en France - CRCF) dem französischen Staatspräsidenten François Hollande im Elysée-Palast in Paris eine Erklärung mit der Forderung nach einem verbindlichen Abkommen zur Klimakrise und Maßnahmen, durch welche die durchschnittliche globale Erwärmung weit unter den international vereinbarten 2°C bleibt.


  Bei ihrem Treffen mit dem französischen Staatpräsidenten und anderen Regierungsvertretern einschließlich der Umwelt- und Innenminister erörterten die Vertreter der CRCF die moralischen Aspekte des Klimawandels sowie die Vorbereitung der nächsten Konferenz der Vereinten Nationen über den Klimawandel (COP21), die im Dezember diesen Jahres in der französischen Hauptstadt stattfinden wird.


  Die beiden in der Erklärung enthaltenen Forderungen entsprechen der Klima-Kampagne von ACT Alliance ACT Now for Climate Justice - eine Initiative, die vom Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK) und dessen Programm für Klimagerechtigkeit mit Nachdruck unterstützt wird.


  Im Wortlaut der Erklärung betonte die Gruppe die Überzeugung, dass die Klimakrise sowohl eine moralische als auch eine geistliche Herausforderung darstellt. "Auf dem Spiel steht in erster Linie unsere Beziehung zur Natur und zur Schöpfung als Gabe Gottes", heißt es in der Erklärung.


  Der Aufruf wurde von Vertretern der Französischen Bischofskonferenz (CEF), des Protestantischen Bunds von Frankreich (FPF), der Versammlung der orthodoxen Bischöfe Frankreichs (AEOF), der Französischen Buddhistischen Union (UBF), des Französischen Rats der Muslime (CFCM), dem Großrabbiner Frankreichs und dem Präsidenten des zentralen jüdischen Konsistoriums unterzeichnet. Es legt den Schwerpunkt auf die Sorge um die zukünftigen Generationen.


  "Wir müssen an unser spirituelles und moralisches Gewissen appellieren. Wir werden aufgefordert, für Gerechtigkeit einzutreten, Frieden zu fördern und dringend an einer sicheren und lebensfähigen Zukunft für unsere Kinder zu arbeiten, indem wir das Zeitalter umweltbelastender Energien hinter uns lassen und unser Wirtschaftsmodell uneingeschränkter Produktion und grenzenlosen Konsums in Frage stellen", heißt es in der Erklärung.


  Zur Delegation gehörten ebenfalls Martin Kopp, junger leitender Mitarbeiter beim Lutherischen Weltbund, und Laura Morosini von Christians United for the Earth. Beide Delegierte spielten bei der Umsetzung der Initiative Fasten für das Klima in Frankreich eine Schlüsselrolle.


  Auf das Treffen zwischen den religiösen Oberhäuptern und Staatspräsident Hollande folgte eine von der Kampagne "Fasten für das Klima" koordinierte Medienaktion, in der die Klimaaktivisten forderten, dass "die COP21 einen gerechten Übergang zu einer sicheren Klimazukunft ermöglichen muss".


  Die Erklärung verlangt, dass sich die Staats- und Regierungschefs auf ein Abkommen verpflichten welches "das Zeitalter fossiler Brennstoffe rechtzeitig beendet und eine Reihe von Reduktionszielen für globale Treibhausgasemissionen vorsieht, dank derer die durchschnittliche globale Erwärmung weit unter 2°C bleibt, und Regeln zur Sicherstellung der Transparenz, Verantwortlichkeit und regelmäßiger Überprüfung der Zielvorgaben enthält; die anfälligsten Bevölkerungsgruppen vor den Auswirkungen des Klimawandels schützt, indem sie bei der Anpassung an diese Änderungen unterstützt und die erlittenen Schäden und Verluste berücksichtigt werden; eine umweltbewusste Entwicklung und die Armutslinderung fördert, indem angemessene Finanzierung, Technologietransfer sowie Wissens- und Kapazitätsaufbau garantiert werden".


  Das CRCF wurde am 23. November 2010 ins Leben gerufen und umfasst sechs Einrichtungen, in denen die Verantwortlichen von buddhistischen Organisationen, (römisch-katholischen, orthodoxen und protestantischen) Kirchen sowie muslimischen und jüdischen Organisationen vertreten sind.


  Für Pfarrer François Clavairoly, Präsident des Protestantischen Bunds von Frankreich und Mitverfasser der Erklärung, trägt das Engagement für Klimagerechtigkeit zu einer engeren Zusammenarbeit sowohl zwischen christlichen Kirchen als auch zwischen geistlichen Oberhäuptern in Frankreich bei.


  "Bis vor etwa achtzehn Monaten haben die verschiedenen Religionen in Frankreich ihr Wissen über den Klimawandel nicht miteinander geteilt. Wir sind dankbar dafür, dass die Vorbereitungen zur COP21 das Bewusstsein für die Klimakrise geschärft und uns viel theologische und geistliche Arbeit beschert hat", erklärte Clavaiorly. "Dank der Kampagne "Fasten für das Klima" ist eine Basisbewegung entstanden, bei der sich alle an der Reise zu mehr Verantwortung für eine sichere Klimazukunft beteiligen".


  

  Erklärung der Konferenz religiöser Oberhäupter zur Klimakrise:

  http://lists.wcc-coe.org/ct.html?ufl=4&rtr=on&s=jazjt,1esx2,usx,en5u,fn91,6a92,l50s


  Arbeit des ÖRK zum Thema Bewahrung der Schöpfung und Klimagerechtigkeit:

  http://lists.wcc-coe.org/ct.html?ufl=4&rtr=on&s=jazjt,1esx2,usx,4nb4,c419,6a92,l50s


  *
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  Herausgeber: Ökumenischer Rat der Kirchen (ÖRK)
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  INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH

  



  SCHACH-SPHINX/05528: Nichts ist lockender als Ruhm (SB)


  

  Die Schaffenden unter den Künstlern waren zumeist die Gelackmeierten. Während diese ihre Seele an die Abgründe verloren, in die sie tauchten, um unsterbliche Werke in die Welt zu setzen, hatten ihre Nutznießer, die Schauspieler, Theaterdirektoren, Verleger und Händler, Nachlaßverwalter und Biographen, kaum solche Mühen zu ertragen. Friedrich von Schiller hatte da leicht reden: "Von des Lebens Gütern ist der Ruhm das Höchste doch. Wenn der Leib in Staub zerfallen, lebt der große Name noch." Der französische Dramatiker Pierre Augustin Caron de Beaumarchais, der mit seinen Lustspielen "Der Barbier von Sevilla" und "Die Hochzeit des Figaro" Weltruhm erlangte, wollte sich unterdessen mit Brotkrumen nicht zufriedengeben. In einer Denkschrift von ihm heißt es: "In den Foyers unserer Schauspielhäuser meint man: Es sei nicht edel von den Autoren, gemeine Geldfragen anzuregen, da ihre höchste Sorge doch sein soll, nach Künstlerruhm zu streben. Gewiß: Nichts ist lockender als Ruhm; nur vergißt man dabei, daß, wer sich seiner auch nur einmal im Jahr erfreuen will, von der Natur dazu verdammt ist, dreihundertfünfundsechzigmal im Jahr zu Mittag zu essen; und wenn der Krieger und der Staatsmann nicht erröten, den edlen Lohn für ihre Dienste einzuheimsen und immer höhere Grade anzustreben, die ihnen noch größere Einnahmen verschaffen, weshalb sollte der Sohn Apollons, der Sohn der Musen, der unablässig notgedrungen mit seinem Bäcker rechnen muß, just mit den Schauspielern nicht rechnen?" Beaumarchais war es zu verdanken, daß die Bühnenautoren nicht wie vorher üblich mit einer einzigen Honorarleistung für ihr Werk abgegolten wurden, sondern an jeder einzelnen Aufführung mitverdienen konnten. Als Mann der Freiheit mit durchaus materiellen Wurzeln unterstützte er den amerikanischen Unabhängigkeitskrieg mit immensen Waffenlieferungen und verdiente sich so eine millionenschwere Nase. Die meisten Schachkünstler allerdings lebten dürftig und manche starben gar in bitterer Armut. Diesen Widerspruch erkannt hatte auch Garry Kasparow, als er seine Profi-Organisation PCA gründete, um den mittellosen Schachspielern zu einem erträglichen Dasein zu verhelfen. Aber wie schon bei Beaumarchais dankten ihm dies die wenigsten. Im heutigen Rätsel der Sphinx zeigte er mit den weißen Steinen, daß bei ihm Geist und Materie nicht zweierlei Dinge sind. Mit 1....Sc6-b4 hatte sein Kontrahent Waganjan einen Ausfall gewagt, der ihm teuer zu stehen kommen sollte. Also, Wanderer, kannst du Heller und Heller zusammenzählen?
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  Kasparow - Waganjan

  Nowgorod 1995


  Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

  Der Anschein trog, denn Zukertort spielte kaltblütigen Sinns einfach 1.Dd2-b4!!, indes er wußte, daß nach 1...De7xb4 2.Lb2xe5+ Kh8xh7 3.Te3- h3+ Kh7-g6 4.Tf1-f6+ Kg6-g5 5.Th3-g3+ Kg5-h5 6.Tf6-f5+ Kh5-h6 7.Le5- f4+ Kh6-h7 8.Tf5-h5# folgen würde. Blackburne zog in der Partie daher 1...Tc8-c5, aber auch danach war das Matt nicht zu verhindern: 2.Tf1- f8+! Kh8xh7 3.Db4xe4+ Kh7-g7 4.Lb2xe5+ Kg7xf8 5.Le5-g7+! De7xg7 6.De4- e8#



  Erstveröffentlichung am 27. Juli 2002


  07.Juli 2015
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  INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / PSYCHOLOGIE

  



  FORSCHUNG/191: Die Wiederentdeckung des Willens (Gehirn und Geist)


  

  Gehirn und Geist 5/2015

  Das Magazin für Psychologie und Hirnforschung


  Hirnforschung: Libet-Experimente

  Die Wiederentdeckung des Willens


  Von Amadeus Magrabi



  Vor gut 30 Jahren entdeckte der Neurophysiologe Benjamin Libet, dass das Gehirn Bewegungen einleitet, bevor sich die Person bewusst dazu entschließt. Seitdem streiten Philosophen und Hirnforscher über die Tragweite dieser Erkenntnis. Neuere Experimente zeigen: Tiefe Zweifel an der Willensfreiheit waren verfrüht!


  

  

  AUF EINEN BLICK

  

  Bewusst oder unbewusst?


  1. Weil Vorgänge im Gehirn unsere Handlungen anbahnen, bevor wir den Entschluss dazu bewusst fassen, erklärten einige Forscher den freien Willen zur Illusion.


  2. Neueren Befunden zufolge schließt die neuronale Vorbereitung jedoch nicht aus, dass Verhalten auf bewussten Motiven gründet.


  3. Wie Denken und Handeln genau ineinandergreifen, ist noch nicht geklärt.


  

  Wenn es um den freien Willen geht, hört man fast nur extreme Ansichten. Da sind zum einen die Neuro-Revolutionäre, die unsere alltäglichen Vorstellungen über Verantwortung und Schuld als naturwissenschaftlich erwiesene Illusionen abtun. Ihnen gegenüber stehen die Traditionalisten, die von der Freiheit des Menschen überzeugt sind und nicht nachvollziehen können, was irgendwelche Laborexperimente daran ändern sollten. Und inzwischen gibt es noch eine dritte Gruppe, die »Genervten«, die die schier endlose Debatte darüber nicht mehr hören können. Doch es hat sich eine Menge getan: Neue empirische Ergebnisse scheinen den freien Willen zu rehabilitieren.


  Ein guter Startpunkt für viele philosophische Diskussionen ist unsere intuitive Erfahrung. Was verstehen wir unter Willensfreiheit? Wir meinen damit eine bestimmte Art und Weise, Entscheidungen zu fällen. Wenn ich zum Beispiel meinen Urlaub plane, sichte ich meine Möglichkeiten: Wie viel Geld und Zeit stehen mir zur Verfügung? Will ich eher entspannen oder etwas erleben? Bin ich auf Strand, Natur oder Kultur aus? Von Willensfreiheit zu sprechen, ergibt offenbar nur dann Sinn, wenn wir in einer Situation mehrere Optionen haben und uns durch bewusstes Abwägen von Gründen für eine davon entscheiden können. Wenn der freie Wille existiert, sollte der innere Monolog, den wir dabei mit uns führen, unsere Entscheidungen bestimmen.


  Dem gegenüber steht die Sorge, dass andere, unbewusste Prozesse unser Verhalten steuern und das Bewusstsein nur nachträglich Begründungen konstruiert. Die Frage nach der Willensfreiheit lautet also: Bestimmen bewusste Überlegungen unsere Entscheidungen, oder werden sie durch unbewusste Prozesse hervorgerufen?


  Lange Zeit machten Philosophen solche Probleme unter sich aus. Das änderte sich drastisch, als Anfang der 1980er Jahre der Physiologe Benjamin Libet von der University of San Francisco die Ergebnisse seiner Laborexperimente veröffentlichte. Libet hatte seinen Probanden die einfache Aufgabe gestellt, ihre Hand zu beugen. Allerdings sollten sie selbst entscheiden, wann sie das taten. Anschließend gaben die Teilnehmer den genauen Zeitpunkt zu Protokoll, zu dem sie sich zu der Aktion entschieden hatten. Behilflich war dabei eine Uhr, die sie während des Experiments ansahen.


  Neuronale Anbahnung


  Libet verglich den Zeitpunkt, zu dem die Probanden ihren Entschluss fassten, mit deren Hirnaktivität, die er mit Hilfe der Elektroenzephalografie (EEG) registrierte. Andere Hirnforscher hatten bereits früher entdeckt, dass vor der Ausführung einer Bewegung ein bestimmtes Aktivitätsmuster über dem supplementärmotorischen Kortex auftritt, ein so genanntes Bereitschaftspotenzial. Libet fragte sich: Was kommt zuerst - dieses Bereitschaftspotenzial oder die Entscheidung der Probanden? Wird die Handbewegung durch den bewussten Entschluss initiiert oder durch unbewusste Hirnprozesse?


  Wie sich zeigte, fällten die Teilnehmer ihren Entschluss im Durchschnitt etwa 200 Millisekunden vor der Bewegung. Das Bereitschaftspotenzial begann allerdings schon rund 550 Millisekunden davor; es trat somit 350 Millisekunden vor dem Handlungsentschluss auf. Dieses Ergebnis sorgte für Erstaunen: Stand die Entscheidung etwa schon fest, bevor derjenige sie bewusst traf? Das Gefühl, dass unsere Gedanken über unser Handeln bestimmen, wäre dann wohl eine Illusion - verursacht durch verborgene neuronale Vorgänge. Nicht das Ich, sondern unser Gehirn träfe die Entscheidungen, hieß es. Nur, warum denken wir dann überhaupt oft so angestrengt über unser Handeln nach, wenn dies sowieso nichts bewirkt?


  Die Kritik ließ nicht lange auf sich warten. Einige Forscher bemängelten, dass Libets Probanden keine echten Alternativen hatten, weil sie ja nur die Hand bewegen oder eben nichts tun sollten. Neurowissenschaftler um Patrick Haggard vom University College London überprüften 1999 in einer EEG-Studie, was passiert, wenn Probanden wählen können, ob sie den rechten oder den linken Finger heben wollen. Die Forscher fanden ein ähnliches Aktivitätsmuster wie Libet, das so genannte lateralisierte Bereitschaftspotenzial, das ebenfalls vor der bewussten Entscheidung auftrat.


  Kritische Stimmen


  Ein Team um John-Dylan Haynes und Chun Siong Soon vom Max-Planck-Institut für Kognitions- und Neurowissenschaften in Leipzig untersuchte 2008, ob sich diese Ergebnisse mit der funktionellen Magnetresonanztomografie (fMRT) bestätigen lassen. Auch in dieser Versuchsreihe standen den Probanden zwei Optionen zur Auswahl, und wieder kündigten neuronale Aktivitätsmuster die bevorstehende Entscheidung an. Lag die Zeitspanne zwischen dem Beginn der handlungsbezogenen Hirnaktivität und der Entscheidung in den EEG-Studien noch im Millisekundenbereich, so registrierten Haynes und Soon per fMRT Aktivierungen im frontopolaren und parietalen Kortex, die der Entscheidung sogar um mehrere Sekunden vorausgingen.


  Der Neurochirurg Itzhak Fried überprüfte diesen Befund mittels Elektroden, die er ins Gehirn von Probanden implantierte. Üblicherweise wird eine solche Methode nur bei Tierversuchen verwendet, aber Fried untersuchte Epilepsiepatienten, die solche Elektroden ohnehin zur Therapie ihres Leidens benötigten. Auch dieses Verfahren schien Libets Ergebnisse zu bestätigen.


  Der freie Wille ist eine der stärksten menschlichen Intuitionen überhaupt. Kein Wunder also, dass diese Befunde die Gemüter erhitzten. Die einen wollten den freien Willen um jeden Preis retten und bestritten schlichtweg die Relevanz neurowissenschaftlicher Studien; die anderen schwangen sich zu Propheten eines neuen, deterministischen Menschenbilds auf.


  Zwei Argumente tauchen in diesem Zusammenhang immer wieder auf: Zum einen kann die gemessene Hirnaktivität das jeweilige Handeln der Person nicht sicher vorhersagen. Die spezifischen Muster erhöhen nur die Wahrscheinlichkeit für die eine oder andere Entscheidung, determinieren sie aber nicht. So lag die Vorhersagekraft der fMRT-Daten in Haynes und Soons Arbeit bei rund 60 Prozent, also nicht sehr weit über Zufallsniveau. Das legt die Vermutung nahe, dass die Muster vielleicht nicht die Entscheidung selbst widerspiegeln, sondern einen Teilprozess oder eine Art Vorbereitung, die nur einen gewissen Einfluss haben.


  Könnte man etwa an meiner Hirnaktivität ablesen, dass mir vietnamesisches Essen schmeckt, würde das sicher dabei helfen, meine Restaurantbesuche vorherzusagen. Man würde wohl auch herausfinden, dass ich tatsächlich häufiger vietnamesische als andere Restaurants besuche. Aber das heißt nicht, dass diese Vorliebe der einzig relevante Faktor für mein Handeln ist. Andere Dinge wie der Preis oder die Freundlichkeit der Bedienung spielen ebenfalls eine Rolle - und lassen mich manchmal anders entscheiden. Analog könnte die Hirnaktivität in Libets Experimenten und den Folgestudien einen Einflussfaktor widerspiegeln, ohne dass die Entscheidungen dadurch festgelegt wären und die Betreffen den gar nicht anders handeln können.


  Der zweite Kritikpunkt besagt: In den Laborszenarien handelte es sich gar nicht um echte Entscheidungen. Stellen Sie sich vor, Sie sollten sich für eine Bewegung des rechten oder linken Zeigefingers entscheiden. Welche Seite würden Sie wählen? Es scheint keinen guten Grund dafür zu geben, warum man ausgerechnet den einen und nicht den anderen Finger bewegen sollte. Die Entscheidung hat weder besondere Konsequenzen noch irgendetwas mit Ihren persönlichen Wertvorstellungen oder Wünschen zu tun. Sie werden sie später auch sicher nicht bereuen und denken: Mist, hätte ich doch nur den anderen Finger genommen! Im Vergleich mit realen Entscheidungen im Alltag - etwa, auf welche Stellenausschreibung wir uns bewerben wollen oder wen wir heiraten möchten - fehlt hier eine wichtige Eigenschaft: die persönliche Relevanz, die es notwendig macht, verschiedene Gründe gegeneinander abzuwägen.


  Der Zufall mischt mit


  Laut Aaron Schurger und Stanislas Dehaene vom Nationalen Forschungsinstitut INSERM in Paris können bei schwach motivierten Bewegungen sogar zufällige Schwankungen der Hirnaktivität zu einem Impuls anschwellen, der die betreffende Aktion auslöst. Für solche »Pseudo-Entscheidungen« wie in Libets Experimenten ist ein bewusster Willensakt womöglich gar nicht erforderlich. Echtes Handeln dürfte sich neuronal vermutlich anders anbahnen. Darüber hinaus zeigten Untersuchungen eines Forscherteams um Alexander Schlegel von 2013 und 2015, dass Bereitschaftspotenziale selbst ohne bewussten Handlungsimpuls auftreten können.


  Nimmt man diese Bedenken ernst, bleibt nicht viel übrig, was uns die Libet-Experimente und ihre Nachfolger über den freien Willen verraten können. Allerdings fließen in die aktuelle Debatte zunehmend auch psychologische Verhaltensstudien ein, die ohne Hirnscan und Elektrodenmessungen auskommen. Ein Beispiel sind die Arbeiten des Sozialpsychologen John Bargh von der Yale University.


  In einem seiner Versuche mussten Probanden zunächst eine Sprachaufgabe lösen. Sie bekamen eine Anzahl von Wörtern präsentiert und sollten sie derart sortieren, dass grammatikalisch korrekte Sätze herauskamen. Aus »findet«, »sofort«, »es«, »er« wird so beispielsweise der Satz »er findet es sofort«. Den Probanden wurde mitgeteilt, man wolle ihr Sprachtalent testen - in Wahrheit jedoch teilten die Versuchsleiter die Teilnehmer in drei Gruppen auf: Die erste erhielt bei der Aufgabe überwiegend Wörter, die mit Höflichkeit zusammenhingen, die zweite Gruppe solche, die mit Unhöflichkeit zu tun hatten, und die dritte Gruppe bekam neutrale Wörter.


  
    Dass bewusste Überlegungen unsere Entscheidungen bestimmen, ist laut Studien nur eingeschränkt der Fall. Es gibt nachweislich auch einen unbewussten Einfluss

  


  Im Anschluss sollten sich die Probanden an die Versuchsleiter wenden. Die unterhielten sich aber gerade und hörten damit auch nicht auf, wenn die Teilnehmer schon länger warteten. In der Studie wurde gemessen, wie viele das Gespräch der Forscher innerhalb von zehn Minuten unterbrachen.


  Sie ahnen sicher, was dabei herauskam: Zwei von drei Teilnehmern, die zuvor unhöfliche Wörter gelesen hatten, fielen den Versuchsleitern ins Wort; in der Gruppe mit den höflichen Ausdrücken dagegen nur 16 Prozent. Und die neutrale Gruppe lag mit 38 Prozent dazwischen. Wie eine spätere Befragung ergab, hatte keiner der Probanden einen Zusammenhang zwischen der Sprachaufgabe und seiner Entscheidung erkannt, die Versuchsleiter zu unterbrechen.


  Es gibt beinahe unzählige Experimente, die ähnliche Resultate erbrachten. Was sagt uns das? Wenn Willensfreiheit bedeutet, dass allein bewusste Überlegungen unsere Entscheidungen bestimmen, ist das laut solchen Studien nicht der Fall. Schließlich gibt es nachweislich einen unbewussten Einfluss: Ob wir ein Gespräch anderer Leute unterbrechen oder nicht, sollte sich aus unseren Wertvorstellungen, unserem Selbstbild und der Einschätzung der Situation ergeben - aber ein völlig irrelevanter Sprachtest?


  Wir fühlen uns spontan unwohl bei dem Gedanken, dass solche Nebensächlichkeiten unsere Entscheidung lenken, ohne dass wir etwas davon mitbekommen. Das bedeutet natürlich nicht, unser Denken spiele beim Entscheiden keine Rolle. Aber einiges deutet darauf hin, dass Handlungen nicht vollständig durch bewusste Prozesse kontrolliert werden.


  Ist es denn so wichtig für den freien Willen, dass uns immer alles bewusst ist? Das kommt ganz darauf an, in welcher Beziehung bewusste und unbewusste Prozesse zueinander stehen. Wenn letztere den bewussten Absichten entgegenstehen, würden wir sagen, das schränkt unsere Willensfreiheit ein. Aber wenn das Unbewusste eher als ausführendes Organ der bewussten Entscheidungsfindung anzusehen ist und beide sozusagen in die gleiche Richtung rudern, scheint der freie Wille dadurch nicht gefährdet.


  Unbewusst aus Gewohnheit


  Im Alltag spielen bewusste Gedanken eine größere Rolle, wenn wir uns in Situationen befinden, die neu für uns sind. Wir widmen den Entscheidungsproblemen dann unsere Aufmerksamkeit und wägen alle Argumente gegeneinander ab, um die bestmögliche Wahl zu treffen. Befinden wir uns hingegen in vertrauten Situationen, gewinnen unbewusste Prozesse die Oberhand, und unsere Handlungen laufen automatisch ab. Es könnte sein, dass unsere bewussten Gedanken das Unbewusste teilweise vorbereiten und so mitbestimmen, wie wir uns verhalten. Folglich könnten auch Entscheidungen, die unbewusst ablaufen, im weiteren Sinn als bewusst kontrolliert angesehen werden.


  Doch wie sich das Bewusstsein zum Unbewussten verhält und wie beide miteinander interagieren, weiß bislang niemand genau. Bewusstsein ist nach wie vor eines der größten Rätsel der Wissenschaft, weil es schwer ist, eine objektive und verlässliche Messmethode dafür zu finden. Bis auf Weiteres sind starke Aussagen zum freien Willen daher schwierig.


  Bei alledem sollte man nicht vergessen, dass es viele intuitive Vorstellungen zum freien Willen gibt, die wissenschaftlich gesehen unhaltbar sind. Zum Beispiel haben wir subjektiv den Eindruck, wir seien »unverursachte Verursacher«, das bedeutet: Wir könnten durch unsere Entscheidungen zwar Kausalketten in Gang setzen, aber unsere Entscheidungen selbst würden quasi durch nichts verursacht. Danach müssten sich Entscheidungen in einer Art abstraktem Raum abspielen, losgelöst von den Naturgesetzen. Für die Wissenschaft gilt hingegen das Kausalprinzip, wonach alles eine Ursache und eine Wirkung hat. Deshalb müssen aus dieser Sicht auch Entscheidungen Ursachen haben.


  Bei genauerer Betrachtung ist es ohnehin gar nicht wünschenswert, dass Entscheidungen keine Ursache haben. Schließlich wollen wir, dass unser Handeln auf guten Argumenten gründet und nicht einfach vom Himmel fällt.


  Außerdem wird manchmal von einer freien Entscheidung gefordert, dass sie nicht durch Erziehung, Kindheitserfahrungen oder genetische Veranlagung beeinflusst sein dürfe. Auch hier kann man aus Sicht der Forschung sagen: Diese Art der Freiheit besitzen wir höchstwahrscheinlich nicht. Aber selbst wenn Willensfreiheit bedeutet, dass bewusste Überlegungen unsere Entscheidungen bestimmen, dann ist diese Frage noch lange nicht geklärt.


  Angesichts der komplizierten Verhältnisse sollte man bei der Frage nach dem freien Willen keine einfache Entweder-oder-Antwort erwarten. Stattdessen würde sich ein Konzept anbieten, bei dem man stufenweise von mehr oder weniger Freiheit spricht. Wenn wir hellwach sind und gut überlegen, erreichen wir demnach einen größeren Grad an Willensfreiheit, als wenn wir müde, gestresst oder angetrunken sind.


  Die Lage bleibt vertrackt, wie bei so vielen philosophischen Fragen. Zwar legen Studien nahe, dass unbewusste Prozesse stärker an unseren Entscheidungen beteiligt sind, als es den Anschein hat. Und sie stehen auch nicht immer mit unseren bewussten Absichten in Einklang. Aber welche Rolle das Bewusstsein bei Entscheidungen genau spielt, bleibt vorerst offen.
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    RANDBEMERKUNGEN

  


  
    Handlungsmuster - Forscher entschlüsseln jene Hirnprozesse, die unser Verhalten steuern. Wie fügt sich der freie Wille der Person darin ein?

  


  
    Gar nicht trivial - Schon das Zustandekommen einfacher Handbewegungen bringt Neurowissenschaftler und Philosophen in Erklärungsnöte.
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  MELDUNG/270: Späte Kinder machen glücklich (MPG)


  

  Max-Planck-Gesellschaft - 6. Juli 2015


  Späte Kinder machen glücklich


  Studie zeigt Zusammenhang zwischen Zufriedenheit und Aufschub der Familiengründung



  Kinder können ihre Eltern in Entzücken versetzen und ihnen kurze Zeit später den letzten Nerv rauben. Insofern gibt es auf die Frage, ob Kinder ihre Eltern glücklicher machen, sehr unterschiedliche Antworten. Eine neue Studie zeigt nun, dass die Zufriedenheit von Eltern unter anderem mit der Anzahl der Kinder sowie dem Zeitpunkt der Familiengründung zusammenhängt.


  "Alle glücklichen Familien sind einander ähnlich, jede unglückliche Familie ist unglücklich auf ihre Weise", heißt einer der berühmtesten ersten Sätze in der Weltliteratur. Zu der Frage, warum das so ist, hat Lew Tolstoi einen gut tausend Seiten langen Roman geschrieben. Etwas enger in der Fragestellung, dafür sehr präzise ist die Studie von Mikko Myrskylä vom Max-Planck-Institut für demografische Forschung in Rostock und seiner Kollegin Rachel Margolis von der University of Western Ontario zu dem Thema. Die Demografen konnten mit Hilfe der beiden längsten Paneldatensätze der Welt, dem Sozio-oekonomischen Panel (SOEP) aus Deutschland und dem British Household Panel Survey (BHPS), die Zufriedenheit von insgesamt über 7000befragten Personen bereits vor der Geburt erster Kinder und weit darüber hinaus analysieren. Sie verglichen die Zufriedenheit verschiedener Elternteile untereinander und ebenso, wie sich die Zufriedenheit einer Person im Laufe des Lebens und nach der Geburt eines oder mehrerer Kinder verändert hat. Dabei prüften sie auch, ob andere Faktoren, wie das Alter bei der Geburt, die Bildung, das Einkommen oder der Partnerschaftsstatus einen Einfluss auf die Zufriedenheit haben.


  Ganz allgemein zeigte sich zunächst einmal, dass die Ergebnisse für Großbritannien und Deutschland im Wesentlichen relativ ähnlich sind: Die Zufriedenheit steigt bereits ein Jahr vor Geburt des Kindes an, bleibt im Jahr der Geburt hoch und sinkt dann relativ schnell wieder auf das Niveau, das drei bis fünf Jahre vor der Geburt ermittelt wurde. Dabei gehen eine gute Gesundheit, eine Arbeitsstelle, ein hohes Einkommen und gute Bildung generell mit höherer Zufriedenheit einher. Zudem steigt die Zufriedenheit von Frauen vor und kurz nach der Geburt stärker an als bei den Männern. Über ein Jahr nach der Geburt aber ist auch der Rückgang der Zufriedenheit stärker als bei den Vätern.


  Neben diesen geschlechtsspezifischen Unterschieden, die auf eine unterschiedliche starke Einbindung in die Kinderbetreuung sowie auf hormonelle Umstellungen zurückzuführen sein könnten, fällt vor allem ein weiterer wichtiger Faktor ins Auge: Die Zufriedenheit nach der Geburt eines Kindes hängt sehr stark vom Alter der Eltern ab. Bei jungen Eltern im Alter von 18 bis 22 Jahren sinkt die Zufriedenheit demnach bereits vor der Geburt des Kindes und steigt auch im Jahr der Geburt nicht über das Ausgangslevel hinaus. Bei den 23- bis 34-Jährigen gibt es vor und im Jahr der Geburt einen Anstieg, danach aber einen sehr schnellen Abfall der Zufriedenheit bis zum ursprünglichen Niveau oder sogar darunter. Eltern über 34 Jahren haben einen Anstieg vor und während des Jahres der Geburt und danach ein kleines Tief. Insgesamt aber bleibt das Zufriedenheitslevel stets über dem Ausgangsniveau.


  Der zweite große Glücks-Unterschied findet sich bei der Anzahl der Kinder: Während der Verlauf der Zufriedenheit beim zweiten Kind auf etwas niedrigerem Niveau, aber sehr ähnlich zum ersten Kind ist, hat die Geburt eines dritten Kindes keinen positiven Einfluss mehr auf die Zufriedenheit der Eltern. Es scheint sogar eher negative Auswirkungen zu haben, wobei die Abnahme der Zufriedenheit nicht statistisch signifikant ist. Diese Ergebnisse hatten auch Bestand, wenn die Demografen Änderungen beim Job, beim Einkommen, der Gesundheit oder dem Familienstatus berücksichtigten.


  Damit entspricht das Muster der Zufriedenheit in erstaunlich exakter Weise dem Geburtenverhalten der vergangenen Jahre: dem Trend zur späten Familiengründung und dem Rückgang der 3-, 4- oder 5-Kind-Familien. Diese für Industrienationen so typische Entwicklung wurde bisher zumeist mit individuellen Werten oder mit der Unvereinbarkeit von Beruf und Familie erklärt. Die subjektive Zufriedenheit hat derweil nur wenig Aufmerksamkeit erhalten, obwohl sie mit den hier vorgestellten Ergebnissen eine gute Erklärungsgrundlage liefern könnte: Wer bei anderen beobachtet, dass es die Zufriedenheit steigert, wenn die Familiengründung in eine spätere Lebensphase mit größerer sozialer und finanzieller Sicherheit aufgeschoben wird und nicht mehr als zwei Kinder geboren werden, könnte sich ähnlich verhalten.


  Zukünftige Studien könnten diese Zusammenhänge genauer untersuchen und auch hier nicht erfasste Umstände wie Adoptionen, Fehlgeburten und nicht zuletzt auch die Qualität einer Partnerschaft berücksichtigen. Gerade letztere könnte einen nicht unerheblichen Einfluss auf die Anzahl der Kinder und die Zufriedenheit der Eltern haben. Anna Karenina hatte schließlich auch zwei Kinder. Glücklich machen konnten die sie bekanntermaßen nicht.
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  FRAGEN/007: Prof. Dr. Matthias Grundmann - "In unserem System denkt jeder nur an sich" (DJI Impulse)


  

  DJI Impulse

  Das Bulletin des Deutschen Jugendinstituts 4/2014 - Nr. 108


  "In unserem System denkt jeder nur an sich"


  Interview mit von Prof. Dr. Matthias Grundmann von Benjamin Klaußner



  Nachhaltig sein wollen heute viele - Einzelpersonen ebenso wie Unternehmen. Doch konsequent nachhaltig zu leben und zu wirtschaften ist schwierig. Eine kleine Gruppe von Menschen versucht das in sogenannten intentionalen Gemeinschaften oder Ökodörfern. Was sie auszeichnet und welche Aspekte des Ökodorfs bereits in der Gesellschaft angekommen sind, erklärt der Gemeinschafts- und Nachhaltigkeitsforscher Prof. Dr. Matthias Grundmann.


  

  DJI Impulse: Herr Professor Grundmann, Nachhaltigkeit ist gerade trendy: Stars schmücken sich mit Niedrigenergiehäusern, die Palette nachhaltiger Produkte erstreckt sich von Kosmetika bis hin zu Hundefutter. Firmen weisen auf ihre "Corporate Social Responsibility" hin. Welche Facetten umfasst die Idee der Nachhaltigkeit?


  Prof. Dr. Matthias Grundmann: In der klassischen Definition von Nachhaltigkeit ist sie ein ökologischer beziehungsweise biologischer Begriff, der auf den Erhalt verweist: auf den Systemerhalt, auf den Artenerhalt und auf den Erhalt der Ressourcen. Zudem gibt es noch die soziale Nachhaltigkeit: Dabei geht es darum, was soziale Gruppen dazu in die Lage versetzt, auf Dauer zu existieren. Darin steckt auch etwas Urchristliches: nämlich dass die Menschen fürsorglich miteinander umgehen müssen, damit die späteren Generationen ebenfalls von den natürlichen Ressourcen profitieren können und gleichzeitig der soziale Zusammenhalt gesichert wird.


  

  DJI Impulse: Warum ist das Thema gerade im Moment sehr präsent in den Medien und in der Gesellschaft?


  Grundmann: Es ist richtig, dass es momentan einen Hype um nachhaltige Produkte gibt. Dass dieser Begriff heute eine so große Rolle spielt, liegt an der Ausbeutung oder auch der Beherrschung der Welt durch den Menschen. Der Mensch macht sich die Erde untertan und geht mit den natürlichen Ressourcen nicht umsichtig um. Das findet seinen Höhepunkt in einer kapitalistischen Wirtschaftsordnung - nicht, weil der Kapitalismus an sich schlecht ist, sondern weil er auf den Mehrwert abzielt. Dieses "Mehr" muss irgendwo herkommen, und wenn man es nicht selbst erschaffen kann, muss es aus etwas herausgezogen werden - aus dem Boden oder aus den Menschen. Im Prinzip zieht der Mensch etwas aus der Welt heraus, was eigentlich nicht drin ist. Diese Ausbeutungslogik ist das Gespenst des Kapitalismus. Aus diesem Grund werden die verschiedenen Aspekte der sozialen und ökologischen Nachhaltigkeit momentan politisch dringlich. Außerdem hat es auch etwas damit zu tun, dass gewisse natürliche Ressourcen nicht mehr so stark ausgeschöpft werden können wie früher. Dafür steht besonders der Begriff des "Peak Oil", der besagt, dass das Maximum der globalen Ölförderung fast erreicht ist und danach abfallen muss. Diese messbare Einsicht, die inzwischen auch nicht mehr bestritten werden kann, bringt die Menschen zum Nachdenken und führt dazu, dass nachhaltiges Denken stärker wird.


  

  DJI Impulse: Das Thema einer nachhaltigeren und gerechteren Welt ist spätestens seit dem Umweltgipfel von Rio de Janeiro im Jahr 1992 ein wichtiges Politikfeld. Damals einigten sich mit der "Agenda 21" 178 Staaten, auch Deutschland, auf soziale, wirtschaftliche und ökologische Veränderungen. Kritiker werfen ihr vor, kaum etwas bewirkt zu haben. Welchen konkreten Nutzen haben solche globalen Programme?


  Grundmann: Sie machen auf aktuelle Probleme aufmerksam. Sie haben also einen politischen Nutzen: Die Probleme werden benannt. Es ging bei diesen Programmen nie nur um eine "grüne Politik", sondern immer auch darum, dass die Menschen anders mit den natürlichen Ressourcen umgehen müssen.


  

  DJI Impulse: Manche Menschen schließen sich in Gemeinschaften zusammen und versuchen unabhängig von der Politik möglichst nachhaltig zu leben. Mit Erfolg: Ökodörfer wurden im Jahr 1998von den Vereinten Nationen als "exzellente Modelle nachhaltigen Lebens" ausgezeichnet. Was sind die Grundprinzipien dieser Gemeinschaften?


  Grundmann: Man muss dabei unterscheiden zwischen "intentionalen Gemeinschaften", wie zum Beispiel Klöstern oder Kooperativen, und Ökodörfern. Das Prinzip Ökodorf bedeutet zunächst einmal nur, dass Menschen auf eine bestimmte Art und Weise Produkte herstellen. Sie versuchen, keine Ressourcen zu verschwenden beziehungsweise darauf zu achten, dass sie nicht mehr Ressourcen verwenden, als reproduziert werden. Das ist eine umsichtige Art der Haushaltsführung. Der wichtigste Aspekt dabei ist ein Kreislaufdenken: Man kann nicht mehr verbrauchen, als wieder nachwachsen kann. Ökodörfer sind zudem so aufgebaut, dass die Produktionsprozesse nicht unabhängig voneinander laufen. Wenn einige im Dorf das Feld bestellen und ernten, ist das eine Grundversorgung auch für diejenigen, die in anderen Bereichen im Ökodorf arbeiten, beispielsweise in der Kinderbetreuung oder in Dienstleistungsberufen. Auch das ist ein sozialökologischer und -ökonomischer Kreislaufgedanke. Die Menschen in einem Ökodorf sind stark vernetzt, so dass sie nicht mehr einzeln für sich produzieren, sondern eine Wirtschaftsgemeinschaft bilden. Um als Ökodorf offiziell anerkannt zu werden, müssen bestimmte Kriterien erfüllt sein. Ein Kriterium ist der sogenannte ökologische Fußabdruck.


  

  DJI Impulse: Der ökologische Fußabdruck beschreibt den Ressourcenverbrauch einer Person in einer Zahl: Alles, was ein Mensch zum Leben braucht, zum Beispiel Nahrung, Kleidung und Energie, wird umgerechnet auf die Fläche, die notwendig ist, um die Rohstoffe und Energie dafür herzustellen. Laut dem "Living Planet Report" des WWF bräuchten die Deutschen im Durchschnitt fast drei Erden, um ihren derzeitigen Lebensstandard zu decken.


  Grundmann: Die Menschen in einem Ökodorf praktizieren eine humane und umsichtige Art des gemeinsamen Lebens. Dabei geht es nicht um eine Rückkehr zu den Wurzeln nach dem Motto "ab ins Mittelalter". Ökodörfer wurden deswegen von den Vereinten Nationen ausgezeichnet, weil sie die unterschiedlichen Aspekte in ihren wechselseitigen Wirkungsweisen im Auge haben. Das heißt, der einzelne Mensch ist nicht allein, sondern er ist eingebunden in einen kommunalen Prozess, und diese Kommune wiederum ist eingebettet in einen regionalen Zusammenhang. Das ist ein Gegenentwurf zu einer privaten Lebens- und Wirtschaftsform. In intentionalen Gemeinschaften ist der Gedanke eines gemeinschaftlichen Lebens noch stärker ausgeprägt. Dort gibt es zum Beispiel gemeinschaftliche Wohnhäuser, während in Ökodörfern auch Privathaushalte vorkommen können. In einem Ökodorf dominiert das ökologische, gesunde und nachhaltige Leben noch stärker als in einer intentionalen Gemeinschaft.


  

  DJI Impulse: Können Sie abschätzen, wie viele Ökodörfer es in Deutschland oder weltweit gibt?


  Grundmann: Viele Ökodörfer vernetzen sich miteinander in dem weltweiten Netzwerk "Global Ecovillage Network". Manche sind dort aber nicht aufgeführt, weil sie entweder nichts von dem Netzwerk wissen oder weil ihr Alltag ein Engagement dafür erschwert. Gerade die Ökodörfer in den Schwellenländern, beispielsweise in Asien oder Afrika, haben kaum die Ressourcen dafür, um sich zu vernetzen. Aus diesen Gründen ist es sehr schwierig, realistische Zahlen zu nennen. Organisierte Ökodörfer gibt es in Deutschland etwa 20, weltweit vielleicht 2.000.


  

  DJI Impulse: In Ökodörfern wird großer Wert gelegt auf die Nachhaltigkeit, in intentionalen Gemeinschaften ist der Gemeinschaftsgedanke sehr wichtig. Worin unterscheiden sich diese alternativen Lebensformen noch voneinander?


  Grundmann: Intentionale Gemeinschaften können ebenfalls in Form eines Dorfes bestehen. Aber der dahinter stehende Gedanke ist zunächst einmal die erklärte Absicht, gemeinsam miteinander zu leben. Die Grundstruktur einer intentionalen Gemeinschaft sieht folgendermaßen aus: Menschen tauschen sich aus und lassen sich gegenseitig Hilfe zukommen in Bezug auf Eigentum, Ressourcen und Produktionsweisen. Sie verstehen sich als eine Gesinnungsgruppe. Sie wohnen zusammen und sind sich emotional und kommunikativ nah. Wirtschaftlich kann das auch bedeuten, eine gemeinsame Kasse zu führen, in die alle das gleiche Geld einbezahlen und in der alles, was sie tun, aufeinander bezogen ist. Intentionale Gemeinschaften sind aber keine Erfindung der 1970er-Jahre, diese Idee gibt es schon seit der Aufklärung. Die ersten Gemeinschaften wie "Monte Veritas" gründeten sich schon in den 1830er-Jahren. Auch im Bereich der sozialtherapeutischen Arbeit gibt es einige intentionale Gemeinschaften, die schon seit über 100 Jahren bestehen. Und natürlich gibt es schon länger christliche intentionale Gemeinschaften in Deutschland: zum Beispiel Klöster, die meistens auch in ihrem Wirtschaften nachhaltig sind.


  

  DJI Impulse: Wie finanzieren sich intentionale Gemeinschaften?


  Grundmann: Ganz unterschiedlich. In den meisten Fällen über eigene landwirtschaftliche Betriebe oder freischaffend zum Beispiel im psychosozialen oder therapeutischen Bereich. Die Gemeinschaft "Stiftung Synanon" in Berlin zum Beispiel arbeitet im Bereich des Drogenentzugs. Viele christliche Gemeinschaften, die keine Klöster sind, sind Lebensgemeinschaften, die sich der Kranken- oder Altenpflege oder der sozialen Arbeit verschrieben haben. Bei anderen Gemeinschaften mischt sich das. Sie sind Produzenten oder Dienstleister in ganz unterschiedlichen Formen. Die meisten dieser Gemeinschaften haben eine Mischfinanzierung: Einnahmen durch Dienstleistungen, durch Seminare im Bereich der Erwachsenenbildung, durch die Einnahmen ihrer Mitglieder, die Freischaffende oder Angestellte sind, aber auch Hartz IV-Empfänger sein können. Auch Erbschaften fließen in die Finanzierung ein. Das Entscheidende ist - wie auch bei den Ökodörfern - der Kreislaufgedanke. Insofern sind auch intentionale Gemeinschaften meist dem Gedanken der Nachhaltigkeit verpflichtet. Es gibt dabei eine riesige Vielfalt.


  

  DJI Impulse: Wenn diese Gemeinschaften so vielfältig sind, kann man dann überhaupt sagen, welcher Typ oder welcher Schlag Mensch dorthin zieht?


  Grundmann: Ja. Das sind - politisch gesprochen - meist die sogenannten Kulturkreativen. Im Wesentlichen ist das die obere Mittelschicht und seltener auch Arbeitermilieus, die zum Teil an intentionalen Gemeinschaften mitwirken, zum Beispiel in Form von Kooperativen. Wenn man der Definition der Sinus-Studien folgt, kommen diese Menschen meist aus dem liberal-intellektuellen Milieu, dem sozialökologischen Milieu und aus der bürgerlichen Mitte. Sie sind aufstiegsorientiert und kulturell gebildet. Grob gesagt sind es diese drei Milieus, die sich besonders häufig Ökodörfern oder intentionalen Gemeinschaften anschließen. Sie sind dazu bereit, sich aus traditionellen oder eingefahrenen Lebensführungsmodellen zu lösen.


  

  DJI Impulse: Was motiviert diese Menschen, sich einer nicht-traditionellen Lebensgemeinschaft anzuschließen?


  Grundmann: Die Art der Lebensführung. In diesen Gemeinschaften herrscht eine Art von Verbundenheit und Solidarität, die das Gefühl des Entfremdet-Seins abmildert. Die individuellen Lebensführungsprozesse sind weniger fremdbestimmt.


  

  DJI Impulse: Der Gedanke einer nachhaltigen Lebensführung ist also nachgeordnet, es geht in erster Linie um das Eingebundensein in eine Gemeinschaft?


  Grundmann: Ja, davon bin ich fest überzeugt. Die Nachhaltigkeit ist nur ein Resultat dieser Art von Lebensführung. Nicht nur in intentionalen Gemeinschaften, sondern auch in Ökodörfern ist der Gemeinschaftsgedanke sehr wichtig. Unsere individualisierte Gesellschaft stärkt das Bedürfnis nach Gemeinschaft und Verbundenheit. Allerdings betrachten wir diese Lebensmodelle meist aus einer eurozentrischen Perspektive: In anderen Kulturkreisen, etwa in Asien oder in Afrika, ist das nicht gegeben. Da ist Gemeinschaft so normal und alltäglich, dass die Menschen überhaupt nicht darüber reden oder darüber nachdenken müssen.


  

  DJI Impulse: Könnten intentionale Gemeinschaften oder Ökodörfer für eine größere Gruppe der Gesellschaft ein Alternativmodell zu den derzeit "normalen" Lebensformen sein?


  Grundmann: Menschen können ihre ganze Kraft für ein Projekt nur dann einbringen, wenn sie sich entsprechend ihres Naturells bewegen können. Manche Menschen brauchen ihren Privatraum, für sie kommt ein Gemeinschaftsmodell nicht in Frage. Von den Prinzipien des Kreislaufdenkens her allerdings glaube ich, dass es auf eine größere Gruppe der Gesellschaft übertragbar sein könnte. Dafür bräuchte man aber eine andere Wirtschaftsethik und eine gemeinwohlorientierte Form des Wirtschaftens. Das ist nicht unbedingt ein Gegenmodell zum Kapitalismus, aber ein Gegenmodell zu dem System, in dem Privatpersonen den Mehrwert des Wirtschaftens abschöpfen. In unserem Wirtschaftssystem denkt derzeit jeder nur an sich. Allerdings gibt es ja schon Bestrebungen in der Gesellschaft, die dem entgegen wirken: Man denke etwa an den Erfolg der Tauschbörsen, an Nachbarschaftshilfe, Second Hand-Läden oder Gemeinschaftswerkstätten - das ist eine politische Kultur, in die die Praktiken des Ökodorfs bereits eingeflossen sind. Ich denke, dass die Gesellschaft viel lernen kann von intentionalen Gemeinschaften, aber dass diese trotzdem keine Generallösung sind für das Glück der Menschen.


  

  DJI Impulse: Ist dieser Ansatz, die Gesellschaft von unten her zu verändern, vielversprechender als politische Strategien wie beispielsweise die bereits angesprochene "Agenda 21"?


  Grundmann: Ich denke schon, weil diese Veränderungen von unten besser und nachhaltiger wirken. Es braucht allerdings beides, Veränderungen von oben und von unten.


  

  ZUR PERSON


  Prof. Dr. Matthias Grundmann ist seit dem Jahr 2000 Professor für Soziologie an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster. Davor war er wissenschaftlicher Mitarbeiter am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung. Seine Forschungsschwerpunkte sind Sozialstruktur und Sozialisation, die sozialökologische Bildungsforschung, individuelle Entwicklung und Lebensführung in sozialen Kontexten sowie die Soziologie sozialer Beziehungen, von Vergemeinschaftungsprozessen und sozialer Nachhaltigkeit.


  

  DJI Impulse 4/2014 - Das komplette Heft finden Sie im Internet als PDF-Datei unter:

  www.dji.de/impulse


  *


  Quelle:

  DJI Impulse - Das Bulletin des Deutschen Jugendinstituts 4/2014

  - Nr. 108, S. 27-29

  Herausgeber: Deutsches Jugendinstitut e.V.

  Nockherstraße 2, 81541 München

  Telefon: 089/623 06-140, Fax: 089/623 06-265

  E-Mail: info@dji.de
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  INFOPOOL / SPORT / BOXEN

  



  MELDUNG/1745: Bald muß Fury Farbe bekennen (SB)


  

  

  Kampf gegen Wladimir Klitschko unter Dach und Fach


  Wladimir Klitschko verteidigt seine vier Titel im Schwergewicht am 24. Oktober in Düsseldorf gegen den Pflichtherausforderer der WBO, Tyson Fury. Während für den Weltmeister 64 Siege und drei Niederlagen zu Buche stehen, ist der Brite in 24 Kämpfen ungeschlagen. Die Einigung zwischen K2 Promotions und Hennessy Sports kurz vor Ablauf der vom Verband gesetzten Frist wendete eine Versteigerung der Austragungsrechte in letzter Minute ab. Für den 26 Jahre alten Briten ist das insofern eine schlechte Nachricht, als der nicht unmittelbar beteiligte Promoter Eddie Hearn Interesse bekundet hatte, ein Gebot abzugeben, um den Kampf nach England zu holen. Wenngleich zahlreiche britische Schlachtenbummler nach Deutschland reisen werden, um Fury den Rücken zu stärken, genießt der 39jährige Klitschko bei einem Auftritt in Düsseldorf natürlich tendenzielle Vorteile. [1]


  Dem Vernehmen nach stand ein Angebot von 18 Millionen Dollar im Raum, sofern der Titelkampf in Grosny ausgetragen würde. Diese vermutlich aus dem Dunstkreis des boxbegeisterten tschetschenischen Präsidenten Ramsan Kadyrow stammende Offerte hätte den beiden Akteuren Börsen beschert, die sie nun kaum erzielen dürften. Im deutschsprachigen Raum wird der Kampf bei RTL zu sehen sein, in England kommen Sky Sports, BT oder ITV in Frage, und in den USA ist HBO mit von der Partie.


  Wenngleich vor allem US-amerikanische und britische Kommentatoren Wladimir Klitschko nach seinem Sieg über Bryant Jennings gewisse altersbedingte Verfallserscheinungen attestiert hatten, müßte der Ukrainer schon rapide abbauen, um nicht mit Tyson Fury fertigzuwerden. Jennings erwies sich als unbequemer Gegner für Klitschko, weil er vor allem auf seine Defensive bedacht war und im sogenannten Philadelphia-Stil, wie man ihn unter anderem auch von Steve Cunningham kennt, häufig pendelte und sich wegduckte. Der Weltmeister fand daher selten ein Ziel für seine rechte Schlaghand, die er infolgedessen relativ selten einsetzte.


  Tyson Fury ist zwar mit 2,06 m sogar noch einige Zentimeter größer als Klitschko und läßt seinem Mundwerk gerne freien Lauf, doch hat er seine ungebrochene Siegesserie gegen zweitklassige Kontrahenten eingefahren. Er wurde während seiner gesamten Karriere von gefährlichen Gegnern ferngehalten und trifft nun auf einen Boxer, wie er ihn noch nie vor den Fäusten hatte. Furys bislang hochrangigster Widersacher war sein Landsmann Dereck Chisora, den die WBO aus unerfindlichen Gründen an Nummer eins ihrer Rangliste führte. Der Londoner hatte schon einmal gegen Fury wie auch gegen Vitali Klitschko, Robert Helenius und David Haye verloren, als er in einem Ausscheidungskampf auf Tyson Fury traf. Dieser hatte leichtes Spiel, weil er den körperlich unterlegenen Chisora mit dem Jab weit auf Abstand halten konnte. Ihn ernsthaft anzugreifen und frühzeitig auszuschalten traute er sich dennoch nicht. Andere Gegner, mit denen Fury in jüngerer Zeit im Ring gestanden hat, waren Martin Rogan, Joey Abell und Christian Hammer.


  Hinzu kommt, daß Fury in der Vergangenheit schon mehrfach auf den Brettern gelandet ist und bei seinem US-Debüt 2013 von dem früheren IBF-Weltmeister im Cruisergewicht, Steve Cunningham, fast vorzeitig besiegt worden wäre. Wenn der riesige Brite schon derartige Defensivprobleme mit relativ schwachen oder wesentlich kleineren Gegnern hat, dürfte er im Falle Klitschkos vom Regen in die Traufe kommen.


  Obgleich sich Fury allergrößte Sorgen machen müßte, wie er den Kampf gegen Klitschko überstehen soll, nimmt er den Mund schon wieder voll und plant weit über den Tag hinaus. Kaum war der Vertrag zwischen K2 und Hennessy unterzeichnet, als sich der britische Herausforderer auch schon via Twitter an Deontay Wilder wandte, den in 34 Kämpfen ungeschlagenen WBC-Weltmeister im Schwergewicht. Wenn jeder von beiden den nächsten Kampf gewinne, könne man danach zusammen Geschichte schreiben, so der Brite. Darauf erwiderte der US-Amerikaner, er sei bekanntlich jederzeit zu einem Duell mit Fury bereit. Er wünsche ihm viel Glück für seinen kommenden Kampf, das er auch brauchen werde. [2]


  Wilder teilt offensichtlich die Auffassung, daß Tyson Fury große Probleme mit Klitschko bekommen wird. Der Ukrainer ist nicht nur erfahrener und schneller als Fury, sondern schlägt auch wesentlich gefährlicher zu. Der Brite hat zwar schon diverse Gegner vorzeitig besiegt, verfügt aber trotz seiner imposanten Statur nur über eine vergleichsweise geringe Schlagwirkung. Sollte er jedoch wider Erwarten gewinnen, zwingt ihn mit Sicherheit eine Klausel im Vertrag zu einem sofortigen Rückkampf. Daher müßte Fury schon zweimal in Folge gegen Klitschko gewinnen, ehe er frühestens im Herbst 2016 auf Deontay Wilder treffen könnte.


  Die in Britannien und den USA weit verbreitete Einschätzung, man könne in Deutschland unmöglich nach Punkten gewinnen, ist nicht ganz aus der Luft gegriffen, trifft aber umgekehrt auch für deutsche Boxer zu, die im Ausland antreten. Gewisse deutsche Boxställe haben vor allem zu einer bestimmten Zeit zu viele für ihre Akteure günstige Wertungen bekommen. Andererseits fehlt es nicht an Gegenbeispielen wie etwa den Niederlagen Felix Sturms gegen australische Herausforderer in Deutschland, und der letzte umstrittene Punktsieg Wladimir Klitschkos liegt lange zurück. Der Kampf in Düsseldorf müßte schon unerwartet eng verlaufen, um Stoff für eine Kontroverse um die Wertung zu bieten. Dem Briten anzuempfehlen, er müsse Klitschko eben vorzeitig besiegen, um den Punktrichtern nicht das Feld zu überlassen, ist im Falle Furys jedenfalls sehr viel leichter gesagt als getan.


  

  Fußnoten:


  [1]http://www.boxingnews24.com/2015/07/wladimir-klitschko-to-face-tyson-fury-on-october-24th-in-dusseldorf-germany/#more-195723


  [2]http://www.boxingnews24.com/2015/07/deontay-wilder-wishes-tyson-fury-good-luck-against-wladimir-klitschko/#more-195727
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  TREFF/021: Würzburg - 7. interdisziplinäres Kolloquium zur Fankultur, 10.7.2015


  

  Fr., 10.07.2015 - Würzburg


  7. interdisziplinäres Kolloquium zur Fankultur



  FIFA-Skandal, Verschwörungstheorien und Kommerz: Wie groß ist noch der Einfluss der Fans auf den Fußball? Diese Frage steht im Mittelpunkt eines Kolloquiums am Freitag, 10. Juli, am Institut für Sportwissenschaft der Universität Würzburg. Eingeladen sind alle Interessierten.


  Die aktuellen Debatten um den Fußball bestätigen es: Der moderne Profi-Fußball ist von monetären Aspekten, den Machenschaften einzelner Funktionärscliquen und von fragwürdigen Kommerzinteressen geprägt, was sich beispielsweise in der Zerstückelung der Bundesliga-Spieltage zeigt.


  Das interdisziplinäre Kolloquium


  Deshalb stellen das Institut für Sportwissenschaft der Universität Würzburg und das Institut für Fankultur e.V. in ihrem 7. interdisziplinären Kolloquium zur Fankultur die Frage: Welche Rolle spielen die Fans in diesem weltumspannenden Spiel? Sind sie mehr als ein bunter Rahmen? Und wem gehört eigentlich der Fußball? Können sich Fans den Fußball wieder zurückholen?


  In diesem Spannungsfeld zwischen fankulturellem Streben nach Mitsprache und aufgedeckten Skandalen und Verschwörungen im Dienste der kontrollierten Steuerung einer immer intensiver verlaufenden Kommerzialisierung der Ligen und Turniere sowie der Wahrung persönlicher Interessen sind die Themen der einzelnen Vorträge angesiedelt.


  Das Programm


  Professor Harald Lange, Inhaber des Lehrstuhls für Sportwissenschaft an der Uni Würzburg, widmet sich in seinem Vortrag aus einer spielphilosophischen Perspektive dem Evergreen fanpolitischen Engagements: "'Reclaim the Game' oder 'Holen sich Fans das Spiel zurück und wie könnte das vonstattengehen?'".


  James M. Dorsey legt seinen Fokus auf die aktuellen Geschehnisse und Aufdeckungen rund um die FIFA. Dorsey ist Co-Direktor des Instituts für Fankultur und seit Jahrzehnten als investigativer Journalist in den Krisengebieten des Mittleren Ostens unterwegs mit einem besonderen Blick auf die Ereignisse rund um den Sport dort.


  Verschwörungen und Verschwörungstheorien der Bundesliga-Geschichte stehen im Mittelpunkt des Vortrags von Dr. Rudolf Oswald. Der Historiker hat sich schon während seines Studiums der Neuesten Geschichte und der Englischen Literaturwissenschaften auf sporthistorische Fragestellungen spezialisiert; seit dem Frühjahr 2013 ist er Fellow am Institut für Fankultur in Würzburg.


  Den künstlerischen Rahmen des Kolloquiums bildet eine Ausstellung mit Werken des Fotografen Przemek Niciejewski. Ursprünglich aus Polen kommend, lebt Niciejewski jetzt in der Nähe von Mönchengladbach und arbeitet in den Niederlanden. Der leidenschaftliche Hobbyfotograf widmet sich bevorzugt dem Fußball und dessen Fans; seine Bilder stellt er auf seiner Internetseite aus: http://www.niciejewskiphotography.eu/


  Hinweise zur Teilnahme:


  Die Teilnahme ist kostenlos.


  Anmeldung per Mail bei:

  Prof. Dr. Harald Lange: harald.lange@uni-wuerzburg.de

  Dr. Gabriel Duttler: gabriel.duttler@uni-wuerzburg.de


  Termin:

  10.07.2015 13:00 - 19:30 Uhr


  Veranstaltungsort:

  Institut für Sportwissenschaft der Uni Würzburg

  Judenbühlweg 11, 97072 Würzburg - Bayern


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Veranstaltungen vom 06.07.2015 bis 19.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  KLEINKUNST/487: Bielefeld - Knacki Deuser "Nicht jammern-klatschen!" am 11.7.2015


  

  Knacki Deuser "Nicht jammern-klatschen!"



  Deutschlands schnellster Anzugträger ist zurück mit seinem dritten Soloprogramm: "Nicht jammern - klatschen!" Und wieder einmal gibt er so richtig Gas. Fast schon im Stile eines alten amerikanischen Entertainers plaudert er über Gott, die Welt und den Alltag. Naja, plaudern ist vielleicht der falsche Ausdruck. Wer Klaus-Jürgen "Knacki" Deuser nur einmal live erlebt hat, weiß es wird viel mehr ein wilder Ritt: schnell, schräg, schlau und immer stilsicher.


  Egal ob er sich mit der aktuellen politischen Lage auseinandersetzt oder beweist, dass auch deutsche Männer tanzen können oder aufzeigt weshalb man sich über Teenager nicht beschweren sollte und warum der Hund immer noch keine Beine hat, man kann sich eigentlich nur wundern wie jemand, der doch ganz vernünftig aussieht, so viele Gags pro Minute raushauen kann. Doch wie hat er selber gesagt: "Man kann auch schick die Welt verändern."


  Er würde nie behaupten, dass man jedes Problem dieser Welt mit einem Witz lösen kann, aber Jammern bringt noch weniger. Dann doch lieber anderthalb Stunden aus dem Lachen nicht rauskommen und sich so etwas entspannter dem Unbill des Lebens stellen. Und ganz ehrlich, die meisten Therapien sind viel teurer...


  Ort: Zweischlingen, Osnabrücker Str. 200, 33649 Bielefeld

  Tel. 0521 / 171697, Fax 0521 / 171667

  Rubrik: Theater/Musical/Kabarett

  Termine: 11.07.2015, 21:00 Uhr, Karten bestellen

  Preise: EUR 18,00


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN

  



  MUSIKTHEATER - MUSIKSPIEL/096: Bremen - "WegWeise - Musiktheater in Walle", Projektpräsentation 16.7.


  

  "WegWeise - Musiktheater in Walle"


  Musiktheaterprojekt von und mit 50 Jugendlichen

  Präsentation am Donnerstag, den 16. Juli um 19 Uhr im BLG-Forum in Bremen



  Im letzten Jahr wurde mit "Oper in Walle" der Grundstein gelegt für die Projektreihe, bei der Jugendliche aus Walle in Zusammenarbeit mit Künstlern verschiedenster Bereiche jährlich Musiktheater auf die Bühne eines temporären Opernhauses bringen. Gemeinsam mit dem Team um die Regisseurin Friederike Blum haben auch in dieser Spielzeit 50 Jugendliche über neun Monate hinweg theatrale Grundlagen erarbeitet und sich mit der Thematik des Unterwegsseins und dessen Aspekten beschäftigt. Daraus entstanden ist eine szenische Collage von subjektiv erlebten Eindrücken und Situationen mit dem Titel "WegWeise - Musiktheater in Walle", die am Donnerstag, 16. Juli im BLG-Forum in der Überseestadt erstmals präsentiert wird.


  Vergangene und gegenwärtige Handlungen und Entscheidungen beeinflussen den Verlauf des eingeschlagenen Weges. Wann begreift man dies in seiner ganzen Konsequenz besser, als am Ende der Schulzeit? Von dieser Verantwortung sowie dem Genuss und der Qual der vielen Möglichkeiten handelt das diesjährige Projekt "Musiktheater in Walle", in dem die beteiligten Jugendlichen von Tagträumen und Sehnsüchten erzählen, von dem Druck, permanent Leistung erbringen zu müssen, von dem schmalen Grat zwischen Fremd- und Selbstbestimmung und von der Herausforderung, seinen eigenen Weg zu finden.


  Musiktheater in Walle gehört zum Projektformat Opera und ist eine Initiative der Quartier gGmbH in Kooperation mit dem Theater Bremen, der Oberschule am Waller Ring, dem Schulzentrum Walle und der Allgemeinen Berufsschule Walle. Opera wird ermöglicht im Rahmen des Programms "Kreativpotentiale Bremen", gefördert von der Stiftung Mercator, der Senatorin für Bildung und Wissenschaft und dem Senator für Kultur. Die Projektreihe wird zudem gefördert von der start Jugend Kunst Stiftung Bremen. Die diesjährige Produktion wird erneut ermöglicht durch die Nordmetall-Stiftung.


  "WegWeise - Musiktheater in Walle":

  16.Juli um 19 Uhr, 19. Juli um 15 Uhr und um 19 Uhr

  im BLG-Forum (Am Speicher XI 11)


  Kartenreservierung über die Theaterkasse (5 Euro / 3 Euro)


  *


  Quelle:

  Theater Bremen

  Goetheplatz 1-3, 28203 Bremen

  Internet: www.theaterbremen.de
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  INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN

  



  WERKSTATT/257: Bielefeld - Draußen-Theaterprojekt "Die Bielefeld Challenge" am 11.7.


  

  Die Bielefeld Challenge


  Ein Draußen-Theaterprojekt in den Sommerferien über unsinnige Herausforderungen!


  Jugendtheaterprojekt 3.15



  Bist du taff genug für ein Fettnäpfchen-Rennen? Stellst du dich deinen Ängsten im unsichtbaren Labyrinth? Traust du dir zu, Twister mit nur einer Farbe zu spielen und trotzdem den Durchblick zu behalten? Schaffst du es, länger als 10 Sekunden an nichts Bestimmtes zu denken?


  Dann bist du genau richtig bei der Bielefeld Challenge, einer bitter-ernsten-aber-durchaus-nicht-ernst-gemeinten Abrechnung mit Allem! In der Tradition der guten alten Monty-Python-Filme entwickeln wir in den ersten beiden Sommerferien ein absurdes Straßentheaterstück. Wir denken uns schräge Wettbewerbe, sinnlose Spielregeln und bizarre Preisverleihungen aus, die wir gemeinsam auf die Bühne bringen. Regie führen Mitarbeiter des Ministeriums für alberne Gangarten, Agnetha Jaunich und Indira Heidemann.


  Eintritt frei

  Ort: Tor 6 Theaterhaus Bielefeld, Hermann-Kleinewächter-Str. 4, 33602 Bielefeld

  Tel. 0521 / 287 856, 270 5608, Fax 0521 / 286543

  Rubrik: Theater/Musical/Kabarett

  Veranstalter: Theaterlabor

  Termine: 11.07.2015 18:00


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 8. Juli 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis

  

  



  [image: Schattenblick Logo]
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  WERKSTATT/256: Kiel - Workshop "Körpersprache" und Aufführung "Dilemma", 17.7.-16.8.


  

  KIELER THEATER "DIE KOMÖDIANTEN"


  SOMMER - TANZ - THEATER und WORKSHOP-KÖRPERSPRACHE mit Olga Kosterina



  Das Theater Die Komödianten präsentiert im Juli und August an drei Abenden die russische Tänzerin Olga Kosterina mit ihrer eigenen Choreographie. Der Titel des Stückes: "Dilemma"


  Außerdem bietet die Künstlerin jeweils samstags und sonntags einen Workshop Körpersprache an.


  Vorstellungen: Freitags, am 17. Juli und 7. und 14. August 2015 um 20 Uhr


  Workshop: Samstags und sonntags am 18./19. Juli + 8. / 9. + 15./16. August um 11 Uhr (Dauer: jeweils 2,5 Stunden)


  Kartenpreise: 15 Euro, ermäßigt 10 Euro

  Workshoppreise: 15 Euro pro Tag

  Alle Informationen: www.komoedianten.com + www.olgakosterina.com


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 6. Juli 2015

  Herausgeber: Theater Die Komödianten

  Wilhelminenstr. 43, 24103 Kiel

  Telefon: +49 (431) 55 34 01, Telefax: +49 (431) 971 99 42

  Abendkasse: +49 (431) 55 34 01

  Internet: www.komoediantentheater.de

  E-Mail: info@komoediantentheater.de
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  KOMMERZ/194: Engagement für den Tierschutz - Hugo Boss wird pelzfrei (TSB)


  

  Pressemitteilung des Deutschen Tierschutzbundes - 6. Juli 2015


  Hugo Boss wird pelzfrei - Deutscher Tierschutzbund lobt vorbildliches Engagement für den Tierschutz



  Der Deutsche Tierschutzbund zeigt sich erleichtert über die Entscheidung des Modeunternehmens Hugo Boss, das mit dem Start der Herbst/Winter-Kollektion 2016 komplett auf den Einsatz von Echtpelz verzichten will. Das Unternehmen hatte diese Entwicklung kürzlich in seinem Nachhaltigkeitsbericht bekannt gegeben. Vorangegangen waren Diskussionen mit der internationalen Initiative Fur Free Alliance, in der sich auch der Deutsche Tierschutzbund als Mitglied für ein Ende der Zucht und Tötung von Pelztieren einsetzt.


  "Hugo Boss hat ein deutliches und vorbildliches Zeichen gegen das Töten von Pelztieren gesetzt und geht in der Modewelt als gutes Beispiel voran", sagt Thomas Schröder, Präsident des Deutschen Tierschutzbundes. Im Vorfeld hatte die Fur Free Alliance Hugo Boss in Gesprächen aufgefordert, Tierquälerei nicht länger zu unterstützen und auf den Einsatz von Echtpelz zu verzichten. "Jedes Modeunternehmen, das weiterhin Pelzprodukte verkauft, unterstützt eine Industrie, die für den Tod von Millionen von Tieren verantwortlich ist, welche auf brutale Weise gehalten und getötet werden - und das für ein überflüssiges Luxusprodukt", sagt Schröder.


  Liste der pelzfreien Unternehmen wächst Hugo Boss reiht sich in eine wachsende Liste pelzfreier Marken und Einzelhändler ein, darunter Asos, Calvin Klein, H&M, Jack Wolfskin, Tommy Hilfiger, S. Oliver und Zara. Die Tierschützer hoffen, dass sich durch die Entscheidung von Hugo Boss der Druck auf diejenigen Unternehmen erhöht, die immer noch Pelz im Angebot haben. Auch den Verbrauchern und Einzelhändlern ist mittlerweile bewusster, welche entsetzlichen Bedingungen auf den Pelzfarmen trotz gegenteiliger Behauptungen der Pelzindustrie weltweit herrschen.


  Tierquälerische Käfighaltung und Tötung In engen Käfigen werden die Pelztiere jeder Möglichkeit beraubt, sich artgerecht zu verhalten. Auf den Farmen werden nicht einmal die Minimalansprüche, die diese Tiere an ihre Umgebung stellen, erfüllt. Hugo Boss hatte 2014 damit begonnen, Fell von Marderhunden zu verkaufen, welches aus tierquälerischer Haltung - zumeist aus China - stammt. Die Tiere vegetieren in kleinen Käfigen dahin. Berichten zufolge kommt es sogar vor, dass ihnen bei der Tötung nur unsachgemäß auf den Kopf geschlagen wird, bevor sie lebendig gehäutet werden. Ebenfalls in der Kritik stand Hugo Boss für den Einsatz von Kaninchenfell, das seit Jahren in den Kollektionen Verwendung fand. Als angebliches Nebenprodukt der Fleischgewinnung beworben, steht aber tatsächlich meist die Fellgewinnung im Vordergrund. Auch diese Kaninchen leben unter katastrophalen Bedingungen - enge strukturlose Käfige sind die Regel.


  

  Weitere Informationen unter:

  www.tierschutzbund.de/pelz


  Fur Free Alliance:

  www.furfreealliance.com


  Hugo Boss:

  group.hugoboss.com/de/nachhaltigkeit/nachhaltigkeitsbericht


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung des Deutschen Tierschutzbundes e.V.

  vom 6. Juli 2015

  Herausgeber: Deutscher Tierschutzbund e.V., Bundesgeschäftsstelle

  Baumschulallee 15, 53115 Bonn

  Telefon: 0228/60496-24, Telefax: 0228/60496-41

  E-Mail: presse@tierschutzbund.de

  Internet: www.tierschutzbund.de
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  TIERVERSUCH/649: Mini-Organismus im Chipkartenformat ersetzt Tierversuche (MfT)


  

  Pressemitteilung Menschen für Tierrechte - Bundesverband der Tierversuchsgegner e.V. vom 06.07.2015


  Tierversuchsfrei: Mini-Organismus im Chipkartenformat ersetzt Tierversuche


  Bundesverband Menschen für Tierrechte stellt neue Forschergruppe aus Berlin vor



  Die zehn wichtigsten menschlichen Organe auf einem bankkartengroßen Chip - daran arbeitet die Firma TissUse. Ziel ist es, zukünftig alle Giftigkeitstests ohne Tierversuche durchzuführen. Dies könnte schon heute jährlich etwa 70.000 Tieren* das Leben retten. Die Human-on-a-Chip-Technologie ist zudem ausbaufähig und könnte zukünftig weitere Tierversuche beenden. Der Bundesverband Menschen für Tierrechte stellt die Forschergruppe und die tierleidfreie Technologie auf seinem neuen Portal "InVitro+Jobs" vor.


  "Die Wissenschaft begründet die Notwendigkeit von Tierversuchen vor allem damit, dass die Wirkung von Substanzen nur im Gesamtorganismus beurteilt werden kann. Bisher war die praxisreife Nachbildung des gesamten Stoffwechsels von Mensch oder Tier eine unüberwindbar große Lücke für die tierversuchsfreie Forschung. Die erfolgreiche Arbeit der Forschergruppe um Dr. Uwe Marx ist eine wissenschaftliche Revolution, denn sie zeigt, dass diese Lücke geschlossen werden kann", so Dr. Christiane Hohensee, Projektleiterin von "InVitro+Jobs".


  Seit 2014 sind die Wissenschaftler von TissUse in der Lage, vier Miniorgane (Darm, Leber, Niere und Haut) auf einem Chip über kleinste Mikrokanäle zu verbinden ('ADME-Chip'). Diese Technologie ermöglicht, systemisch-toxikologische Untersuchungen durchzuführen, die bisher an Tieren vorgenommen wurden. So kann schon jetzt die Zahl der Tierversuche im Bereich der Giftigkeitstests deutlich reduziert werden. Ziel der Forscher ist es, letztlich alle Tierversuche im Bereich der akuten, subchronischen und chronischen Substanztestung beenden zu können.


  Bis 2018 will das Unternehmen die zehn wichtigsten menschlichen Organe oder mehr auf einem bankkartengroßen Chip abbilden. Mit diesem Mini-Organismus können die wesentlichen Organreaktionen des menschlichen Organismus in mehrwöchigen Giftigkeitstests simuliert werden. Zur Konstruktion des Mini-Organismus werden die Organe in Form kleinster Funktionseinheiten, den sogenannten Organoiden, auf den Chip aufgebracht. Eine Funktionseinheit besteht aus allen notwendigen Zelltypen mit deren relevanten Eigenschaften. Ein vollständiges Organ setzt sich aus einer immensen Anzahl dieser Funktionseinheiten zusammen. Nach erfolgreichem Transfer auf den Chip kann eine Einheit das, was auch ein vollständiges Organ leistet, hoffen die Entwickler der Human-on-a-Chip-Plattformen von der Firma TissUse aus Spreenhagen bei Berlin.


  "InVitro+Jobs", das Wissenschaftsportal des Bundesverbandes Menschen für Tierrechte zur Unterstützung der tierversuchsfreien Forschung, informiert seit 2011 in seiner Reihe "Arbeitsgruppe im Portrait" über Wissenschaftler und ihre innovativen Forschungsprojekte. Im Fokus stehen neu entwickelte Methoden, ihre Evaluation sowie der Ausblick, welche tierexperimentellen Versuchsansätze gemäß dem 3R-Prinzip (reduce, refine, replace) nach Möglichkeit reduziert und bestenfalls abgelöst werden können.


  * Laut der offiziellen Versuchstierstatistik des Bundesministeriums für Ernährung und Landwirtschaft (2013) wurden von den 154.011 Tieren, die in der Giftigkeitsforschung eingesetzt wurden, 44 Prozent (67.783 Tiere) in Tests auf akute, subakute, subchronische und chronische Toxizität verwendet.


  Ausführliche Informationen, inklusive eines Interviews mit Dr. Reyk Horland, Business Development Manager der TissUse GmbH, unter: www.invitrojobs.de


  Kontakt:

  Projektleiterin InVitro+Jobs:

  Dr. rer. nat. Christiane Hohensee

  E-Mail: hohensee@invitrojobs.com


  *


  Der Bundesverband Menschen für Tierrechte setzt sich auf rechtlicher, politischer und gesellschaftlicher Ebene für die Anerkennung und Umsetzung elementarer Tierrechte ein. Als Dachverband sind ihm etwa 100Vereine sowie persönliche Fördermitglieder angeschlossen. Seit seiner Gründung ist er als gemeinnützig und besonders förderungswürdig anerkannt.


  *


  Quelle:

  Infodienst: Menschen für Tierrechte -

  Bundesverband der Tierversuchsgegner e.V. vom 6. Juli 2015

  52072Aachen, Roermonder Straße 4a

  Telefon der Pressestelle: 05237/231 97 90

  E-Mail: elsner@tierrechte.de

  Internet: www.tierrechte.de
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  ATOM/1153: Ahaus - Garching-Castoren sind nur die Spitze des Eisberges (BBU)


  

  Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen

  BUND NRW Landesarbeitskreis "Atom"

  Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU)

  Bürgerinitiative "Kein Atommüll in Ahaus"

  Sofortiger Atomausstieg (SOFA) Münster


  Gemeinsame Pressemitteilung - 07.07.2015


  Garching-Castoren sind nur die Spitze des Eisberges / Über 300 weitere Castoren sollen nach Ahaus



  Die Anti-Atom-Initiativen im Münsterland weisen darauf hin, dass in den kommenden Jahren nicht nur 17 Castoren aus Garching in das sogenannte Zwischenlager Ahaus eingelagert werden sollen, sondern noch mit rund 300 weiteren Castoren gerechnet werden muss. Dabei handelt es sich um verschiedensten Atommüll in verschiedensten "Castor"-Behältern. Gegen die sinnlosen und gefährlichen Atommülltransporte kündigen die Initiativen massiven Widerstand an. Unterstützung erhalten sie u. a. von den Umweltverbänden BUND und BBU.


  Zur Zeit werden beim Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) die Transport-Anträge für 17 Castoren aus Garching, für ca. 150 Castoren aus La Hague sowie für 152 Castoren aus Jülich bearbeitet. Diese sollen in den nächsten 10 Jahren im sogenannten Zwischenlager Ahaus eingelagert werden obwohl das Ahauser Lager nur eine Genehmigung bis in das Jahr 2036 hat.


  Die 152 Jülicher Westcastoren sollten ursprünglich in die USA verlagert werden. Offiziell ist dies die bevorzugte Variante der Landes- und Bundesregierung, Genehmigungsanträge liegen jedoch nur für die Ahaus-Option vor. Auch die Option des Neubaus eines erdbebensicheren Zwischenlagers in Jülich wird momentan nicht konkret verfolgt.


  Zudem sollen ab 2025 weitere ca. 150 Castoren mit mittelradioaktivem Abfall und bitumisierten Flüssigabfällen aus der Wiederaufarbeitungsanlage La Hague nach Ahaus kommen. Die genaue Anzahl ist noch unklar, denn es müssen für den Atommüll aus La Hague noch neue Behälter entwickelt werden. Ebenso sind die Castoren für den Garchinger Atommüll noch nicht fertig entwickelt, das jetzige Modell gilt als nicht mehr sicher genug.


  2030muss die Betreiberfirma des Zwischenlagers Ahaus, Gesellschaft für Nuklearservice (GNS) bereits bekannt geben, wie der weitere Verbleib des gesamten in Ahaus liegenden Atommülls geplant ist - denn 2036läuft die Genehmigung für das Ahauser Atommülllager aus.


  Castortransporte werden NRW innenpolitisch lahm legen


  "Die Castoren aus Garching sind nur die Spitze des Eisberges. Auf die Bundesrepublik und insbesondere Ahaus rollt in den kommenden Jahren eine massive Atommüllwelle zu" erklärt Falko Tetzlaff von der Initiative "Kein Castor nach Ahaus". "Diese Transportwelle dürfte das Land NRW aus innenpolitischer Sicht lahmlegen, wenn nicht endlich ein sinnvolleres Konzept zum Umgang mit dem Atommüll statt des stetigen Atommülltourismus von A nach B entwickelt wird" ergänzt Udo Buchholz vom Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU).


  Die vorsätzlich gegen die Vorgaben des Atomgesetzes und der Strahlenschutz-Verordnung erfolgte "Behandlung" des Atommülls durch die Bundesregierungen der letzten 50 Jahre lässt keinerlei Aussicht auf sachgerechtes Handeln erkennen. Die weitere Produktion von Atommüll muss sofort gestoppt werden, um das Problem eines noch immer nicht vorhandenen Endlagers nicht noch weiter zu vergrößern. Dazu gehört z. B. die sofortige Stilllegung der Atomanlagen in Gronau, Lingen, der AKW und des Garchinger Forschungsreaktors.


  "Ahaus wird zur bundesweiten Atommüllkippe der gesamten Republik, während man kopflos versucht, eine Entsorgung vorzutäuschen. Wir kündigen schon jetzt massive Proteste gegen jeden weiteren Transport an und fordern die Verursacher auf, den Müll dort bestmöglich zu lagern, wo er entsteht", ist sich Willi Hesters vom Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen mit den anderen Initiativen und Umweltverbänden einig.


  Weitere Informationen:

  www.kein-castor-nach-ahaus.de

  www.bund-nrw.de/ueber_uns/arbeitskreise/ak_atom

  www.bbu-online.de, www.bi-ahaus.de


  *


  Quelle:

  BBU-Pressemitteilung, 07.07.2015

  Herausgeber:

  Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

  Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

  Tel. 0228/21 40 32, Fax.: 0228/21 40 33

  Internet: www.bbu-online.de

  Facebook: www.facebook.com/BBU72
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  FORSCHUNG/076: Endlagerung 3D - Prototyp des ersten virtuellen Untertagelabors der Welt (idw)


  

  Gesellschaft für Anlagen- und Reaktorsicherheit (GRS) gGmbH - 06.07.2015


  Endlagerung 3D: Endlagerforscher entwickeln Prototyp des ersten virtuellen Untertagelabors der Welt



  Gemeinsam mit ihren Projektpartnern, der Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR), der DBE Technology GmbH (DBE TEC) und dem Fraunhofer-Institut für Fabrikbetrieb und Automatisierung (IFF), hat die GRS einen Prototyp des weltweit ersten virtuellen Untertagelabors VIRTUS entwickelt. Die Plattform soll neben der weiteren Erforschung der in einem Endlager stattfindenden Prozesse und Wechselwirkungen auch einen Beitrag zur Endlagersuche leisten und zum besseren Verständnis in der Öffentlichkeit beitragen. Wesentliche Ergebnisse der bisherigen Forschungs- und Entwicklungsarbeiten wurden jetzt in einem Bericht http://www.grs.de/publikation/grs-354 veröffentlicht.


  Mit dem im Auftrag des Bundeswirtschaftsministeriums entwickelten "Virtuellen Untertagelabor im Steinsalz (VIRTUS)" lassen sich Endlagerprozesse in geologischen Formationen dreidimensional darstellen. Dazu greift VIRTUS auf geowissenschaftliche Daten aus über 30Jahren Endlagerforschung zurück und verarbeitet diese mithilfe von externen Berechnungsmodellen. Die Ergebnisse stellt VIRTUS visuell dar, beispielsweise in Form einer dreidimensionalen geologischen Struktur eines Endlagersystems.


  Das Projektteam hat drei prototypische Anwendungen von VIRTUS getestet. Dazu wurden Simulationen zur Strecken- und Bohrlochlagerung radioaktiver Abfälle in einem hypothetischen Endlager im Steinsalz durchgeführt. Bei dem hypothetischen Endlager handelt es sich um einen fiktiven Standort, der real zwar nicht existiert, aber in seinen Eigenschaften denen eines typischen Salzstocks in einer zuvor festgelegten Region entspricht. Die prototypischen Simulationen zeigen unter anderem, wie sich die Wärme von einem eingelagerten Behälter über unterschiedliche Gesteinsschichten hinweg ausbreitet.


  Welchen Beitrag kann VIRTUS bei der Endlagersuche leisten?


  VIRTUS wurde zwar als virtuelles Untertagelabor im Steinsalz entwickelt, es kann jedoch zur Visualisierung von Endlagerkonzepten in beliebigen geologischen Formationen herangezogen werden, beispielsweise auch für Tonstein. Diese Flexibilität kann insbesondere dann von Nutzen sein, wenn in einem Auswahlprozess für ein zukünftiges Endlager mehrere Standorte in unterschiedlichen Wirtsgesteinen miteinander verglichen werden sollen. Dann wird über die geologische Eignung eines Standorts hinaus auch der Vergleich ganzer Endlagersysteme notwendig sein. Das Endlagersystem umfasst dabei sowohl die geologischen Gegebenheiten des Standorts als auch die Infrastruktur des Grubengebäudes, die Einlagerungshohlräume, Zugangstrecken und Verschlusssysteme.


  Erst auf Grundlage des Endlagersystems ist es möglich zu beurteilen und ggf. nachzuweisen, dass am betreffenden Standort radioaktive Abfälle über den geforderten Zeitraum von einer Million Jahre von der Biosphäre abgeschlossen gelagert werden können. VIRTUS ermöglicht die Entwicklung von Modellen solcher Endlagersysteme per Mausklick und kann die darin ablaufenden Prozesse für Forscher im Zeitraffer sichtbar machen. Dass diese Prozesse bildhaft dargestellt werden können, dient aber nicht nur Forschungszwecken, sondern trägt auch zur verständlicheren transparenteren Information der Öffentlichkeit bei.


  Wie geht es weiter mit VIRTUS?


  Neben der Möglichkeit, VIRTUS zur Visualisierung von Endlagersystemen in beliebigen Wirtsgesteinen zu nutzen, ist es ein generelles Ziel der Forscher, die Plattform noch bekannter und besser nutzbar zu machen. Wissenschaftler aus aller Welt sollen in Zukunft auf die Plattform zugreifen können, dort virtuell experimentieren und ihre Ergebnisse untereinander austauschen können. Dazu soll nach dem Wunsch der Forscher eine eigene Website eingerichtet werden. Auch in technischer Hinsicht sollen die Anwendungsmöglichkeiten erweitert werden.


  Endlagerforschung bei der GRS


  In ihrem Endlagerforschungszentrum in Braunschweig forscht die GRS zu allen wesentlichen Aspekten einer dauerhaft sicheren Endlagerung radioaktiver Abfälle: angefangen bei Untersuchungen zu grundlegenden Eigenschaften von potenziellen Wirtsgesteinen bis hin zur Entwicklung von Methoden für einen Langzeitsicherheitsnachweis für ein Endlager und für den Vergleich unterschiedlicher Endlagerstandorte. Ein Teil der Forschungsarbeiten wird im eigenen geowissenschaftlichen Labor durchgeführt. Fachkollegen sind aber auch in Experimenten in Untertagelaboren in der Schweiz, Frankreich und Schweden tätig.


  Weitere Informationen zu den GRS-Projekten im Bereich Endlagerung sind unter

  www.grs.de zu finden.


  http://idw-online.de/de/image263875 Zur Untersuchung der Eignung eines Standorts benötigt man neben geologischen Daten auch ein Endlagerkonzept. Mit VIRTUS lässt sich ein virtuelles Endlagerbergwerk schnell und anschaulich entwickeln.


  http://idw-online.de/de/image263876 Behälter mit hochradioaktiven Abfällen geben in einem Endlager Wärme an das umgebende Gestein ab. VIRTUS erlaubt die Visualisierung von Simulationen der Wärmeausbreitung in drei Dimensionen.


  Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder unter:

  http://idw-online.de/de/news634288

  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution651


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Gesellschaft für Anlagen- und Reaktorsicherheit (GRS) gGmbH,

  Verena Güllmann, 06.07.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  MELDUNG/284: Bundesmarine auf Kriegskurs mit Ostsee-Schweinswalen? (NABU SH)


  

  NABU Landesverband Schleswig-Holstein - 7. Juli 2015


  Bundesmarine auf Kriegskurs?


  Nachtsprengungen gefährden Ostsee-Schweinswale



  Neumünster, 7. Juli 2015: In den vergangenen Tagen wurden in der Ostsee vor Schönhagen (Kreis Rendsburg-Eckernförde) von der Bundesmarine wieder Sprengungen durchgeführt. Am 2. Juli 2015 waren diese zu nächtlicher Stunde sogar in Damp spürbar und lösten selbst in Kappeln noch besorgte Anfragen von Bürgern aus. Anwohner berichteten, dass der ganze Ort zu beben schien und das Geschirr im Schrank klirrte. Sprengungen im Meer stellen jedoch auch eine große Gefahr für Schweinswale dar.


  Die nach EU-Recht streng geschützten Tiere haben ein empfindliches Gehör, auf das sie zur Orientierung und Nahrungssuche angewiesen sind. Die Detonationen bewirken, dass viele Kilometer von der Sprengung entfernt das Hörorgan von Walen geschädigt wird. Auch Lungenrisse, Blutungen in Ohr oder Gehirn werden durch die Schockwelle einer Unterwasserexplosion hervorgerufen. Fische und Wasservögel werden ebenfalls Opfer der Detonationen. Selbst kleine Explosionen, wie sie von der Marine zur vermeintlichen Vergrämung eingesetzt werden, können mit ihrer Schockwelle einem Schweinswal in 650 m Entfernung die Lunge zerreißen. Ein geschädigtes Gehörorgan begünstigt das Verfangen in Stellnetzen, die durch die fehlende Ortungsmöglichkeit nicht erkannt werden. In den Sommermonaten sind nahe der Küste die Schweinswalmütter mit ihren neu geborenen Kälbern unterwegs, die bei einer Detonation kaum eine Chance haben, unbeschadet davonzukommen. Drei Tage nach der Nacht-Sprengung wurde jetzt ein vor kurzem geborener Schweinswal in Schönhagen angeschwemmt. Ein Experte hat das verendete Tier gesichtet und mutmaßt, dass das Kalb verhungert ist, weil es von der Mutter nicht mehr versorgt wurde. Der NABU geht davon aus, dass die Sprengung Mutter und Kalb getrennt oder die Mutter getötet hat.


  Ostsee-Schweinswale sind durch das UN-Abkommen "Ascobans" geschützt. Die Zulassung ungeschützter Sprengungen im Lebensraum der Wale ist ein grober Verstoß gegen die eingegangenen Verpflichtungen und läuft auch dem Tötungsverbot des Bundesnaturschutzgesetzes zuwider.


  Im vergangenen Jahr wurde durch eine kleine Anfrage im Bundestag offensichtlich, dass seit 2009 in der Ostsee über 300 Sprengungen der Bundeswehr nur mit unzureichenden Schutzmaßnahmen für die Meeresumwelt durchgeführt wurden. Zumeist betroffen: Der schleswig-holsteinische Küstenabschnitt vor Schönhagen. Nach Angaben der Bundeswehr in der kleinen Anfrage werde der Gefährdungsbereich vor einer Sprengung auf Schweinswale abgesucht. Vor einer Nachtsprengung um 22.55 Uhr ist es aus Sicht des NABU jedoch kaum möglich, festzustellen, ob sich Tiere im mehrere Quadratkilometer großen Gefährdungsbereich aufhalten. Eine Verletzung von Meeressäugetieren wurde damit in Kauf genommen. In Anbetracht dessen, dass die Marine dort Sprengversuche an U-Booten für Israel durchführt, die für viel Geld verkauft werden, sollten nach Ansicht des NABU auch Geldmittel für wirkungsvolle Schutzmaßnahmen zur Verfügung stehen, falls Ansprengversuche unvermeidbar sind. Andere Einrichtungen und Behörden bemühen sich um den Schutz der bedrohten Tiere. So werden heute Bergungsmaßnahmen von Munitionsaltlasten in der Lübecker Bucht nur bei Sicherstellung des Meeresschutzes durchgeführt.


  Der NABU fordert die Marine erneut dazu auf, die Explosionen auf ein unvermeidbares Minimum zu reduzieren und schützende Blasenschleier einzusetzen, die die Bundesmarine maßgeblich mit entwickelt hat, aber trotz nachgewiesener Effektivität nicht selbst einsetzt. In den Sommermonaten sollte mit Rücksicht auf die Jungtiere gänzlich auf Sprengungen im Lebensraum der Meeressäuger verzichtet werden.


  *
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  GARTEN/296: Vielfalt statt Einöde - Ein Garten für Bienen (BUND SH)


  

  BUND Landesverband Schleswig-Holstein e.V. - Kiel, 7. Juli 2015


  Vielfalt statt Einöde - Ein Garten für Bienen



  Nicht nur wir Menschen erfreuen uns jetzt im Sommer an der blühenden Pracht in unseren Gärten. Auch die Bienen nutzen die Blüten auf unseren Beeten und Wiesen als Nahrungsquellen. Doch die Suche nach ausreichend Pollen und Nektar gestaltet sich für die Honigbiene und ihre bedrohten, wildlebenden Verwandten immer schwieriger, da vielerorts blumenlose Fettrasen und exotische Zierpflanzen dominieren. Der BUND Schleswig-Holstein zeigt auf, wie Gärten bienenfreundlich gestaltet werden können.


  "Bienenschutz beginnt vor der eigenen Haustür", sagt Diplom-Biologin Birte Pankau vom BUND. "Ein naturnaher, vielfältiger und blütenreicher Garten ohne Gifteinsatz ist eine bienenfreundliche Oase, in der sich Tiere und Menschen wohlfühlen." Mit einfachen Maßnahmen können Privat- und Kleingärtner ein kleines Paradies für Bienen schaffen. Dazu zählt in erster Linie, für ein kontinuierliches und abwechslungsreiches Blütenangebot zu sorgen. "Wildbienen sind nicht nur mitten im Sommer aktiv, viele Arten sind bereits im Frühjahr oder erst im Spätsommer zu beobachten. Daher sollten unsere Gärten möglichst von März bis Oktober blühen, damit unsere heimischen Wildbienen genügend Nahrung für sich und ihre Nachkommen finden", informiert Birte Pankau. Gärtner sollten bei der Pflanzenwahl auf einheimische und standortgerechte Pflanzen achten. Exoten oder Sorten mit gefüllten Blüten sollte man möglichst vermeiden, da diese oft nur schön anzusehen sind, aber kaum Nahrung für blütenbesuchende Insekten bieten. Wenn Kräuter wie Salbei oder Thymian zur Blüte kommen dürfen, sind sie wahre Bienenmagneten. Eine seltenere Mahd von Rasenflächen fördert bienenfreundliche Pflanzen wie Klee, Gänseblümchen und Löwenzahn. Verwilderte Ecken im Garten bieten nicht nur Raum für Wildpflanzen und damit Nahrungsplätze für Wild- und Honigbienen, sondern auch Nistmöglichkeiten für Wildbienen und andere nützliche Kleintiere.


  Als wichtige Bestäuber unserer Kultur- und Wildpflanzen sichern die Honigbiene und fast 300 Wildbienenarten in Schleswig-Holstein die Pflanzenvielfalt und sorgen für eine gute Ernte von Obst und Gemüse. Doch über die Hälfte der Wildbienenarten gilt als bedroht. Durch die industrielle Landwirtschaft mit hohem Pestizideinsatz und die zunehmende Bebauung der umliegenden Natur werden lebensnotwendige Ressourcen der nützlichen Insekten zerstört oder reduziert. Daher ist es wichtig, im Siedlungsraum mit einem vielfältigen Nahrungsangebot und geeigneten Nistplätzen für Ersatz zu sorgen.


  Um Privat- und Kleingärtner über Möglichkeiten zum Bienenschutz im Garten zu informieren, hat der BUND ein Faltblatt entworfen. Dieses steht allen Interessierten auf der BUND-Homepage www.bund-sh.de zum kostenlosen Download zur Verfügung.


  *
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  STADT/382: Frankfurt - Stadtnatur im Wandel (idw)


  

  Senckenberg Forschungsinstitut und Naturmuseen - 06.07.2015


  Frankfurt: Stadtnatur im Wandel



  Frankfurt, den 06.07.2015. Die Artenvielfalt der Pflanzen und Schmetterlinge in Frankfurt hat in den letzten 200 Jahren abgenommen, die Fischbestände dagegen erholen sich wieder und zahlreiche neue Tier- und Pflanzenarten fühlen sich infolge der klimatischen Erwärmung in der hessischen Großstadt wohl. Auf knapp 300 Seiten wird die Veränderung der Flora und Fauna Frankfurts in dem heute neu erschienenen Band der Kleinen Senckenberg-Reihe "Stadtnatur im Wandel - Artenvielfalt in Frankfurt am Main" anschaulich vorgestellt. Senckenberg lädt am 18. Juli interessierte Frankfurter zu einem geführten Spaziergang an der Wörthspitze ein, um die Artenvielfalt der Mainmetropole kennenzulernen.



  
    [image: Runder, gitterförmiger Pilz - Foto: © Senckenberg]


    Der Rote Gitterling - eine der 998 beschriebenen Pilzarten in Frankfurt am Main

    Foto: © Senckenberg

  


  Roter Gitterling, Pokal-Azurjungfer, Schlammpeitzger, Unverschämtes Haarbecherchen und Kurzfrüchtiges Weidenröschen kaum ein Frankfurter weiß wohl, dass diese Lebewesen in seiner direkten Nachbarschaft leben. "Frankfurt ist mit rund 40 Prozent Grün-, Wald- und Ackerflächen eine sehr grüne Stadt", sagt Dr. Indra Starke-Ottich, Botanikerin am Senckenberg Forschungsinstitut und Erstautorin des neu erschienenen Buches "Stadtnatur im Wandel - Artenvielfalt in Frankfurt am Main" und ergänzt: "Aufgrund der vielfältigen menschlichen Eingriffe unterliegen nicht nur die Tier-und Pflanzenarten Frankfurts, sondern auch deren Lebensräume einem stetigen Wandel. Dieser muss beobachtet werden, um bei einer Bedrohung rechtzeitig eingreifen zu können."


  Genau diese Beobachtung leistet die in 6-jährigen Turnus durchgeführte Biotopkartierung, die Senckenberg seit 1985 im Auftrag des Umweltamtes der Stadt Frankfurt durchführt. Die Kartierung der Lebensräume und der Artenvielfalt, die Erfolgskontrolle von Naturschutzmaßnahmen und die Erarbeitung von Pflege- und Schutzplänen sind wichtige Entscheidungshilfen und Konzepte für Umwelt- und Stadtplanung.



  
    [image: Im Wald steht ein großes Foto von früher - Foto: © Senckenberg]


    Der Frankfurter Stadtwald - früher und heute: Die Aufgabe der Waldweide führte zum Verlust von Pflanzenarten.

    Foto: © Senckenberg

  


  "Zahlreiche Pflanzenarten konnten durch solche Schutzmaßnahmen vor dem Aussterben auf dem Gebiet der Stadt Frankfurt bewahrt werden", erzählt Prof. Dr. Georg Zizka, Leiter der Abteilung Botanik und Molekulare Evolutionsforschung am Senckenberg Forschungsinstitut in Frankfurt. Dennoch sind nach den Kenntnissen der Senckenberg Wissenschaftler seit dem Jahr 1800 mehr als 400 Pflanzenarten aus dem Stadtgebiet verschwunden -maßgebliche Ursachen sind die Intensivierung des Ackerbaus, die Aufgabe der Waldweide im Frankfurter Stadtwald, die Absenkung des Grundwasserspiegels und die Versiegelung der Landschaft durch Verkehrswege und neuen Wohnraum. Den Verlusten stehen aber auch etwa 200 Arten gegenüber, die in den letzten 200 Jahren in Frankfurt heimisch werden konnten. Diese Neubürger, wie beispielsweise das Japanische Lippenmäulchen oder das Indische Springkraut, stammen überwiegend aus Anpflanzungen in Parkanlagen und Privatgärten.


  Während es bei den Pflanzen und Schmetterlingen, insbesondere bei den Tagfaltern deutliche Verluste in der Artenvielfalt zu verzeichnen gibt, haben sich die 40 Fischarten in den Gewässern Frankfurts nach der extremen Gewässerverschmutzung um das Jahr 1970 wieder erholt: "Sehr erfreulich ist beispielsweise, dass der sonst in Hessen seltene Bitterling Rhodeus amarus in der Nidda, besonders in den Altarmen, in großen Dichten zu finden ist", erläutert Dr. Thomas Hartmanshenn, Abteilungsleiter Umweltvorsorge und Leiter der Projektgruppe GrünGürtel des Frankfurter Umweltamtes.


  Schlechter steht es um den Frankfurter Feldhamster-Bestand. Lediglich an zwei Standorten - nördlich von Bergen-Enkheim und in den Agrargebieten bei Sindlingen, Zeilsheim und Unterliederbach - konnten die Nager nachgewiesen werden. "Aufgrund der Tatsache, dass bereits mehrere Vorkommen in und um Frankfurt ausgestorben sind, müssen wir diese beiden Populationen besonders im Auge behalten und schützen. Die weitere Siedlungsentwicklung in dem bereits hochverdichteten Stadtgebietes Frankfurt muss extrem behutsam vorgenommen werden, um die Hamster vor dem Aussterben zu bewahren", warnt Hartmanshenn.


  Die Kartierung der Pilzarten in der Mainmetropole ergaben, dass die Bürger Frankfurts eigentlich ständig von Pilzen umgeben sind: 998 verschiedene Pilzarten - vom wohl bekannten Fliegenpilz über den aus dem Mittelmeerraum eingewanderten Roten Gitterling (Clathus ruber) bis zum gerade noch mit bloßem Auge erkennbaren "Gingko-Pilz" Bartheletia paradoxa - gibt es im Stadtgebiet. Die Zahl der Pilzarten ist aber vermutlich um einiges höher -anhand der in der Stadt vorhandenen Pflanzen kann man von etwa 2.800 bereits beschriebenen Pilzarten in Frankfurt ausgehen, Neuentdeckungen sind dabei noch nicht berücksichtigt.


  Das fast 300 Seiten umfassende Buch, das heute in der "Kleinen Senckenberg-Reihe" erschienen ist, stellt neben den vielfältigen Forschungsergebnissen zur Tier- und Pflanzenwelt Frankfurts im Kapitel "Stadtnatur im Portrait" viele naturnahe und besonders interessante Lebensräume des Stadtgebietes vor. Drei Vorschläge für Spaziergänge an der Nidda laden zudem alle Großstädter, Naturfreunde und Neugierige dazu ein, die erstaunliche Artenvielfalt der Region zu erkunden.


  Ein geführter Spaziergang zur Wörthspitze mit Biologin Starke-Ottich findet am Samstag, den 18. Juli um 14 Uhr statt.


  Weitere Informationen und Anmeldung unter

  www.senckenberg.de/veranstaltungen.


  

  Publikation

  Kleine Senckenberg-Reihe 55

  Indra Starke-Ottich, Dirk Bönsel, Thomas Gregor, Andreas Malten, Christina Müller, Georg Zizka

  STADTNATUR IM WANDEL - ARTENVIELFALT IN FRANKFURT AM MAIN

  2015, 276 Seiten, 229 farbige Abbildungen, 9 Tabellen,

  umfangreicher Anhang (XI Tabellen), 14,8 x 21 cm

  ISBN 978-3-510-61404-2, broschiert, 19,90 Euro

  www.schweizerbart.de/9783510614042



  

  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.senckenberg.de/root/index.php?page_id=5206&year=0&kid=2&id=3669


  Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder erhalten Sie unter:

  http://idw-online.de/de/news634280


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution639
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  AFRIKA/083: Sambia - Finanzdienstleistungen für Kleinbauern in Zeiten des Klimawandels (IPS)


  

  IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH

  IPS-Tagesdienst vom 7. Juli 2015


  Sambia: Finanzdienstleistungen für Kleinbauern in Zeiten des Klimawandels


  von Friday Phiri



  
    [image: Bild: © Friday Phiri/IPS]


    Der sambische Kleinbauer Neva Hamalengo (rechts) weiß aus eigener Erfahrung, was es heißt, gegen Klimarisiken nicht versichert zu sein

    Bild: © Friday Phiri/IPS

  


  MOYO, SAMBIA (IPS) - In Zeiten des Klimawandels wird die von Niederschlägen abhängige kleinbäuerliche Landwirtschaft zu einem immer riskanteren Geschäft. Experten zufolge ist der Zugang zu Finanzdienstleistungen ein absolutes Muss, um Kleinbauern wie Neva Hamalenga die Existenz zu sichern.


  Der 40-Jährige bewirtschaftet einen kleinen Hof in Moyo im Bezirk Pemba im Süden Sambias. Er weiß genau, was es bedeutet, den Wetteranomalien hilflos ausgeliefert zu sein. Nicht nur, dass ein Sturm unlängst seine Tomatenernte im Wert von 2.000 US-Dollar vernichtet hat. Sein Mais wird derzeit von einer Dürre bedroht. "In dieser Saison rechne ich nur mit geringen Erträgen", sagte Hamalenga gegenüber IPS.


  Die wenigsten Bauern in afrikanischen und anderen Entwicklungsländern wissen, dass sie sich gegen Wetterrisiken versichern lassen können. Hamalenga ist da keine Ausnahme. "Wetterbasierte Indexversicherungen sind relativ neue Produkte. Es ist wichtig, die Kleinbauern mit ihnen vertraut zu machen, damit sie für sich die richtigen Entscheidungen treffen können", meinte Allan Mulando vom Sambia-Büro des Welternährungsprogramms (WFP).


  Obwohl die Finanzinklusion als Schüssel zur Bekämpfung der Armut gilt, sind die Zahlen in Sambia alles andere als ermutigend. Laut einer von der sambischen Regierung bei der Non-Profit-Organisation 'FinMark Trust' und der Beratungsfirma 'African Heights' in Auftrag gegebenen FinScope-Studie von 2009 haben 63 Prozent aller erwachsenen Sambier oder 6,4 Millionen Menschen keinen Zugang zu Finanzdienstleistungen. Mehr als die Hälfte von ihnen betreibt Landwirtschaft.


  

  Resilienzinitiative


  Es sind also hauptsächlich die Armen, die keinen Zugang zu Bankkonten und anderen Finanzdienstleistungen haben. Um sie besser vor den zunehmenden und intensiver werdenden Wetteranomalien zu wappnen, hat das WFP in Partnerschaft mit der Hilfsorganisation 'Oxfam America' die R4-Initiative für ländliche Resilienz gestartet, die von der sambischen Katastrophenschutzbehörde DMMU, verschiedenen Ministerien, dem Amt für Meteorologie und nationalen Versicherungsanstalten unterstützt wird.


  Das Projekt zielt auf Risikomanagementstrategien, den Zugang zu Agrarversicherungen und Krediten sowie auf die Bereitstellung von Sicherheitsnetzen und die Möglichkeit, Reserven anzusparen, wie Mulando erläuterte. Ziel sei es, die Kapazität der ernährungsunsicheren Haushalte zu erhöhen, mit schweren Wetterschocks fertig zu werden.


  Die sambische Regierung ist zudem bemüht, laufende Klimaresilienz- und -anpassungsbemühungen wie die das CASU-Programm in das Projekt zu integrieren. CASU ('Conservation Agriculture Scaling Up') wird von der UN-Agrarorganisation und dem Ministerium für Land- und Viehwirtschaft mit finanziellen Mitteln der EU durchgeführt. Es soll die Ernährungslage, die ländlichen Einkommen und den nachhaltigen Einsatz der natürlichen Ressourcen verbessern.


  Für das sambische Land-, Rohstoff- und Umweltministerium sind solche Initiativen willkommen, da diese die staatlichen Bemühungen unterstützen, die Anpassungsfähigkeit der Lokalbevölkerung an den Klimawandel zu verbessern.


  Wie Richard Lungu, Leiter der Abteilung Umweltmanagement im Ministerium und Sambias Ansprechpartner für das UN-Klimasekretariat (UNFCCC) in Bonn, erklärte, "befindet sich die Regierung zurzeit in einem Prozess der Ressourcenmobilisierung, um die dürregeplagten Gemeinden zu unterstützen". Wie er weiter erklärte, ist der Klimawandel gerade für eine niederschlagsabhängige Agrargesellschaft wie Sambia ein wichtiges Entwicklungsthema. 80 Prozent der Bevölkerung hängen von der Landwirtschaft ab.


  Wohlwissend, dass Klimakrisen Bauern in den Ruin treiben können, sei das Wissen um Finanzdienstleistungen wichtiger denn je, meinte Lungu. Es sei zudem ein wirksames Rezept gegen die Resignation, dass sich Investitionen in die Produktivität und Verbesserung der eigenen wirtschaftlichen Lage in Zeiten des Klimawandels nicht mehr lohnten.


  

  Bereit für berechenbare Risiken


  Einer der sambischen Bauern, der sich mit Finanzdienstleistungen vertraut gemacht hat, ist der 34-jährige Rodney Mudenda aus Nabuzoka, einem Dorf in Pemba. "Seitdem ich im letzten Jahr die Möglichkeit hatte, an einem Finanzmanagementkurs teilzunehmen, hat sich meine Haltung gegenüber der Landwirtschaft verändert. Ich bin jetzt eher bereit, berechenbare Risiken einzugehen."


  So hat Mudenda in dieser Saison weniger Mais und dafür mehr Sonnenblumen angebaut, die Dürren besser vertragen. "Ich habe 5.000 Kwacha (650 Dollar) investiert", berichtete er. "Ich gehe davon aus, dass ich 12.000 Kwacha (1.560 Dollar) zurückbekommen werde." (Ende/IPS/kb/07.07.2015)


  

  Link:

  http://www.ipsnews.net/2015/07/financial-inclusion-key-to-climate-risk-reduction-for-zambias-smallholders/


  © IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH
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  INFOPOOL / UMWELT / KLIMA

  



  FORSCHUNG/546: Tauende Permafrostböden speichern weniger Kohlenstoff (Leibniz Universität Hannover)


  

  Leibniz Universität Hannover - 7. Juli 2015


  Tauende Permafrostböden speichern weniger Kohlenstoff


  Permafrostböden des hohen Nordens verlieren durch steigende Erderwärmung einen Teil ihrer Schutzfunktion gegenüber dem Abbau der organischen Substanz



  Er ist so etwas wie der Eisschrank der Erde: Im Permafrostboden, einem dauernd gefrorenen Boden, der im Sommer nur oberflächlich auftaut, ist ein Großteil der Erdvergangenheit tiefgefroren und somit konserviert. Jahrtausende alte Überreste von Pflanzen und Tieren sind dort genauso zu finden wie vereinzelte historische Zeugnisse, aber auch große Mengen des auf der Erde befindlichen Kohlenstoffs. So ist in den Permafrostböden genauso viel Kohlenstoff gespeichert wie in der Atmosphäre (als Kohlendioxid) und der Vegetation zusammen. Aufgrund des Klimawandels haben diese Permafrostböden zu tauen begonnen. Dies führt zum Risiko einer verstärkten Freisetzung klimarelevanter Treibhausgase wie Kohlendioxid und Methan. Jetzt haben Wissenschaftler der Leibniz Universität Hannover in einem internationalen Forschungsprojekt herausgefunden, dass die organische Substanz besonders in den permanent gefrorenen Bodenzonen sehr gut mikrobiell abbaubar ist und damit die Klimaerwärmung beschleunigen kann.


  In drei Gelände-Expeditionen in die Tundra-Landschaften Nordsibiriens haben Prof. Dr. Georg Guggenberger, Dr. Robert Mikutta, Dr. Olga Shibistova und Norman Gentsch vom Institut für Bodenkunde Bodenproben entnommen und diese untersucht. Der Boden in Permafrostgebieten, bei denen die obere Schicht in den kurzen nördlichen Sommern zwischen ca. 30und 150 Zentimeter tief auftauen kann, ist immer in Bewegung. "Durch Frier- und Auftauprozesse der nassen Böden kommt es über Volumenänderungen und hieraus wirkender vertikaler und horizontaler Kräfte zur Einarbeitung des Oberbodens in den Unterboden", erklärt Professor Guggenberger. Dort sind die Bedingungen für einen Abbau der organischen Substanz durch die Boden-Mikroorganismen aufgrund tiefer Temperaturen und Sauerstoffarmut stark eingeschränkt. Wassersättigung und Sauerstoffarmut ist neben der Dauergefrornis im Permafrost selbst ein wichtiger Grund, weshalb Permafrostböden so viel Kohlenstoff enthalten.


  Die Hoffnung der Wissenschaftler war, dass die organische Substanz über Bindung an Bodenminerale auch bei Tauen des Permafrosts gegenüber mikrobiellen Abbau geschützt ist. In wärmeren Regionen binden organische Substanzen sich verstärkt an reaktive Minerale wie etwa Eisen- und Aluminiumoxide, was zu derer Stabilisierung führt. Es zeigte sich jedoch, dass dies im Gegensatz zu tropischen und temperierten Böden nur zum Teil der Fall ist. Zwar binden insbesondere Tonminerale die organische Substanz in Permafrostböden, jedoch haben reaktive Eisenverbindungen nur einen verminderten Einfluss. Die Wissenschaftler konnten durch Analyse der Zusammensetzung und der Abbaubarkeit der organischen Substanz zeigen, dass ein Teil hiervon bei veränderten Umweltbedingungen rasch als Kohlendioxid in die Atmosphäre gelangen kann.


  Allerdings begründen sich diese Ergebnisse zunächst auf Kurzzeiteffekte im Boden. Weitere Studien am Institut für Bodenkunde sollen zeigen, ob es in den sich erwärmenden Böden längerfristig nicht doch zur Stabilisierung der organischen Substanz durch Bildung von Komplexen zwischen Eisenoxiden und organischer Substanz bzw. durch eine zunehmende Aggregierung der Bodenbestandteile kommt.


  Ihre Ergebnisse gleichen die Bodenkundler auch mit dem Institut für Erdmessung (Prof. Jürgen Müller, Dr. Akbar Shabanloui) der Leibniz Universität ab; die Forscherinnen und Forscher beobachten die Zu- und Abnahme des Wassers in flüssigem und gefrorenem Zustand via Satellit. Die Satellitenmission Gravity Recovery and Climate Experiment (GRACE) ist seit dem Jahr 2002 im Orbit. Die lange Zeitspanne der GRACE-Beobachtungen erlaubt nun auch die Bestimmung von kleinen langperiodischen und mehrjährigen Signalen. Anhand der GRACE-Monatslösungen wurden daher die Massenvariationen in der Region des sibirischen Permafrosts bestimmt und untersucht. Dabei konnte im Einzugsgebiet der Lena, das nordöstlich des Baikalsees gelegen ist, bis zum Jahr 2008 eine starke Massenzunahme detektiert werden; seitdem nimmt die Masse wieder leicht ab. Dies ist ein Anzeichen für langfristige hydrologische Veränderungen im Sibirischen Permafrostregime. In den vergangenen Jahren wurde außerdem eine überdurchschnittliche Erwärmung, verbunden mit einer Zunahme im Niederschlag, in diesem Gebiet beobachtet.


  Die Analyse von multispektralen Satellitenbildern zeigte, dass sich Bodensenken, die durch Thermokarst entstanden sind, mit Wasser füllten. Damit nahm die Oberfläche der Seen signifikant zu. Die Seezunahme kann jedoch nur einen Teil der Massenzunahme erklären. Andere mögliche Ursachen sind eine zusätzliche Speicherung von Wasser im aufgetauten Untergrund. Die Auftautiefe hat in den letzten Jahren um etwa zehn Zentimeter pro Jahr zugenommen. Daher sind die Untersuchungen zur Wasserspeicherung im Untergrund Gegenstand weiterer Forschung. GRACE kann dabei helfen, indem er Randwerte für hydrologische Modelle liefert.


  *
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  FORSCHUNG/545: Leben im Wechselbad (MaxPlanckForschung)


  

  MaxPlanckForschung - Das Wissenschaftsmagazin der Max-Planck-Gesellschaft 4/2014


  Leben im Wechselbad


  von Ute Kehse



  Der Klimawandel verändert die Tier- und Pflanzenwelt der Erde tiefgreifend. Das liegt nicht nur an dem weltweiten Anstieg der Durchschnittstemperaturen, sondern auch an Änderungen bei den Temperaturschwankungen sowohl zwischen Tag und Nacht als auch zwischen Sommer und Winter. George Wang, Wissenschaftler am Max-Planck-Institut für Entwicklungsbiologie, analysiert Klimadaten, um den Einfluss der veränderten Bedingungen auf Flora und Fauna zu erforschen.


  

  Der November ist kein schöner Monat in Deutschland. Er ist normalerweise nasskalt, grau und ungemütlich. Die Bäume werfen endgültig ihre Blätter ab, die Stauden verwelken, viele Tiere suchen sich ein Quartier für den Winterschlaf. Doch im Spätherbst 2014 lebte die Natur noch einmal auf: Die Forsythien blühten in voller Pracht, Igel wanderten putzmunter durch die Gärten, und die Erdbeeren trieben neue Knospen.


  Was war schiefgelaufen? "Die ungewöhnlich milden Temperaturen haben den Pflanzen ein falsches Signal gegeben", sagt George Wang. Der Spätherbst fühlte sich im vergangenen Jahr sehr frühlingshaft an - womöglich ein Indiz dafür, dass sich die Temperaturunterschiede zwischen den Jahreszeiten verringern. Die Temperatur ist für die Gewächse in den gemäßigten Klimazonen jedoch der wichtigste Indikator dafür, welche Jahreszeit gerade herrscht. Klettert das Thermometer auf über 20 Grad, nehmen die Pflanzen an, dass der Frühling ausgebrochen ist - und bilden selbst im November noch Blüten oder neue Triebe aus. Das ist freilich eine Fehlinvestition: Beim nächsten Nachtfrost sterben die zarten Blättchen ab. Wang, Biologe am Max-Planck-Institut für Entwicklungsbiologie in Tübingen, sieht in den Auswirkungen der Wetterkapriolen Ende 2014 ein Beispiel für einen möglichen Trend, den er kürzlich entdeckt hat: "Ähnliche Ereignisse", so sagt er, "könnten wir in Zukunft häufiger erleben."


  Der Zusammenhang zwischen Umwelt und der Physiologie von Lebewesen ist das Spezialgebiet von George Wang. Ihn interessiert, wie sich der Klimawandel auf Tiere und Pflanzen und auf die Evolution auswirkt. "Alle physiologischen Prozesse hängen von der Temperatur ab", sagt der aus den USA stammende Forscher mit taiwanesischen Wurzeln, der seit vier Jahren in Tübingen arbeitet.


  Biochemische Vorgänge etwa laufen bei höheren Temperaturen schneller ab, der Stoffwechsel wechselwarmer Tiere beschleunigt sich also. Populationen mancher Insekten vermehren sich wesentlich schneller, wenn es wärmer ist. Andere Tiere wiederum verkraften große Hitze überhaupt nicht gut. Daher verändern sich auch ökologische Beziehungen, wenn die Temperaturen sich verändern - zum Beispiel, welche Nahrung Vögeln in welchem Monat zur Verfügung steht oder welches Insekt eine bestimmte Blüte bestäuben kann.


  Ein Beispiel für solche Zusammenhänge hat Wang vor vier Jahren entdeckt: Mit seinen US-Kollegen Michael Dillon von der University of Wyoming und Raymond Huey von der University of Washington in Seattle berechnete er, wie sich der Klimawandel auf den Stoffwechsel von wechselwarmen Tieren in den Tropen auswirkt. Das überraschende Ergebnis: Die Temperaturen in den Tropen haben sich seit 1980 zwar kaum erhöht, sie stiegen lediglich um wenige zehntel Grad Celsius. Doch selbst diese kleine Änderung lässt die Stoffwechselrate von Reptilien, Amphibien und wirbellosen Tieren stark ansteigen. Sie nimmt den Berechnungen zufolge genauso stark zu wie die von Tieren in gemäßigten Breiten, wo die Temperaturen viel stärker angestiegen sind. "Das liegt daran, dass die Stoffwechselrate exponentiell von der Temperatur abhängt", berichtet Wang. Für tropische Echsen, Lurche und Insekten bedeutet das, dass sie bei steigenden Temperaturen deutlich mehr Nahrung brauchen und womöglich weniger Energie für die Fortpflanzung übrig haben.


  

  Temperaturzyklen im globalen Wandel


  Dillon und Wang hätten gern auch untersucht, wie sich die Stoffwechselrate der Tropentiere in der Zukunft entwickelt. Doch dabei standen sie vor einem typischen Problem: Weil der Einfluss der Temperatur nichtlinear ist, genügt es nicht, eine Prognose für die Durchschnittstemperatur zu kennen. "Wenn man Fragen der Ökologie untersuchen will, muss man auch Temperaturvariationen erfassen", betont Wang. Studien dazu waren bislang allerdings rar.


  "Einige Kollegen haben zwar Veränderungen bei den Temperatur-Extremen untersucht, aber auch dort wurden die Werte meist gemittelt", sagt er. Das Leben der meisten Tiere und Pflanzen wird dagegen vor allem von kurzperiodischen Schwankungen beeinflusst, etwa vom Wechsel der Temperaturen zwischen Tag und Nacht. Auch die Jahreszeiten spielen eine wichtige Rolle für Flora und Fauna - ganz besonders für die Lebensgeschichte vieler Organismen, die lediglich wenige Tage oder Wochen existieren.


  Wie sich diese Zyklen im Zuge des globalen Wandels während der letzten Jahrzehnte verändert haben, war bislang kaum bekannt. "Solche hochfrequenten Klimaschwankungen lassen sich nur schwer charakterisieren, weil es dazu oft nur mangelhaft aufgelöste Daten gibt und es auch an Analysetechniken fehlt", sagt Wang.


  Schon 2007, während seiner Doktorarbeit an der University of Washington, stieß er auf dieses Problem. Damals untersuchte er ein Lieblingstier der Biologen, die Fruchtfliege Drosophila melanogaster. Er wollte herausfinden, wie das Insekt auf Hitzestress reagiert - und anschließend Vorhersagen dafür ableiten, wie sich das Verhalten der Fliegen durch den Klimawandel verändert. "Das ging aber nicht, weil die entsprechenden Klimadaten fehlten", berichtet er. Zusammen mit Michael Dillon hat Wang da nun Abhilfe geschaffen.


  Das mathematische Mittel der Wahl, um periodische Veränderungen in größeren Datenbergen zu identifizieren, ist die sogenannte Fourier-Transformation. "Sie funktioniert aber eigentlich nur bei perfekten Daten", sagt Wang. Klimadaten sind jedoch notorisch unvollständig und uneinheitlich: Die eine Wetterstation misst die Temperatur vielleicht einmal pro Stunde, eine andere dagegen lediglich alle vier Stunden. Außerdem gibt es immer wieder einmal Datenlücken, weil Sensoren ausfallen oder gewartet werden.


  Da ähnliche Probleme auch in der Astrophysik auftauchen, wandelten Wang und Dillon eine bislang vor allem dort genutzte mathematische Methode etwas ab, um die hochfrequenten Zyklen in Klimadaten aufspüren zu können. In der Zeitschrift Nature Climate Change stellten sie die Ergebnisse im September 2014 vor.


  

  Die Daten stammen von fast 8000 Wetterstationen


  Dass man als Biologe in der Lage sein muss, mit großen Datenmengen umzugehen und selbst zu programmieren, hält Wang für selbstverständlich: "Darum kommt heute niemand mehr herum." Für ihre Studie trugen er und Dillon mehr als eine Milliarde Temperaturmessungen zusammen. Die Daten stammten von fast 8000 Wetterstationen weltweit und waren zwischen 1926 und 2009 aufgenommen worden.


  Weil die Daten so umfangreich waren, mussten die beiden Forscher mehrere Großrechner in Deutschland und den USA in Beschlag nehmen. Aus den Messungen ermittelten sie zunächst die Durchschnittstemperaturen sowie die täglichen und jahreszeitlichen Temperaturschwankungen an den verschiedenen Breitengraden. Die Durchschnittstemperaturen, die die Forscher ermittelten, spiegelten die Klimazonen der Erde wider: In den gesamten Tropen, zwischen dem 23.Grad nördlicher und dem 23. Grad südlicher Breite, herrschen, aufs Jahr gemittelt, in etwa die gleichen Temperaturen von rund 25 Grad Celsius. Je weiter man nach Norden oder Süden kommt, desto kälter wird es im Jahresdurchschnitt.


  Die täglichen Temperaturschwankungen folgen freilich keinem eindeutigen Trend vom Äquator zu den Polen: Gemittelt über den gesamten Zeitraum, für den die Forscher Wetterdaten analysierten, sind die täglichen Temperaturschwankungen in den hohen Breiten am niedrigsten. In den gemäßigten Breiten erreichen sie Spitzenwerte von bis zu 15 Grad Celsius. In den Tropen liegt die Differenz überall bei etwa sechs Grad.


  Die jahreszeitlichen Schwankungen verhalten sich dagegen ganz anders als die täglichen Variationen: In hohen Breiten sind sie am stärksten ausgeprägt, am Äquator dagegen kaum zu spüren. An einzelnen Orten in Sibirien oder Kanada beispielsweise können zwischen Sommer und Winter mehr als 60 Grad Celsius liegen. Auf der Südhalbkugel schwanken die Temperaturen zwischen Sommer und Winter insgesamt weniger stark - vermutlich, weil die Landmassen kleiner sind und die Ozeane dadurch einen größeren Einfluss haben.


  Um herauszufinden, in welchen Breitengraden die täglichen und in welchen die jahreszeitlichen Schwankungen wichtiger sind, bildeten Wang und Dillon eine neue mathematische Größe, die die Schwankungsbreite beider Zyklen ins Verhältnis zueinander setzt.


  Wie die Auswertung ergab, lassen sich die Tropen, die gemäßigten Zonen und die hohen Breiten nicht nur anhand der Durchschnittstemperaturen voneinander abgrenzen, sondern auch durch das Verhältnis zwischen den jahreszeitlichen und den täglichen Temperaturzyklen: In den Tropen ist der Temperaturunterschied zwischen Tag und Nacht größer als der zwischen Sommer und Winter. Für die Natur spielen die Jahreszeiten folglich bloß eine untergeordnete Rolle. Die Pflanzen grünen und blühen das ganze Jahr über, und die Tiere unternehmen keine größeren Wanderungen.


  Allerdings enthüllte die Berechnung, dass die Temperaturen, über ein Jahr gesehen, nicht überall in den Tropen so gleichförmig verlaufen wie bislang angenommen. Nur innerhalb eines Bereichs wenige Breitengrade nördlich und südlich des Äquators gibt es praktisch keine jahreszeitlichen Veränderungen.


  

  Flora und Fauna im Rhythmus der Jahreszeiten


  Je weiter man sich allerdings vom nullten Breitengrad entfernt, desto stärker gewinnen Sommer und Winter doch an Einfluss - auch wenn die Durchschnittstemperatur genauso hoch ist wie am Äquator. "Unsere Analyse enthüllt, dass sich die jahreszeitliche Temperaturvariabilität innerhalb der Tropen, abhängig vom Breitengrad, stark verändert - mit unbekannten ökologischen Folgen", so Wang.


  Ziemlich genau an der Grenze der Tropen kehrt sich das Verhältnis zwischen jahreszeitlichen und täglichen Temperaturschwankungen um: Auf der Höhe der Wendekreise sind sie etwa gleich groß. In den gemäßigten Breiten dagegen schwanken die Temperaturen im Verlauf eines Jahres mehr als doppelt so stark wie im Verlauf eines Tages. "In Deutschland ist es nachts im Schnitt vielleicht zehn Grad kälter als tagsüber, während zwischen Sommer und Winter ungefähr 25 Grad liegen", berichtet George Wang. Als Folge unterliegen Tier- und Pflanzenwelt ausgeprägten jahreszeitlichen Rhythmen.


  Als Nächstes untersuchten Wang und Dillon, wie sich die Temperaturzyklen weltweit zwischen 1975 und 2013 veränderten. In ihren Daten fanden sie den bekannten globalen Temperaturanstieg wieder: An den Polen kletterten die Temperaturen in diesem Zeitraum am stärksten, um 1,2 Grad Celsius. In den gemäßigten Klimazonen wurde es 0,7 Grad wärmer und in den Tropen um 0,4 Grad.


  Zur Überraschung der Forscher veränderten sich auch die täglichen Temperaturschwankungen in diesem Zeitraum stark - und sie folgten dem gleichen Muster: Auch hier zeigte sich an den Polen die stärkste Veränderung, der Unterschied zwischen Tag- und Nachttemperaturen erhöhte sich um 1,4 Grad Celsius. In den gemäßigten Breitengraden waren es 1 Grad und in den Tropen 0,3 Grad. Die jahreszeitlichen Temperaturschwankungen verringerten sich dagegen an den Polen und in den gemäßigten Breiten bis etwa 2010, und zwar um 1,4 und 0,3 Grad Celsius. In den letzten drei Jahren der Analyse stiegen die Werte aber wieder leicht an. In den Tropen gab es dagegen kaum Veränderungen.


  Wang und Dillon zufolge zeigt sich in ihren Daten eine Verschiebung der Klimazonen: "Die täglichen und jahreszeitlichen Schwankungen in höheren Breitengraden haben sich einander angenähert, die Temperaturvariationen sind sozusagen tropischer geworden", erläutert Wang. Das bedeute freilich nicht, dass die Jahreszeiten verschwinden, betont er. Die Temperaturverteilung auf der Welt wird jedoch insgesamt "flacher" - die Unterschiede zwischen den verschiedenen Klimazonen verringern sich also.


  Eine Erklärung für dieses Phänomen liefern die beiden Biologen nicht. "Wir sind keine Klimaforscher", betont Wang. Ob die Veränderungen auf die globale Erwärmung zurückzuführen sind, ist daher unklar. Möglicherweise spielen langfristige Verlagerungen der Luftströmungen in der Atmosphäre eine Rolle, möglicherweise auch ein Phänomen namens global dimming ("globale Verdunkelung"). Messungen zeigten, dass zwischen 1960 und 1990 immer weniger direkte Sonneneinstrahlung den Boden erreichte, wahrscheinlich als Folge steigender Luftverschmutzung.


  Seit 1990 hat sich der Trend allerdings umgekehrt, wodurch vor allem in hohen Breiten wieder mehr Sonnenlicht den Boden erreicht. Das könnte dazu beigetragen haben, den täglichen Lauf der Temperaturen stärker ausschlagen zu lassen, vermutet der Klimaforscher Alexander Stine von der San Francisco State University in einem Kommentar in Nature Climate Change.


  George Wang interessiert sich für die ökologischen Folgen der Veränderungen. Und die sind möglicherweise vielfältig - für Mensch, Natur und Landwirtschaft: So könnten kurzlebige Insekten, die in mittleren Breiten bislang nur in der warmen Jahreszeit auftauchen, in Zukunft möglicherweise das ganze Jahr über gedeihen. "Wenn sich die Temperaturunterschiede zwischen Tag und Nacht erhöhen, entsteht ein Selektionsdruck, der die Tiere zwingt, größere Temperaturschwankungen auszuhalten", erläutert Wang. "Ihre Physiologie könnte sich so auch an das Winterwetter anpassen." In Amerika kann etwa der Bergkiefernkäfer, eine Borkenkäferart, mittlerweile zwei Generationen pro Jahr hervorbringen und nicht nur eine, wie früher. Die Insekten befallen folglich wesentlich mehr Bäume und haben in den vergangenen Jahren in Teilen der Rocky Mountains geradezu eine Spur der Verwüstung hinterlassen.


  Auch die Übertragung des Malaria-Erregers hängt von den täglichen Temperaturschwankungen ab, wie eine Studie 2010 zeigte. Eine andere Untersuchung ergab, dass die Wanderungen von Zugvögeln ebenfalls vor allem vom Wetter beeinflusst werden und weniger von langfristigen Klimatrends. Bei der Ackerschmalwand, einer wichtigen Modellpflanze der Biologen, hängt die Überwinterungsstrategie Untersuchungen zufolge sowohl von Umweltsignalen als auch von genetischen Faktoren ab. Stärkere Temperaturschwankungen könnten somit bei Pflanzen ebenfalls einen Selektionsdruck erzeugen.


  Mit den molekularen Mechanismen, die die Anpassung von Pflanzen steuern, befasst sich der Großteil der Abteilung, zu der George Wang gehört: "Wir untersuchen genetische Variationen im Grenzgebiet von Genetik, Genomik und Ökologie", sagt Detlef Weigel, der Direktor der Abteilung "Molekularbiologie" am Tübinger Max-Planck-Institut. In dieser Gruppe ist George Wang mit seinen Forschungsfragen eher ein Exot.


  Dass er überhaupt nach Tübingen kam, hatte vor allem private Gründe: Seine Frau, die Molekularbiologin Beth Rowan, wurde von Detlef Weigel 2009nach Tübingen geholt. Wang folgte ihr ein Jahr später aus Seattle und fand in der Abteilung ebenfalls einen Platz. "Es ist eine große und vielfältige Gruppe, man hat viele Freiheiten und kann mit großartigen Leuten zusammenarbeiten", sagt Wang.


  Den Wechsel von der Westküste der USA ins beschauliche Schwabenland hat der in Los Angeles aufgewachsene Biologe jedenfalls nicht bereut. "Tübingen ist großartig", sagt er - und lobt insbesondere die Kinderbetreuung in der Universitätsstadt. Dass die Temperaturen in Deutschland nicht so angenehm sind wie in seiner kalifornischen Heimat - und der Winter hier zumindest manchmal Schnee und zweistellige Minusgrade mit sich bringt -, das spielt für ihn daher keine große Rolle.


  

  Auf den Punkt gebracht


  • Der Klimawandel hat vielfältige ökologische Folgen, nicht nur weil die Durchschnittstemperaturen steigen, sondern auch weil sich die Temperaturschwankungen zwischen Tag und Nacht sowie zwischen den Jahreszeiten verändern. Das kann sich etwa auf die Stoffwechselrate wechselwarmer Tiere auswirken.


  • Um den künftigen Einfluss des Klimawandels auf Flora und Fauna im Detail untersuchen zu können, haben George Wang vom Max-Planck-Institut für Entwicklungsbiologie und Michael Dillon von der University of Wyoming anhand von Klimadaten die hochfrequenten Temperaturschwankungen zwischen Tag und Nacht sowie zwischen Sommer und Winter analysiert.


  • Die verschiedenen Klimazonen, sprich: Tropen, gemäßigte und hohe Breiten, lassen sich sowohl anhand der Durchschnittstemperaturen als auch anhand der kurzperiodischen Temperaturschwankungen unterscheiden. Dabei dominiert in den Tropen der Einfluss des Tag-Nacht-Zyklus, während der Einfluss der Jahreszeiten in den gemäßigten Breiten und an den Polen überwiegt.


  • Vermutlich durch den Klimawandel verändern sich die kurzfristigen Temperaturschwankungen: Wie die Durchschnittstemperaturen nahmen die täglichen Temperaturschwankungen seit 1975 an den Polen am stärksten zu und in den Tropen am wenigsten. Die jahreszeitlichen Veränderungen nahmen dagegen vermutlich vor allem in den hohen, aber auch in den gemäßigten Breiten ab. In der Folge gleichen sich kurzperiodische Temperaturvariationen in höheren Breiten dem Muster der Tropen an.


  

  Der Artikel kann als PDF-Datei mit Bildern heruntergeladen werden unter:

  http://www.mpg.de/8938723/W004_Umwelt_Klima_062-069.pdf
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  STANDPUNKT/723: Atommüll - Bundeswirtschaftsminister für "Nachschusspflicht" (BI Lüchow-Dannenberg)


  

  Bürgerinitiative Umweltschutz Lüchow-Dannenberg e.V. - Pressemitteilung vom 7. Juli 2015


  Atommüll: Bundeswirtschaftsminister für "Nachschusspflicht"


  BI hegt Zweifel und fordert Taten



  Bundeswirtschaftsminister Sigmar Gabriel will die Stromkonzerne nicht aus ihrer finanziellen Verantwortung für die Atommüllentsorgung entlassen, berichtet das Nachrichtenmagazin Spiegel."Die AKW-Betreiber müssen sämtliche Kosten für den Rückbau gemäß dem Verursacherprinzip tragen", sagte der SPD-Politiker. Dieser Grundsatz dürfe auch durch Umstrukturierungen in den Konzernen nicht ausgehebelt werden.


  Seit Jahren fordern Umweltverbände und Anti-Atom-Initiativen einen öffentlich-rechtlichen Fonds, in den die Atomstromer die Rückstellungen für den Abriss von Atomkraftwerken und die Endlagerung einzahlen sollten. Bisher verbuchen Vattenfall, E.on, RWE und EnBW rund 38 Milliarden Euro. Den Verdacht, dass sie durch Umstrukturierungen sich ihrer finanziellen Verantwortung entziehen wollen, konnten sie nicht zerstreuen.


  "Im Gegenteil: E.on gründet für die Kohle- und Atomsparte eine Bad Bank, der schwedische Mutterkonzern Vattenfall hat sich bereits aus der Verantwortung für die deutschen Kraftwerke entzogen und RWE liebäugelt mit ähnlichen Neustrukturierungen", hält die Bürgerinitiative Umweltschutz Lüchow-Dannenberg (BI) fest. Dass die 38 Milliarden Euro die Kosten nur zur Hälfte decken, sagte Gabriel offensichtlich nicht.


  Wenn der Wirtschaftsminister jetzt eine "Nachschusspflicht" für Atomkonzerne ins Gespräch bringt, damit die Unternehmen tatsächlich alle Kosten für den Abriss von Atomkraftwerken und die Atommüllentsorgung zahlen, so höre man das gern. "Wir fordern derartige Schritte mantrahaft, allein uns fehlt der Glaube, die Politik muss endlich liefern, bevor es zu spät ist ", sagte BI-Sprecher Wolfgang Ehmke. In der Kohlepolitik sei Gabriel auch vor den Konzernen eingeknickt. "Das sind schließlich die gleichen Player".


  *
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  STANDPUNKT/722: Ergebnisse des Berliner Energiepfels ein Desaster für den Klimaschutz (BN)


  

  Bund Naturschutz in Bayern e.V. - München, 7. Juli 2015


  BUND Naturschutz kritisiert massiv die Ergebnisse des Energiegipfels in Berlin - ein Desaster für den Klimaschutz


  Dezentrale Bürgerenergiewende in der Region bleibt auf der Strecke



  "Wenn wir analysieren, was in Berlin letzte Woche im Energiegipfel zwischen der bayerischen CSU und den Koalitionspartnern CDU und SPD ausgehandelt wurde - dann müssen wir feststellen: Das Ergebnis ist ein Desaster. Die grundsätzliche Frage einer Strategischen Umweltprüfung des "Energiekonzept Deutschland", Alternativenprüfungen, insbesondere die erforderliche und wünschenswerte dezentrale Umsetzung der Energiewende in Bayern, wurden nicht diskutiert. Die Notwendigkeit der HGÜ Leitung SuedLink wird nicht dem Ausbau dezentraler Potenziale gegenübergestellt, sondern die HGÜ Leitung wird nur verlegt. Die Infrastruktur für SuedLink bleibt in Unterfranken. Naturräume werden weiterhin bedroht - wenn nicht die Rhön, dann der Spessart. Für diese Zerschlagung der dezentralen Energiewende hat die Spitze der CSU in Bayern den Klimaschutz geopfert - die Braunkohlekraftwerke im Osten und Westen laufen ungebremst weiter", kritisiert Edo Günther, Vorsitzender der Kreisgruppe Schweinfurt im BUND Naturschutz und Sprecher des bundesweiten BUND Arbeitskreises Atomenergie und Strahlenschutz.


  "Wir können der CSU nicht zustimmen, dass hier ein Erfolg für Unterfranken oder Oberfranken zu vermelden wäre! Erdkabel führen ebenfalls zu schweren Eingriffen in die Natur. Erdkabel benötigen alle 800Meter Zwischenstationen. Die Leitungen werden länger und es werden längere Strecken erdverkabelt. Dies beschreiben die Ergebnisse des Energiegipfels für die HGÜ SuedLink, ebenso wie für die HGÜ Gleichstrom Süd-Ost. Das erhöht die Investitionsvolumina, dies wird vor allem die Übertragungsnetzbetreiber und die internationalen Investoren freuen - denn dies bedeutet mehr Umsätze und mehr Rendite. Gezahlt wird dies von den Stromkunden. Aber den Schaden hat der Klimaschutz und den Schaden haben die Akteure der dezentralen Energiewende vor Ort. Für den Raum Schweinfurt sind viele Fragen ungeklärt. Die geplanten Konverterstationen der HGÜ SuedLink bleiben im Raum Schweinfurt, wenn nicht in Grafenrheinfeld, dann in Bergrheinfeld. HGÜ SuedLink soll gemäß Plan schlussendlich 4 Gigawatt elektrischer Leistung transportieren - der Raumbedarf bei einer Erdverkabelung ist ungeklärt. Viele Kommunen lehnen diese Planungen ab - geht es dann in Enteignungsverfahren?" fragt Günther.


  "Der Mittwoch letzter Woche war ein Schwarzer Tag für den Klimaschutz in Deutschland und ein Schwarzer Tag für die dezentrale Energiewende in Bayern! Es war im vergangenen Jahr bereits klar abzusehen, dass die Spitze der bayerischen CSU gegen die dezentrale Energiewende in Bayern arbeitet. Aber dass zwischen den verbalen Versprechen hier in Bayern und der Tat in der großen Politik Berlins derartige Unterschiede klaffen, schockiert uns dann dennoch", so Dr. Herbert Barthel, Referent für Energie und Klimaschutz des BUND Naturschutz in Bayern.


  Seit 2011 fordert der BUND Naturschutz die Potenziale der Dezentralität für und in der Energiewende transparent und öffentlich zu analysieren, zu quantifizieren und zu nutzen: für den Bereich Strom bedeutet dies die Analyse und Aktionen für Stromsparen, für den Ausbau der dezentralen Kraftwärmekopplung, für den dynamischen Ausbau der Erneuerbaren Energien, auch in Bayern. Die EU bietet hierzu hinreichend rechtliche Instrumente an. Eine Alternativenprüfung des deutschen Energiekonzepts in einer Strategischen Umweltprüfung - eine öffentliche Abwägung, die die Auswirkungen trans-europäischer Stromnetze und Stromvermarktung mit Höchstspannungs-Gleichstrom-Übertragungsleitungen (HGÜ) den Potenzialen dezentraler Produktion von Strom und Wärme, sowie deren regionale Vermarktung mit Optimierung der lokalen Stabilisierung des Stromnetzes vor Ort, gegenüberstellt.


  "Nach einem guten Start in die Energiewende in Bayern in 2011 blockiert heute die Spitze der CSU die dezentrale Energiewende an wesentlichen Punkten. Eigenstromnutzungs-Konzepte hatten sich seit 2009zur wesentlichen Stütze der dezentralen Vermarktung und Finanzierung von neuen Fotovoltaik-Anlagen und Blockheizkraftwerken entwickelt. Mit ihrer Zustimmung zum Erneuerbaren-Energien-Gesetz 2014 hat die Bayerische Staatsregierung mit für das Ausbremsen der Eigenstromnutzung als Vermarktungsmodell gestimmt. Zusätzlich behindert die Bayerische Staatsregierung den Ausbau der dezentralen Windenergie in Bayern durch eine Abstandsregelung von Windenergieanlagen zur Wohnbebauung, die 10 Mal der Höhe der Windenergieanlage entspricht. Man kann auch sagen, die CSU bekämpft hier die dezentrale Energiewende - denn bis 2014 gab es eine gut funktionierende Regionalplanung Windenergie", so Barthel weiter.


  Ursprünglich war das Bundeswirtschaftsministerium mit einer Ansage von minus 22 Millionen Tonnen Kohlendioxid als Maßnahme für den Klimaschutz gestartet - mit Blick auf die Internationale Klimaschutzkonferenz im Dezember in Paris. Hier sollten 10 Gigawatt elektrischer Leistung Kohleverstromung aus dem Netz genommen werden.


  Letzte Woche nun wurde aus Sicht des BUND Naturschutz der Klimaschutz ad acta gelegt, nicht 10 Gigawatt elektrische Leistung Kohlestrom werden sofort abgeschaltet, sondern nur 2,7 Gigawatt werden in einen Kapazitätsmarkt verschoben - den die Stromkunden auch noch bezahlen müssen. Der Rest der Reduktion des Treibhausgases Kohlendioxid soll aus Stromsparen und aus der Kraftwärmekopplung kommen. Aber - das Bayerische Wirtschaftsministerium befand im Energiedialog Bayern: Stromsparen geht nicht! Und - die Bayerische Staatsregierung setzt nun auf neue fossile Kraftwerke auf Erdgas-Basis - aber ohne Kraftwärmekopplung. Klimaschutz ohne Kraftwärmekopplung, auch für Erdgaskraftwerke, geht gar nicht. Der BUND Naturschutz fordert daher den Ausbau der dezentralen Kraftwärmekopplung mit Doppelnutzung von Strom und Wärme!


  Die Spitze der Bayerischen CSU hat aus Sicht des BUND Naturschutz beim Energiegipfel nichts für die dezentrale Energiewende in Bayern erreicht, und hierfür den Klimaschutz geopfert. Der drohende Klimawandel wird Bayern langfristig treffen: In Unterfranken vor allem mit einer Zunahme von Dürre-Ereignissen und zunehmender Heftigkeit von Gewittern, Unwettern und Überschwemmungen.


  Die Kohlekraftwerke im Nordosten und Nordwesten Deutschlands laufen weiter und überschwemmen auch Bayern mit Strom. Dies schadet direkt und mittelfristig der Umsetzung der dezentralen Energiewende in Bayern, in Franken, in allen Regionen. Der billige Kohlestrom drängt das bestehende Gaskraftwerk in Irsching aus dem Markt. Der billige Kohlestrom bedroht kommunale Gaskraftwerke mit Kraftwärmekopplung in Würzburg. Die Bayerische Staatsregierung plant ein neues Gaskraftwerk in Oberbayern, Standort Haiming, aber ohne Kraftwärmekopplung. In wenigen Kilometern Abstand von diesem Standort Haiming sieht sich die Wacker-Chemie AG in Burghausen dem Druck der aktuellen Energie-Gesetzgebung ausgesetzt - die eine Modernisierung des werkseigenen Gaskraftwerkes mit Kraftwärmekopplung wirtschaftlich erschwert. Bereits 2013 hatte ein Vorstandssprecher der Siemens AG in einer Veranstaltung des Bayerischen Staatsministeriums für Wirtschaft öffentlich gefordert, dass Bayern mehr Siemens-Erdgas-Kraftwerke bauen sollte. War dies das Ziel des Energiegipfels letzte Woche? fragt man sich nun beim BUND Naturschutz.


  Dezentralität fehlt im Energiekonzept Deutschland. Der BUND Naturschutz fordert, dass die Potenziale der Versorgungssicherheit Strom mit Windstrom, Sonnenstrom und Kraft-Wärme-Kopplung transparent und offen untersucht werden. Ein zukunftsfähiges Energiekonzept für Deutschland und Bayern muss dezentrale, regionale lokale Potenziale wie Energiesparen, Energieeffizienz und die Nutzung von Erneuerbaren Energien berücksichtigen.


  Aus Sicht BUND Naturschutz ist Dezentralität ein Kernelement der Energiewende und sowohl für den Atomausstieg als auch für den Klimaschutz von großer Bedeutung. Die Energiewende ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe und bringt tiefgreifende Veränderungen für unsere Gesellschaft mit sich. Um diese historische Aufgabe zu stemmen sind folgende Elemente wesentlich:


  
    	eine möglichst breite gesellschaftliche Akzeptanz,


    	Finanzierbarkeit,


    	weiterhin hohe Versorgungsqualität


    	politische und wirtschaftliche Teilhabe, möglichst vor Ort.

  


  Das aktuelle Energiekonzept der Bundesregierung, inklusive der aktuellen Netzentwicklungspläne und der geplanten HGÜ-Leitungen, scheint jedoch weiterhin auf zentralistische Großstrukturen zu setzen und positioniert Deutschland als Kernstück eines großen trans-europäischen Stromverteilnetzes. Dieses Konzept führt langfristig direkt zu einer Gefahr für die Energiewende, weil es die Zukunft der Refinanzierbarkeit von Wind- und Sonnenstrom aber auch dezentrale Optionen, z.B. zur Flexibilität durch Kundenlastmanagement oder Speicherlösungen, in Frage stellt.


  Die Wirkung von dezentralen Lösungsoptionen gegenüber den großen trans-europäischen Ansätzen wurde bislang weder im deutschen Energiekonzept noch in der europäischen Planung zur angestrebten Energieunion hinreichend untersucht. Der BUND Naturschutz fordert eine Überprüfung der HGÜ-Leitungen, der aktuellen Netzplanung und des deutschen Energiekonzepts im Hinblick auf möglichst umfassende dezentrale Ausrichtung. Daran anknüpfend erwartet der BUND Naturschutz, dass das deutsche Energiekonzept von 2010/2011 überarbeitet und einer öffentlichen strategischen Umweltprüfung nach EU-Richtlinien unterzogen wird. Diese muss eine Alternativenprüfung beinhalten, die im Detail und transparent analysiert, welchen Beitrag Energiesparen, Energieeffizienz, dezentrale Kraft-Wärme-Kopplung und ein dynamischer Ausbau der Erneuerbaren Energien auch in Süddeutschland zur Versorgungssicherheit mit Strom und Wärme beitragen kann. Diese Analyse fehlt bisher.


  Erforderlich ist eine volkswirtschaftliche Abwägung, die mögliche Risiken für den dezentralen Ausbau von Wind- und Sonnenstrom erfasst und alle Teilaspekte prüft, unter anderem auch Fragen der Refinanzierbarkeit. Außerdem ist zu überprüfen, welche Risiken von den HGÜ-Leitungen auf die lokale und regionale Wirtschaftlichkeit von Windenergie und Sonnenstrom ausgehen. Und es ist zu prüfen wie hierbei auch vor Ort an den jeweiligen Last- und Verbrauchsschwerpunkten Flexibilitätsoptionen, Speicher- und Residualkapazitätsbereitstellungen genutzt werden könnten.


  Dezentralität muss als Ansatz untersucht werden, der Lasten und Leistungen, also Bedarfe der Verbraucher und Angebote der Produzenten und Händler regional für die Güter Strom und Wärme erfasst, gegenüberstellt und ausgleicht. Dezentralität wird daher für urbane Zentren wie Nürnberg anders beschrieben als für Landkommunen und für industrielle Produktionen anders als für lokales Gewerbe oder Wohnsiedlungen.


  Das Energiewirtschaftsgesetz in Deutschland definiert dezentrale Energieanlagen als an das Verteilernetz angeschlossene Verbrauchs- und Last-nahe Erzeugung. Die dezentrale Energiewende hat also sowohl eine politische und gesetzliche Basis als auch - mit Sonnenstrom, Windenergie und dezentraler Kraft-Wärme-Kopplung - eine solide technische Basis.


  Der BUND fordert das Bundeswirtschaftsministerium, aber auch das Bayerische Wirtschaftsministerium, auf, im Jahr 2015 die dezentrale Energiewende fortzuführen und hierfür das Strommarktdesign in Deutschland neu auszurichten. Die Novellierung des Kraft-Wärme-Kopplungs-Gesetzes im Jahr 2015 und die Novellierung des Energiewirtschafts-Gesetzes müssen zum Ziel haben, die Weichen für eine zukunftsfähige Wirtschaftlichkeit der dezentralen Erneuerbaren Energien und der Kraft-Wärme-Kopplung zu stellen.


  Die Novellierung des Kraft-Wärme-Kopplungs-Gesetzes muss Energieeffizienz im Gesamtsystem zum Ziel haben. Bei der Stromproduktion für die Versorgungssicherheit dürfen nicht mehr wie bislang zum Teil über die Hälfte der Energie im Brennstoff als Abwärme in Flüssen oder in der Luft vergeudet werden. Die Abwärme sollte stattdessen in Zukunft für Heizung und Prozesswärme genutzt werden. Das novellierte Kraft-Wärme-Kopplungs-Gesetz muss den Ausbau der Wärmenutzung aus der Kraft-Wärme-Kopplung deutlich unterstützen. Nur unter Einbeziehung dieser Nutzungsoption und deren Ausbaupotenzial ist eine effiziente Energiewende auch im Wärmemarkt sozialverträglich darstellbar.


  Auch die Novellierung des Energiewirtschafts-Gesetzes für das künftige Energiemarktdesign muss darauf abzielen, die effiziente Kraft-Wärme-Kopplung dezentral zur Versorgungssicherheit zu nutzen. Die Nutzung von Kraft-Wärme-Kopplung darf kein wirtschaftliches Abenteuer sein, sondern benötigt Anreize und klare unterstützende Rahmenbedingungen.


  Die heutigen Marktstrukturen lassen diesen Zukunftstechnologien keinen Zugang zu den langfristigen Märkten, aber nur in diesen ist eine Refinanzierung von Neuanlagen der Stromproduktion möglich. Das zukunftsfähige Modell sind regionale Strom- und Wärmemärkte, in denen die Akteure vor Ort ihre Produkte Energie und Leistung von Wärme und Strom vermarkten. Akteure in diesem Markt sind kommunale Stadtwerke, regionale Bürgerenergiegesellschaften und auch überregionale Unternehmen.


  Der BUND Naturschutz lehnt einen von der Bundesnetzagentur regulierten zentralen Kapazitätsmarkt ab. Ein solcher Kapazitätsmarkt würde Großkonzerne mit ineffizienten Kohlekraftwerken genauso bevorteilen, ähnlich wie heute schon die Übertragungsnetzbetreiber durch ihre Oligopol-Position bevorteilt werden.


  *
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  INFOPOOL / UMWELT / REPORT

  



  INTERVIEW/189: Waldvorräte, Kolonien - den Teufel mit dem Beelzebub ...  Joseph Ole Simel im Gespräch (SB)


  

  Wird der Wald für den Klimaschutz verheizt? Die Ressource Wald im Spannungsfeld unterschiedlicher Interessen und die Vorschläge indigener Völker


  Tagung des Vereins INFOE - Institut für Ökologie und Aktions-Ethnologie und des Klima-Bündnisses am 12. Juni 2015 im LVR LandesMuseum Bonn


  Joseph Ole Simel über den schonenden Umgang mit Wäldern durch Hirtengemeinschaften und daß, sobald kommerzielle Interessen dominieren, traditionelle Anliegen der Indigenen auf verstopfte Ohren stoßen - selbst bei der Finanzierung internationaler Klimaschutzmaßnahmen



  Vom Klimawandel werden nicht alle Menschen in gleichem Maße heimgesucht. Indigene Gemeinschaften, die in marginalisierten Gebieten leben und zudem in politischer Hinsicht marginalisiert sind, werden härter getroffen, sagt Joseph Ole Simel aus Kenia. Die Vermeidung des Klimawandels (Mitigation) und die Anpassung an den Klimawandel (Adaptation) erfordern viel Geld, doch hätten sogenannte Klimafonds keine oder nur unzureichende Menschenrechtsstandards, kritisiert der Leiter der Mainyoito Pastoralist Integrated Development Organization (MPIDO), einer in Kenia ansässigen Nichtregierungsorganisation, die sich für die Interessen von Hirtengemeinschaften einsetzt. Ole Simel, der selbst vom Volk der Massai stammt, hielt auf der Fachtagung "Wird der Wald für den Klimaschutz verheizt? Die Ressource Wald im Spannungsfeld unterschiedlicher Interessen und die Vorschläge indigener Völker", die am 12. Juni 2015 vom Verein INFOE - Institut für Ökologie und Aktions-Ethnologie und dem Klima-Bündnis organisiert wurde, einen Vortrag zu dem häufig vernachlässigten Problem der sozialen Auswirkungen von kapitalintensiven Klimaschutzmaßnahmen. [1]



  
    [image: Joseph Ole Simel beim Vortrag - Foto: © 2015 by Schattenblick]


    "Die UN-Deklaration zum Recht der Indigenen muß eine Säule sein, ein Mindeststandard, in dem Klimaschutzprojekte durchgeführt werden."

    (Joseph Ole Simel, 12. Juni 2015, Bonn)

    Foto: © 2015 by Schattenblick

  


  Die Problematik erläuterte er an zwei Beispielen zu Klimaschutzprojekten, die im Rahmen von Kenias "Vision 2030" mit Hilfe internationaler Unterstützung verwirklicht werden sollen. Da nur 22 Prozent der 44 Millionen Einwohner Zugang zu elektrischer Energie haben, bildet die Stärkung der Energieversorgung eine der Säulen der zukünftigen Politikgestaltung. Bis zum Jahr 2030 will die Regierung Kenia zu einem Land mittleren Einkommens transformieren.


  Ole Simels erstes Beispiel betrifft den Ausbau der Geothermie. So mündete der Bau einer Reihe von geothermischen Kraftwerken in Olkaria, das als CDM-Projekt [2] anerkannt ist und von der deutschen Bundesregierung über die KfW Entwicklungsbank mitfinanziert wird, in einen Konflikt zwischen der örtlichen Bevölkerung und der Polizei, der schließlich in der gewaltsamen Vertreibung der Einheimischen mündete. Einrichtungen wie die von Frauen betriebene Posho-Mühle wurden niedergebrannt. Kenia hat weitere Erdwärmeprojekte geplant. Bis 2030 soll eine Geothermie-Kraftwerksleistung von 5.530 MW installiert sein. Dann wird das Land hierüber voraussichtlich mehr als 25 Prozent seines elektrischen Energiebedarfs abdecken.


  Auch in einem Gebiet am Turkanasee, in dem ein riesiger Windpark entsteht, für den Investoren aus der Europäischen Union schon mehrere hundert Millionen Euro bezahlt haben, leben Menschen, die nicht gefragt wurden, ob sie mit dem Bau einverstanden sind. Eine Klage gegen den Turkana-Windpark ist noch vor dem Obersten Gericht Kenias anhängig. Der Turkana-Windpark soll aus 365 Windrädern mit einer Nennleistung von je 850 KW bestehen und sich über eine Fläche von 160 km² verteilen. (Vergangene Woche meldete "Standard Digital", daß Kenias Präsident Uhuru Kenyatta in Sarima, Marsabit County, den ersten Spatenstich für dieses größte Windparkprojekt Afrikas gesetzt hat. [3])


  In beiden Projekten seien die Interessen der Einheimischen nicht berücksichtigt worden, berichtete Ole Simel. Die indigenen Gemeinschaften hätten überhaupt nichts gegen Adaptation und Mitigation als Klimaschutzmaßnahme, aber da sie das Land nutzen würden, forderten sie, daß ihr Recht gewahrt wird und man sich mit ihnen einigt. Die UN-Deklaration zum Recht der Indigenen müsse Mindeststandard sein, in dem solche Projekte durchgeführt werden. Wald- und Klimaschutzkonzepte, die unter dem Stichwort REDD und REDD+ [4]firmierten, würden einen Schutz der Indigenen vorsehen, ob dieser auch gewährleistet werde, wenn im Dezember auf der UN-Klimakonferenz in Paris verhandelt wird, sei für ihn noch offen.


  Am Rande der Tagung ergab sich für den Schattenblick die Gelegenheit, mit weiteren Fragen insbesondere zur Problematik der Landverteilung in Kenia nachzufassen.


  Schattenblick (SB): Im Unterschied zu Kenias Mau-Wald fand noch keine ausgeprägte Besiedlung des Loita-Walds, den Sie erwähnten, statt. Woran liegt das?


  Joseph Ole Simel (JOS): Weil die dort heimischen Communities ein traditionelles System etabliert haben, nach dem es den Menschen untersagt ist, in den Wald zu gehen. Würden sie sich nicht daran halten, würden sie und ihr Vieh alles zertrampeln. Deshalb halten wir uns an das von den Massai eingeführte, traditionelle Nutzungssystem, das der Bewahrung des Loita-Walds gerecht wird. Nach diesen Bestimmungen darf man ihn nur während der Trockenzeit betreten. Was den Mau-Wald betrifft, so wollten sich Regierungsbeamte das Waldgebiet aneignen, als sie die Menschen ermunterten, sich dort anzusiedeln.


  SB: Das war also eine bewußte Strategie?


  JOS: Ganz genau, eine Strategie. Sie haben den Wald für die Leute freigegeben, um ihn sich anschließend anzueignen.


  SB: Und das irgendwann mit dem Argument, daß es jetzt aber zu viele Menschen geworden sind, sie den Wald zerstören würden und ihn deshalb verlassen müßten?


  JOS: Richtig. Etwas später existierte der Wald größtenteils nicht mehr. Es gibt dort jetzt etliche Teeplantagen und Fabriken, aber die gehören nicht der örtlichen Bevölkerung, sondern großen Leuten aus der Hauptstadt, einflußreichen Politikern.


  Der Grund, warum man den Leuten gesagt hat, sie dürften den Wald betreten, ist folgender: Der Mau-Wald ist sozusagen ein Wasserturm. Das Wasser fließt von dort in den Naivashasee, den Nakurusee, den Wildpark Maasai Mara und zahlreiche Flüsse. Sie alle werden vom Mau-Wald gespeist. Als aber große Flächen entwaldet wurden und alles zerstört war, hat es aufgehört zu regnen. Prompt setzte ein Aufschrei ein. Alle fingen an zu jammern. Und deshalb wurden die Leute aufgefordert: Ihr müßt den Wald verlassen, geht da raus! Aber das ging von den gleichen Leuten aus, die den Menschen zuvor gesagt hatten, sie dürften den Wald betreten.


  Die indigenen Gemeinschaften hingegen leben gar nicht im Wald. Sie gehen nur am Tag hinein und verlassen ihn am Abend wieder. Sie wissen, daß sie da nicht wohnen sollten, weil das den Wald ansonsten zerstören würde. Was ja auch mit dem Mau-Wald geschehen ist.


  SB: Der längste Fluß Kenias ist der Tana. Vor einigen Jahren wurde berichtet, daß in dessen Delta eine große Plantage errichtet werden sollte. Ist es dazu gekommen?


  JOS: Ja, der Regierung von Katar wurde eine riesige Agrarfläche zugesprochen, auf der sie Nahrung für die eigene Bevölkerung produzieren kann. Doch von jeher hatten indigene Hirtenvölker das Tana-Delta genutzt. Nun wurden sie von ihrem eigenen Land vertrieben. Das ist eine neue Form von Land Grabbing. Sie geht von verschiedenen Akteuren aus, teils ausländischen Regierungen, teils Unternehmen. Das bereitet uns Sorgen, ja, sehr, sehr große Sorgen.


  SB: Sie begründeten in Ihrem Vortrag den Schutz des Waldes unter anderem mit spirituellen Aspekten. Glauben Sie, daß die Befürworter der Klimaschutzmaßnahme REDD+ beispielsweise in den westlichen Regierungen oder in den Chefetagen wirtschaftlicher Schwergewichte begreifen, was Sie mit "spirituellen" Aspekten meinen?


  JOS: Einige von ihnen werden es schon verstehen, die größere Anzahl eher nicht, weil sie andere, kommerzielle Interessen verfolgt. Und wer davon geleitet wird, lehnt es ab, auch nur zuzuhören. Er wird sich dem verweigern, was offensichtlich ist. Sobald das Moment des kommerziellen Interesses im Vordergrund steht, hören sie nicht mehr zu. Aber eine kleine Zahl von Leuten wird zuhören.


  SB: Sie sprachen über Kenias Vision 2030 und den hohen Stellenwert, den die Energieversorgung dabei einnimmt. Aber Sie erwähnten nicht den Wunsch von Kenias Regierung, Atomenergie zu generieren. Existieren solche Pläne noch oder sind sie vom Tisch?


  JOS: Darüber wird viel debattiert. Ich kenne aber die Details nicht, was, wo, wann gebaut werden soll. Deshalb habe ich nicht darüber gesprochen. Die Regierung arbeitet zur Zeit an Entwürfen und stellt Überlegungen an, wie sie Ressourcen dafür erschließen kann.


  SB: Wie Sie berichteten, sind Energieprojekte manchmal flächenintensiv, was zu Konflikten insbesondere mit den Hirten führt. Werden Hirtengemeinschaften wie die der Massai seitens der Regierung hinsichtlich der Landnutzung und Landrechte unterstützt?


  JOS: Nicht genügend, obgleich wir eine neue Verfassung haben. Mit ihr wurde eine neue nationale Kommission für Landfragen ins Leben gerufen, die für die Vergabe von Land verantwortlich zeichnet. Mein Eindruck ist, daß sich die Dinge zum besseren wenden. Außerdem haben wir seit wenigen Jahren eine Koalitionsregierung, die sich ernsthafter mit der Landnutzungsfrage befaßt. Ich rechne damit, daß die Pläne der Regierung auch für die Hirtenvölker besser ausfallen werden.


  SB: Kenia befindet sich in einem militärischen Konflikt mit Gruppen in Somalia. Die Organisation Al-Shabaab hat vor wenigen Monaten in der kenianischen Universitätsstadt Garissa unter den Studierenden ein Blutbad angerichtet. Die Regierung hat daraufhin ein hartes Vorgehen gegen diese Gruppierung angekündigt. Glauben Sie, daß sich diese Härte auch auf andere, innere Konflikte Kenias und die Arbeit von Nichtregierungsorganisationen auswirken wird?


  JOS: Das könnte sein. Die meisten Kenianer betrachten den Konflikt in Somalia als religiös begründet. Der Islam in Somalia gegen das Christentum. Diese Spannung existiert, wenngleich unterschwellig. Wird die Arbeit von Nichtregierungsorganisationen durch diesen Konflikt erschwert? Nun, man hat versucht, einige NGOs mit Terrorismus in Verbindung zu bringen. Die heutige Regierung hat nicht viel Vertrauen in NGOs, weil diese über Menschenrechte sprechen - man darf nicht vergessen, daß sich der heutige Präsident, Uhuru Kenyatta, vor dem Internationalen Strafgerichtshof ICC verantworten muß. Die Regierung denkt, daß die NGOs in dieser Frage einigen Druck aufbauen. Aber das gilt eben nicht für alle, sie werden deshalb auch nicht über einen Kamm geschoren.


  SB: Gibt es in Kenia irgendein Klimaschutzprojekt, von dem Sie sagen würden, daß da die Bevölkerung in einem positiven Sinne mit eingebunden wurde, oder ist es bisher immer so gelaufen wie beim Turkana-Windpark und der Geothermie?


  JOS: Es hat einmal einen Versuch gegeben, mehrere Gemeinschaften in ein Wasserprojekt mit einzubeziehen. Aber das hat nicht geklappt. Ich würde sagen, bisher gibt es keine positiven Vorbilder. Es ist immer auf eine Form von Land Grabbing hinausgelaufen.


  SB: Vielen Dank für das Gespräch.


  

  Fußnoten:

  

  [1]Zu der Fachtagung sind bisher unter

  INFOPOOL / UMWELT → REPORT

  mit dem kategorischen Titel "Waldvorräte, Kolonien" erschienen:


  BERICHT/102: Waldvorräte, Kolonien - Beutespiel mit Lebensraum ... (SB)

  http://schattenblick.com/infopool/umwelt/report/umrb0102.html


  INTERVIEW/187: Waldvorräte, Kolonien - geben und nehmen ... Josien Aloema Tokoe im Gespräch (SB)

  http://schattenblick.com/infopool/umwelt/report/umri0187.html


  INTERVIEW/188: Waldvorräte, Kolonien - die letzten Wächter ... Thomas Fatheuer im Gespräch (SB)

  http://schattenblick.com/infopool/umwelt/report/umri0187.html


  [2]CDM steht für Clean Development Mechanism (Mechanismus für umweltverträgliche Entwicklung) und bedeutet, daß im Rahmen von internationalen Klimaschutzmaßnahmen Industriestaaten nicht die von ihnen produzierten CO2-Emissionen reduzieren müssen, wenn deren Äquivalent andernorts vermieden werden kann, beispielsweise durch die Förderung von sogenannten regenerativen Energien in Entwicklungsländern.


  [3]http://www.standardmedia.co.ke/article/2000167839/president-uhuru-kenyatta-breaks-ground-for-sh70b-wind-power-project-africa-s-biggest


  [4]Das Akronym REDD, bzw. die erweiterte Form REDD+ bedeutet: Reducing Emissions from Deforestation and Forest Degradation and the role of conservation, sustainable management of forests and enhancement of forest carbon stocks in developing countries, z. Dt.: Verringerung von Emissionen aus Entwaldung und Waldschädigung sowie die Rolle der Bewahrung und nachhaltigen Bewirtschaftung von Wald und dessen Ausbau als Kohlenstoffspeicher in Entwicklungsländern.
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  INFOPOOL / UMWELT / VERANSTALTUNGEN

  



  AKTION/145: Big Jump in die Alster - Sonntag 12. Juli, 15.00 Uhr (Lebendige Alster)


  

  Projekt "Lebendige Alster" - 07. Juli 2015


  BIG JUMP

  in die Alster am Sonntag den 12. Juli um 15.00 Uhr


  Zum Big Jump springen in Europe tausende Menschen gleichzeitig in die Gewässer um auf die Situation der Gewässer aufmerksam zu machen - springen Sie mit!



  Eigentlich sollte die Wasserrahmenrichtlinie ein "Großer Sprung" werden, als sie vor 15 Jahren beschlossen wurde. Bis 2015 sollten die Gewässer Europas in einen guten Zustand gebracht werden. Dieses Ziel ist leider noch nicht erreicht. Es braucht weitere Anstrengungen, um die Flüsse für Menschen und Natur zu verbessern!


  Um auf die nötigen Anstrengungen aufmerksam zu machen, und gleichwohl auch den gegenwärtigen Zustand der Alster schon mit einem erfrischenden Bad zu genießen und zu feiern, lädt das Projekt Lebendige Alster zum "Big Jump" an die Alster ein. Wer mit uns am Sonntag demonstrativ in die Alster springen will - um 15.00 Uhr ist es so weit.


  Der BIG JUMP findet statt: um 15.00 Uhr an den Alsterwiesen am großen Spielplatz beim Café Alsterwiesen in der Wellingsbütteler Landstraße 75.


  *


  Quelle:

  Presseinformation, 07.07.2015

  Projekt "Lebendige Alster"

  Klaus-Groth-Straße 21, 20535 Hamburg

  Internet: www.lebendigealster.de
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  AKTION/1150: Bielefeld - Entdeckertour durch die mittelalterliche Festung, täglich bis 30.10.


  

  Sparrenburg-Führung


  Entdeckertour durch die mittelalterliche Festung



  Ein Ausflug zur Sparrenburg lohnt sich zu jeder Jahreszeit, denn von der mächtigen Festungsanlage bietet sich ein herrlicher Panoramablick über die Universitätsstadt am Teuto.


  Von April bis Oktober können der 37 Meter hohe Burgturm und das 300 Meter lange unterirdische Gangsystem besichtigt werden. Bei der 45-minütigen Sparrenburg-Führung erhalten die Besucher einen spannenden Einblick in mehr als 750 Jahre Burggeschichte. Dicke Steinmauern, dunkle Verliese und enge Lichtschächte veranschaulichen eindrucksvoll, unter welchen Bedingungen die Soldaten damals Burg und Stadt vor feindlichen Eroberungen verteidigt haben. Werfen Sie schon jetzt einen Blick in die KASEMATTEN der Sparrenburg. Es lohnt sich...


  Öffentliche Führungen: täglich um 11:00, 14:30 Uhr

  Eintritt: 2,50 EUR / erm 1,50 EUR

  Gruppenführungen: von Aril bis Oktober nach Vereinbarung

  Tel. (05 21) 51 6789; Eintritt 2,50 EUR / Gruppenermäßigung ab 20 Personen

  Burgturm: 11 - 18 Uhr Eintritt: 1,50 EUR / erm. 1 EUR


  Ort: Sparrenburg, Am Sparrenberg, 33602 Bielefeld

  Tel. 0521 / 51 6789

  Rubrik: Vorträge/Führungen/Lesungen

  Termine: bis 30.10.2015


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  BEGEGNUNG/1619: Arnsberg - Senioren-Tanztee am 12. Juli 2015


  

  Tanztee im Bürgerzentrum Bahnhof Arnsberg



  Arnsberg. Der nächste Tanztee findet am Sonntag, 12. Juli, wie gewohnt ab 17 Uhr im großen Saal des Bürgerzentrums Bahnhof Arnsberg statt. Die seniorTrainer Hildegard Mertens, Gabriele Nawroth und Alfons Ziganki freuen sich darauf, alle "Tanzfreudigen" im Juli 2015 begrüßen zu dürfen.


  Willkommen sind alle tanzbegeisterten Bürgerinnen und Bürger. Anmeldungen sind nicht notwendig. Nähere Informationen erteilt die Geschäftsstelle Engagementförderung der Stadt Arnsberg unter der Telefonnummer 02931 5483367, oder per E-Mail i.wobbe-potofski@arnsberg.de.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Dienstag, 7. Juli 2015

  Stadt Arnsberg

  Pressestelle

  E-Mail: pressestelle@arnsberg.de
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  FESTE/2374: Braunschweig - Sommerfest der Städtischen Musikschule am 12. Juli 2015


  

  Sommerfest der Städtischen Musikschule Braunschweig


  Am kommenden Sonntag, 12. Juli, im Park am Augusttorwall



  Braunschweig. Das diesjährige Sommerfest der Städtischen Musikschule Braunschweig findet am Sonntag, 12. Juli, von 11 bis 17 Uhr im Musikschul-Park am Augusttorwall 5 statt. Der Eintritt ist frei.


  Die Städtische Musikschule Braunschweig bietet an diesem Sommertag nonstop Musik und lädt darüber hinaus kleine wie große Gäste zu anregenden Gesprächen ein. Ein Spieleparcours wird die ganz Kleinen begeistern.


  Gegen 13 Uhr werden alle Musizierenden der Musikschule erstmals ein einziges großes Orchester unter dem neuen Leiter Daniel Keding bilden. Zur Aufführung kommen zwei Werke, die jeder kennt. Besucher des Sommerfestes sind eingeladen, wenn sie ein Instrument spielen, dieses mitzubringen und mitzumachen.


  Für Melodie und Rhythmus sorgen weiterhin die Bigband mit ihrem Sänger und Entertainer Georg Renz, das Jugend-Sinfonie-Orchester sowie die Band "Jazzquartier" bis hin zu Turmbläsern und mehreren Vokalbeiträgen. Verschiedene Instrumentalklassen der Städtischen Musikschule ergänzen das Programm um weitere facettenreiche musikalische Beiträge.


  Das Sommerfest bietet neben der vielfältigen Unterhaltung auch die Möglichkeit, sich über das Unterrichtsangebot zu informieren sowie Gespräche mit dem engagierten Konzert & Förderverein sowie der aktiven Elternvertretung der Schule zu führen.


  Alle Besucher können an einem einzigen Tag fast das gesamte Spektrum der Musikschularbeit kennen lernen. Ein Angebot an Speisen und Getränken wird bereitgehalten. Weitere Informationen unter Telefon 0531/470 - 4960 oder im Internet: www.braunschweig.de/musikschule.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Montag, 6. Juli 2015

  Stadt Braunschweig

  Pressestelle

  Platz der Deutschen Einheit 1

  38100Braunschweig

  Telefon: (0531) 470 - 37 73

  Telefax: (0531) 470 - 29 94

  E-Mail: pressestelle@braunschweig.de

  Internet: www.braunschweig.de
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  KINO/5510: Lichtblick-Kino Berlin - "Du musst dein Ändern leben" mit Regisseur Benjamin Riehm, 20.7.


  

  Montag, 20.7., 20:00 Uhr

  Du musst dein Ändern leben

  In Anwesenheit des Regisseurs Benjamin Riehm


  Lichtblick-Kino - Kastanienallee 77, Berlin-Prenzlauer Berg

  Eintritt: 6/5 Euro - Reservierungen: 030 44 05 81 79



  Am 20. Juli wird das Lichtblick-Kino den Regisseur Benjamin zu einem Publikumsgespräch zu seinem Film »Du musst dein Ändern leben« zu Gast haben.


  »Das Gefühl, hier irgendetwas starten zu müssen« - Dieser Drang und das ungenutzte Parkdeck eines Shoppingcenters in Neukölln sind der Anfang einer Vision, die dem Freundeskreis um das Paar Yosh und Dorle entsprang. Über zwei Jahre lang folgte der Filmemacher Benjamin Riehm den Gründern von Klangsucht Berlin und des legendären Clubs Fuchs & Elster, um festzuhalten, wie der erste kommunale Kulturdachgarten Berlins entsteht: der Klunkerkranich. Dabei trotzt eine Wahlfamilie aus Handwerkern und Künstlern allen Widrigkeiten und beweist, dass man Träume und Utopien wahr werden lassen kann.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 05.07.2015

  Lichtblick Kinobüro

  Stattkino Berlin e.V.

  Schliemannstr. 5, 10437 Berlin

  Telefon 030 / 44 00 88 43, Fax 030 / 44 00 88 45

  E-Mail: presse@lichtblick-kino.org

  Internet: www.lichtblick-kino.org
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  TOUR/6455: Bielefeld - Radrundfahrt durch die Ortsgeschichte von Eckardtsheim am 11.7.


  

  Eckardtsheim - von der Anstalt zur Ortschaft. Eine Rundfahrt durch die Geschichte



  Wir fahren vom Bahnhof aus zum Treff mit dem ehemaligen Ortsreferenten Diakon Horst Lange an der Eckardtskirche am Paracelsusweg. Er führt uns zu ausgewählten Stationen, die den Wandel von der Anstalt zur Ortschaft Eckardtsheim dokumentieren.


  Treff Bahnhof Sennestadt, Krackser Straße

  Flache Radtour mit Erläuterungen und Einkehr, ca. 10 km

  Die Teilnahme an dieser Tour ist kostenlos

  Schwierigkeitsgrad leicht

  Durchschnittsgeschwindigkeit unter 15 km/h

  Leitung Wolfgang Nürck, Tel. (05205) 2 19 47,

  touren@adfc-bielefeld.de und Horst Lange


  Ort: Bielefeld-Sennestadt

  Rubrik: Sport

  Veranstalter: ADFC-Bielefeld e.V.

  Termine: 11.07.2015, 14:00 - 17:00 Uhr


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  TOUR/6454: Bielefeld - "Nachtwächterrundgang" täglich bis 30.9.2015


  

  Nachtwächterrundgang



  Genau wie damals geht auch heute noch der Nachtwächter (oder seine Frau) durch den mittelalterlichen Teil der Stadt Bielefeld. Er lässt uns an Geschichten aus der Vergangenheit teilhaben und zeigt die Stadt aus einem ganz anderen Blickwinkel. Manchmal wird es auch richtig gruselig.


  Für die Führung ist eine telefonische Anmeldung erforderlich: Tel. 0521- 94979864 (möglich bis 2 Stunden vor der Führung)


  Weitere Stadtführungsangebote - wie den Stadtrundgang mit Kaffeklatsch oder das Altstadt-Dinner - finden Sie auf www.weg-weiser-bielefeld.de


  Preis: 10,00 EUR

  Ort: Altes Rathaus, Niederwall 25, 33602 Bielefeld

  Stadtplanausschnitt

  Rubrik: Vorträge/Führungen/Lesungen

  Veranstalter: Franziska Buschmann

  Termine: bis 30.09.2015

  Öffnungszeiten: April bis September: täglich um 20.00 oder 22.00 Uhr Oktober bis März: täglich 18:30 oder 21:00 Uhr


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  TOUR/6453: Bielefeld - Radtour zum Oberlauf des Johannisbaches am 11.7.2015


  

  

  Johannisbachaue oder Untersee


  Wir fahren am Tierpark Olderdissen vorbei zum Oberlauf des Johannisbaches. Entlang des Baches radeln wir bis zum Hofcafé " Halhof". Nach einer kurzen Pause geht es, mit kleinen Umwegen, durch die Grünanlagen wieder in die Innenstadt. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sollten ihr Fahrrad sicher beherrschen. Teilweise fahren wir über Stock und Stein auf Wirtschaftswegen.


  Treff Kunsthalle, Artur-Ladebeck-Straße 5

  Zügige Radtour mit Einkehr und Erläuterungen, ca. 30 bis 45 km

  Schwierigkeitsgrad mittel

  Durchschnittsgeschwindigkeit 15-18 km/h

  Tourenbeitrag 5 Euro, für ADFC-Mitglieder kostenlos

  Leitung Carola Poly und Ralf Stief, Tel. (0521) 75 14 08


  Ort: Bielefeld-Mitte

  Rubrik: Sport

  Veranstalter: ADFC-Bielefeld e.V.

  Termin: 11.07.2015, 10:00 - 14:00 Uhr


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  TOUR/6452: Bielefeld - Stadtrundgang "Von der Altstadt zur Kunsthalle", 11.7.-24.10.2015


  

  Stadtrundgang durch Bielefeld


  Von der Altstadt zur Kunsthalle



  Ein Rundgang durch das historische Herz Bielefelds zur kulturellen Gegenwart: Vom Alten Rathaus führt der Rundgang über den Alten Markt mit seinen liebevoll restaurierten Patrizierhäusern, vorbei an der Altstädter Nicolaikirche und der Neustädter Marienkirche mit ihren kostbaren Altären.


  Weiter geht es zur Keimzelle der Stadt, dem Waldhof, an anderen Sehenswürdigkeiten vorbei bis zur Kunsthalle, einem architektonischen Highlight der Moderne. Die Stadtführung endet unterhalb der Sparrenburg - dem Bielefelder Wahrzeichen. Interessiere Gäste können die Burg im Anschluss individuell besuchen und den herrlichen Panoramablick über die Stadt und das Ravensberger Hügelland genießen.


  Tickets für die zweistündige Bielefeld-Führung sind in der Tourist-Information im Neuen Rathaus erhältlich.


  Ort: Tourist-Information im Neuen Rathaus, Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Tel. 0521 / 51 69 99

  im Neuen Rathaus

  Rubrik: Vorträge/Führungen/Lesungen

  Kartenvorverkauf: Tourist-Information im Neuen Rathaus,

  Niederwall 23, Tel. 0521-516999

  Preise: 5,00 Euro / ermäßigt 3,50 Euro

  Veranstalter: Bielefeld Marketing GmbH,

  Willy-Brandt-Platz 2, 33602 Bielefeld


  Termine:


  11.07.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  18.07.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  25.07.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  08.08.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  15.08.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  22.08.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  12.09.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  19.09.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  26.09.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  10.10.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  17.10.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr

  24.10.2015 - 11:00 - 13:00 Uhr


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  INFOPOOL / WELTANSCHAUUNG / VEGAN

  



  STANDPUNKT/007: Du bist, was Du isst? (Wir Frauen)


  

  WIR FRAUEN - Das feministische Blatt 2/2015


  Du bist, was Du isst?


  von Anna Schiff



  Bringen wir es gleich auf den Punkt: Es geht um vegane Ernährung, sprich: keinerlei tierische Produkte zu essen. Umwelttechnisch ist die Produktion von tierischen Lebensmitteln eine Katastrophe. Keinesfalls alternatives Wissen: 2006 kam der Bericht der UN-Welternährungsorganisation (FAO) zu dem Schluss, dass die globale industrielle Tierhaltung wesentlich für den Klimawandel mitverantwortlich ist. Sogar das Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) berichtete 2008, dass sich 40 % der Treibhausemissionen durch eine pflanzliche Ernährung einsparen ließen.


  Seit den 1970er Jahren wurden 40 % des Regenwaldes abgeholzt und die dortige Flora und Fauna platt gemacht, um Futtermittel anzubauen oder Weideflächen zu schaffen. Tendenz steigend. Wie alle Wälder fungiert auch der Regenwald als riesiger Kohlenstoff-Speicher, rodet man, wird Kohlenstoff zum großen Teil als Kohlendioxid (CO2) freigesetzt und gelangt dann, zusammen mit den anderen Treibhausgasen, in die Atmosphäre. Aber nicht nur das. Da massenhaft Tiere gehalten werden, haben sie selbstredend auch massenhaft Verdauungsprozesse, die wiederum Treibhausgase wie Methan oder Stickoxid erzeugen. Dazu kommt, dass die Tonnen von Exkrementen Meere und das Grundwasser verschmutzen, denn irgendwo muss der Dreck ja hin. Die Wiederverwendung als Dünger ist auch keine wirkliche Lösung, denn es gibt schlichtweg zu viel davon. In Deutschland wird zu viel Gülle auf zu wenig Land ausgebracht, was uns miserable Nitrate-Werte im Trinkwasser und eine EU-Rüge bescherte, wie etwa Greenpeace informierte. Deutschland oder viel eher den Bauernverband lässt das kalt, der fürchtet einen zu großen bürokratischen Aufwand. Unser derzeitiger Bundesminister für Ernährung und Landwirtschaft ist übrigens Christian Schmidt von der CSU, die dem Bauernverband ja bekanntermaßen sehr nahe ist. Wasser wird aber durch die Tierwirtschaft nicht nur untrinkbar, es wird auch weniger, denn es verbraucht mehr Wasser, ein Kilo Rindfleisch 'herzustellen' als ein Kilo Kartoffeln. Rund 15.500 l Wasser, grob ein Jahr lang täglich duschen, braucht es, um ein Kilo Steak auf dem Teller haben zu können, 1000 l für einen Liter Milch, aber nur 290 l für ein Kilo Kartoffeln. Wasser ist knapp und kostbar, fragen Sie mal bei Nestlé nach.


  Womit wir beim Stichwort Globalisierung wären: Laut Fleischatlas 2014 benötigt alleine die europäische Fleischproduktion pro Jahr durchschnittlich 13 Millionen Hektar südamerikanische Anbauflächen für Futtermittel wie Soja. Weil schnell, viel und vor allem kalkulierbar Futter gebraucht wird, wird mit Chemiekeulen verhindert, dass die Natur der Industrie hineinpfuscht. Die großräumige Anwendung des Herbizids Glyphosat beim Sojaanbau in Südamerika führt unter anderem zu vermehrten Fehlbildungen bei Neugeborenen. Sojaanbau in seiner derzeitigen Größenordnung ernährt nicht die Legionen an Veganer*innen oder Vegetarier*innen, sondern Tiere, die dann tot selbst Essen werden. Damit ist Soja nicht allein, gut 40 %, rund 800 Millionen Tonnen, des weltweit angebauten Weizens, Roggens, Hafers oder Mais sind Futtermittel. Laut UN werden drei Viertel aller agrarischen Nutzflächen in irgendeiner Weise für die Tierfütterung beansprucht. Unser einsames Schnitzel auf dem Teller hätte viele Mäuler satt machen können.


  Jenseits der ökologischen und globalpolitischen Gründe ist der Konsum von Tier und tierischen Erzeugnissen natürlich auch ethisch hoch problematisch, denn was da massenhaft 'produziert' wird, sind fühlende Lebewesen. Glückliche Milchkühe gibt es nur in der Werbung und ihre lila Farbe ist ein starkes Indiz für ihre Inexistenz. Auch das Bioschnitzel war mal ein Schwein, das viel lieber noch am Leben statt als Schnitzel wäre. Mal ganz davon abgesehen, dass so ein Schwein oder eine Kuh auch so ihren Charme haben, nicht nur Hunde und Katzen, denen wir Namen geben und für teures Geld Futter und Spielzeug kaufen. Bei der Produktion von Eiern werden die männlichen Küken geschreddert. Ja. Geschreddert. Weil sie weder Eier legen können noch genug Fleisch ansetzen, um sie für die Fleischindustrie zu verwenden. Das gilt auch für Bioeier.


  Alles, was wir im Supermarkt an Tier zu kaufen bekommen, ist schlichtweg indiskutabel. An dieser Erkenntnis lässt sich nicht rütteln. Sie können das gerne tun. Es gibt schließlich auch Menschen, die daran festhalten, dass der Klimawandel eine Erfindung sei oder darauf beharren, Feminismus sei Geschichte. Aber zu wissen, was 'richtig' ist, ist noch lange keine Lösung.


  Vor einigen Jahren eröffnete ich meiner Familie, dass ich jetzt Veganerin sei und was das überhaupt sei. Für sie war es nur eine weitere spinnerte Idee ihrer studierten Tochter. Das machte mich wütend. Aber was wussten die schon? Als ich bei einem meiner seltenen Besuche die Kühlschranktür öffnete, um nach etwas Essbarem zu suchen, dort aber nichts für mich fand, stand auf einmal meine Mutter neben mir. Sie murmelte Entschuldigungen. Sie schämte sich vor mir. Es tut mir heute noch leid. Für meine Eltern ist es immer noch etwas Besonderes, dass sie sich in Deutschland Fleisch leisten können. Meine Eltern können nicht mal ebenso auf Sojamilch umsteigen, weil die teurer ist. Das sollte es ihnen wert sein? Wer bin denn ich, um das zu entscheiden? Ja, sich vegan zu ernähren ist richtig, aber wir müssen uns, wenn wir solidarisch sein wollen, fragen, wer es sich leisten kann, 'richtig' zu leben. Wir müssen uns auch fragen, wen wir in die Verantwortung dafür nehmen wollen, dass die derzeitige Lebensmittelindustrie Menschen, Tiere und unseren Planeten ausbeutet. Ja, wir müssen alle unseren Konsum von tierischen Produkten überdenken und mit 'wir' meine ich vor allem die westliche Welt. Aber der Kühlschrankinhalt meiner Eltern ist nicht für die Abholzung des Regenwaldes verantwortlich, sondern die dahinterstehende Industrie, die den Kühlschrankinhalt produziert hat, die gehört zur Rechenschaft gezogen. Vegane Cupcakes sind noch keine Revolution, denn die Idee, dass wir, jeder Mensch für sich alleine, die Auswirkungen von industrieller Lebensmittelproduktion durch Gegenkonsum ändern könnten, ist nicht nur naiv, sondern auch eine Bankrotterklärung an unser politisches System. Rügenwalder Mühle etwa bietet jetzt auch vegetarische Wurst an, zusätzlich zu der normalen. Die stehen nebeneinander im Kühlregal. Konsumieren ist vielleicht politisch, aber Konsum ist noch lange keine Politik.


  Veganismus ist die derzeit einzig 'richtige' Art und Weise, sich in der von uns geschaffenen Welt zu ernähren. Wenn das volle Programm nicht geht, dann ein, zwei, drei Tage die Woche. Viel ist Gewöhnungssache. Veganismus gehört zu den wenigen Dingen, mit denen wir im Alltag ganz konkret politisch handeln können und das möchte ich keinem Menschen nehmen, denn es ist wichtig, sehr wichtig sogar. Aber wenn wir uns auf diesem 'richtigen' Veganismus ausruhen, dann ist er nichts weiter als eine elitäre Essstörung. Quoten für Topmanagerinnen sind auch noch kein Feminismus. Zumindest nicht der, den ich im Sinn habe. Veränderung fängt bei der einzelnen Person an, ja, aber erst, wenn wir alle solidarisch sind, können wir ein System verändern - und eine Veränderung ist überfällig.


  

  http://www.bund.net/fileadmin/bundnet/publikationen/landwirtschaft/140108_bund_landwirtschaft_fleischatlas_2014.pdf
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